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Borwort des Herausgebers. 


Der „Atta Troll“ wurde zuerft in Nr. 1 
— 10 der „Zeitung für die elegante Welt”, vom 
4. Sanuar bis 8. März 1843, abgedrudt. Das 
DOriginalmanuffript befindet fi) noch in Händen 
des Herrn Heinrich Laube, der fo gütig war, mir 
die Benußung defjelben zu geftatten. Erſt 1847 
wurde das Gedicht in der vorliegenden, völlig um- 
gearbeiteten Geftalt in Buchform veröffentlicht. 
Ich habe den aus dem fpäteren, ‚im Beſitz des 
Herrn 3. Campe befindlihen Manuffript entnom- 
menen Varianten ein Ms. Hinzugefügt, während die 
unbezeichneten Barianten dem älteren Manuf- 
fripte entlehnt find. 


Das Wintermärdhen „Deutſchland“ erjchien 
zuerft 1844 in den „Neuen Gedichten“ und gleich- 
zeitig in einer Separatausgabe. 
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Die „Zeitgedichte” waren größtentheils bis— 
her gleichfalls den „Neuen Gedichten” einverleibt. 
Das Gediht „Unfere Marine“ habe ich vor Zahren 
aus einem Sournal abgefchrieben, deſſen Zitel mir 
entfallen ift. Nach einer Notiz in den v. Theodor 
von Kobbe begründeten „Humoriftifchen Blättern“ 
(Achter Sahrgang, Nr. 12, vom 20. März 1845): 
„Heinrich Heine’8 neueftes Gedicht, „Die Marine,“ 
. wird in Kurzem erfcheinen und dann fogleic mit- 
getheilt werden,“ dürfte dafjelbe in den Anfang 
des Jahres 1845 zu fegen fein. Wahrſcheinlich ift 
8, wie in der Note auf S. 278 bemerft worden, 
zuerjt in der von Bernays herausgegebenen Pariſer 
Zeitfchrift „Vorwärts!“ abgedrudt, die ich bis jekt 
leider nicht erlangen Fonnte. 





Alta Troll. 


Ein Sommernadtdtraum. 


(1841— 1842.) 


Heine’s Werke. Bd. XVII. 1 


Motto: 


Aus dem fchimmernden weißen Zelte hervor 
Zritt der fchlachtgerüftete fürftlihe Mohr; 
So tritt aus fhimmernder Wollen Thor 
Der Mond, der finftere, dunkle, hervor. 


Der Mohrenfürfl, von Serd. Sreiligrath,. 


Borrede 


Der Atta Troll entftand im Spätherbite 1841 
und ward fragmentariſch abgedrudt in der „Eles 
ganten Welt,“ als mein Freund Laube wieder die 
Redaktion derjelben übernommen Hatte. Inhalt und 
Zufchnitt des Gedichtes mufften den zahmen Bebürf- 
niffen jener Zeitfchrift entfprechen; ich ſchrieb vor- 
läufig nur die Kapitel, die gedruckt werden fonnten, 
und auch dieje erlitten manche Variante. Ich hegte 
die Abficht, in fpäterer Vervollftändigung das Ganze 
herauszugeben, aber es blieb immer bei dem lobens⸗ 
werthen Vorfage, und wie allen großen Werfen der 
Deutfchen, wie dem Kölner Dome, dem Schelling’- 
Then Gotte, der preußifchen Konftitution 2c., ging 
es aud dem Atta Troll — er ward nicht fertig. 
In ſolcher unfertigen Geftalt, Teidlich aufgeftußt und 


nur äußerlich geründet, übergebe ich ihn heute dem 
1* 
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Publico, einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht 
von innen fommt. 

Der Atta Troll entftand, wie gejagt, im Spät- 
herbite 1841, zu einer Zeit, als die große Emeute, 
wo die verjchiedenfarbigften Feinde fi) gegen mid 
zufammengerottet, noch nicht ganz ausgelärmt Hatte. 
Es war eine fehr große Emeute,' und ich hätte nie 
geglaubt, daſs Deutfchland fo viele faule Apfel her- 
vorbringt, wie mir damals an den Kopf flogen! 
Unfer Vaterland ift ein gefegnetes Land; es wad- 
jen bier freilich feine Citronen und Feine Gold- 
orangen, auch Früppelt fich der Lorber nur mühſam 
fort auf deutfchem Boden, aber faule Äpfel gedeihen 
bet uns in erfreulichiter Fülle, und alle unfere gro- 
ßen Dichter wufften davon ein Lied zu fingen. Bei 
jener Emeute, wo ich Krone und Kopf verlieren follte, 
verlor ich keins von beiden, und die abfurden An— 
Ihuldigungen, womit man den Pöbel gegen mid, 
aufhette, find ſeitdem, ohne daß ich mich zu einer 
Widerrede herabzulafien brauchte, aufs kläglichſte 
verschollen. Die Zeit übernahm meine Rechtferti- 
gung, und auch die reſpektiven deutfchen Regierun⸗ 
gen, ich muß e8 dankbar anerkennen, haben fich in 
diefer Beziehung verdient um mich gemadt. Die 
Berhaftsbefehle, die von der deutjchen Grenze an 
auf jeder Station die Heimkehr des Dichters mit 
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Sehnſucht erwarten, werden gehörig renoviert jedes 
Sahr, um die heilige Weihnachtzeit, wenn an den 
Chriftbäumen die gemüthlichen Lämpchen funfeln. 
Wegen folcher Unficherheit der Wege wird mir das 
Reifen in den deutfchen Gauen fchier verleidet, ich 
feiere deshalb meine Weihnachten in der Fremde, 
und werde auch in der Fremde, im Eril, meine 
Tage bejchliegen. Die wadern Kämpen für Licht 
und Wahrheit, die mich der Wanfelmüthigfeit und 
des Knechtſinns befchuldigten, gehen unterdefjen im 
Baterlande ehr ficher umber, als wohlbeftallte 
Staatsdiener, oder als Würdenträger einer Gilde, 
oder als Stammgäfte eines Klubbs, wo fie fich des 
Abends patriotifh) erquiden am Rebenſafte des 
Bater Rhein und an meerumfchlungenen fchleswig- 
holftein’schen Auftern. 


Sch Habe oben mit bejonderer Abficht ange- 
deutet, in welcher Periode der Atta Troll entftanden 
ift. Damals blühte die fogenannte politifche Dicht- 
kunſt. Die Oppofition, wie NRuge fagt, verkaufte 
ihr Leder und ward Poefie. Die Mufen befamen 
die ftrenge Weifung, fi Hinfüro nicht mehr müßig 
und leichtfertig umbherzutreiben, fondern in vater- 
ländiſchen Dienft zu treten, etwa als Marfetenderinnen 
der Freiheit oder als Wäfcherinnen der chriftlich-ger- 
maniſchen Nationalität. Es erhub fic im deutfchen 
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Bardenhain ganz beſonders jener vage, unfruchtbare 
Pathos, jener nutzloſe Enthuſiasmusdunſt, der ſich 
mit Todesverachtung in einen Ocean von Allge— 
meinheiten ftürzte, und mich immer an den ameri= 
fanifchen Matroſen erinnerte, welcher für den Ge- 
neral Jackſon fo überſchwänglich begeiftert war, dafs 
er einft von der Spite eines Maftbaums ins Meer 
hinabfprang, indem er ausrief: „Ich fterbe für den 
General Sadfon!“ Za, obgleich wir Deutfchen noch 
feine Flotte befaßen, fo hatten wir doch fchon viele 
Matrojen, die für den General Jackſon ftarben, in 
Verſen und in Profa.. Das Talent war damals 
eine fehr mifsliche Begabung, denn e8 brachte in 
Verdacht der Charakterloſigkeit. Die jchelfüchtige 
Impotenz hatte endlich nach taufendjährigem Nach— 
grübeln ihre große Waffe gefunden gegen die Über- 
müthigen des Genius; fie fand nämlich die Anti- 
theje von Talent und Charakter. E8 war faft per- 
ſönlich fchmeichelhaft für die große Menge, wenn fie 
behaupten hörte: die braven Leute feien freilich in 
der Regel fehr fchlehte Muſikanten, dafür jedoch 
feien die guten Mufifanten gewöhnlich nichts weni— 
ger, als brave Leute, die Bravheit aber fei in der 
Welt die Hauptfahe, nicht die Mufil. Der leere 
Kopf pochte jegt mit Fug auf fein volles Herz, und 
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die Gefinnung war Trumpf. Ic erinnere mic) eines 
damaligen Schriftftellers, der es ſich als ein beſon⸗ 
deres Verdienſt anrechnete, daßs er nicht fchreiben 
fönne; für feinen hölzernen Stil befam er einen 
filbernen Ehrenbecher. 

Bei den ewigen Göttern! damals galt es die 
unveräußerlihen Rechte des Geiftes zu vertreten, 
zumal in der Poeſie. Wie eine ſolche Vertretung 
das große Gefchäft meines Lebens war, fo habe ich 
fie am allerwenigften im vorliegenden Gedicht außer 
Augen gelafjen, und ſowohl Zonart als Stoff des- 
jelben war ein Proteft gegen die Plebiscita der 
Zagestribünen. Und in der That, fehon die erften 
Fragmente, die vom Atta Troll gedrudt wurden, 
erregten die Galle meiner Charafterhelden, meiner 
Römer, die mich nicht bloß der literarijchen, ſon⸗ 
dern auch der gejellichftlichen Reaktion, ja fogar der 
Verhöhnung heiligfter Menjchheits- Ideen beſchul⸗ 
digten. Was den äfthetifchen Werth meines Poems 
betrifft, fo gab ich ihn gern Preis, wie ich es auch 
heute noch thue; ich fchrieb dafjelbe zu meiner eignen 
Luft und Freude, in der grillenhaften Traumweiſe jener 
romantifhen Schule, wo ich meine angenehmften 
Sugendjahre verlebt, und zulegt den Schulmeifter 
geprügelt habe. In diefer Beziehung ift mein Ge— 
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dicht vielleicht verwerflih. Aber du lügft, Brutus, 
du lügſt, Caſſius, und auch du Lügft, Afınius, wenn 
ihr behauptet, mein Spott träfe jene Ideen, die eine 
foftbare Errungenſchaft der Menſchheit find und für 
die ich felber fo viel geftritten und gelitten habe. Nein, 
eben weil dem ‘Dichter jene Ideen in herrlichiter Klar- 
heit und Größe beftändig vorfchweben, ergreift ihn 
defto unwiderftehlicher die Kachluft, wenn er fieht, wie 
roh, plump und täppifch von der beichräntten Zeitge- 
nofjenfchaft jene Ideen aufgefaſſt werden können. 
Er jcherzt dann gleihjam über ihre temporelle Bä- 
renhaut. Es giebt Spiegel, welche fo verjchoben ge- 
fchliffen find, dafs felbft ein Apollo ſich darin als 
eine Karikatur abjpiegeln muß und uns zum Lachen 
reizt. Wir lachen aber alsdann nur über das Zerr- 
bild, nicht über den Gott. 

Noh ein Wort. Bedarf es einer befondern 
Verwahrung, daß die Parodie eines Freiligrath’- 
ſchen Gedichtes, welche aus dem Atta Troll manch⸗ 
mal muthwillig hervorkichert und gleichjam feine 
fomifche Unterlage bildet, keineswegs eine Miſswür⸗ 
digung des Dichters bezweckt? Ich ſchätze Denfelben 
hoch, zumal jett, und ich zähle ihn zu den beden- 
tendjten Dichtern, die feit der Suliusrevolution in 
Deutfchland aufgetreten find. Seine erfte Gedichte: 
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ſammlung kam mir ſehr ſpät zu Geſicht, nämlich 
eben zur Zeit, als der Atta Troll entſtand. Es 
mochte wohl an meiner damaligen Stimmung lie⸗ 
gen, daſs namentlich der Mohrenfürſt ſo beluſtigend 
auf mich wirkte. Dieſe Produktion wird übrigens 
als die gelungenſte gerühmt. Für Leſer, welche dieſe 
Produktion gar nicht kennen — und es mag Deren 
wohl in China und Zapan geben, ſogar am Niger 
und am Senegal — für Dieſe bemerke ich, daß der 
Mohrenkönig, der zu Anfang des Gedichtes aus 
ſeinem weißen Zelte, wie eine Mondfinſternis, her⸗ 
vortritt, auch eine ſchwarze Geliebte beſitzt, über 
deren dunkles Antlitz die weißen Straußfedern nicken. 
Aber kriegsmuthig verläſſt er ſie, er zieht in die 
Negerſchlacht, wo da raſſelt die Trommel, -mit Schä- 
deln behangen — ad, er findet dort fein ſchwarzes 
Waterloo und wird von den Siegern an die Wei- 
Ben verkauft. Diefe fchleppen den edlen Afrikaner 
nad) Europa, und Hier finden wir ihn wieder im 
Dienfte einer herumziehenden Neitergejellichaft, die 
ihm bei ihren Kunftvorftellungen die türfifche Trom⸗ 
mel anvertraut hat. Da fteht er nun, finfter und 
ernfthaft, am Eingange der Reitbahn und trommelt, 
doc) während des Trommelns denkt er an feine ehe» 
malige Größe, er denft daran, dafs er einft ein ab- 
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ſoluter Monarch war am fernen, fernen Niger, und 
daß er gejagt den Löwen, den Tiger — 


„Sein Auge ward naß; mit dumpfem Klang 
Schlug er das Fell, daß es raſſelnd zerſprang.“ 


Geſchrieben zu Paris, im December 1846. 


Heinrich Heine. 


RAuput ll. 


Rings umragt von dunklen Bergen, 
Die fi) trogig übergipfeln, 
Und von wilden Wafferftürzen 
Eingelullet, wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Cauterets. Die weißen Häuschen 
Mit Ballonen; ſchöne Damen 
Stehn drauf und lachen herzlich. 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 
Auf den wimmelnd bunten Marftplaß, 
Wo da tanzen Bär und Bärin 
Bei des Dudelfades Klängen. 


Atta Troll und feine Gattin, 
Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und es jubeln 
Bor Bewundrung die Basfefen. 


Steif und ernfthaft, mit Grandezza, 
Tanzt der edle Atta Troll, 
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Doch der zott'gen Ehehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anſtand. 


Ja, es will mich ſchier bedünken, 
Daß ſie manchmal kankaniere, 
Und gemüthlos frechen Steißwurfs ı 
An die Srand’-Chaumidre erinnre. 


Auch der wadre Bärenführer, 
Der fie an der Kette leitet, 
Scheint die Immoralität 
Ihres Tanzes zu bemerken. 


Und er langt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit der Peitiche, 
Und die ſchwarze Mumma heult dann 
Daß die Berge wiederhallen. 


Diefer Bärenführer trägt 
Sechs Madonnen auf dem Spithut, 
Die fein Haupt vor Feindesktugeln 
Oder Läuſen ſchützen follen. 


über ſeine Schulter hängt 
Eine bunte Altardecke, 
Die als Mantel ſich gebärdet; 
Drunter lauſcht Piſtol und Meſſer. 


War ein Mönch in ſeiner Zugend 
Später ward er Räuberhauptmann; 
Beides zu verein'gen, nahm er 
Endlich Dienſte bei Don Carlos. 

1) Za, ih mochte ſchier behaupten, 


Daß fie manchmal ſehr bedenklich 
Mit gemüthlos frechen Sprüngen 
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Als Don Carlos fliehen muſſte 
Mit der ganzen Tafelrunde, 
Und die meiften Paladine 
Nach honettem Handwerk griffen — 


(Herr? Schnapphahnski wurde Autor) — 
Da ward unfer Slaubensritter 
Bärenführer, 309 durchs Land 
Mit dem Atta Troll und Mumma. 


Und er läfft die Beiden tanzeu 
Bor dem Volke, auf den Märkten, — 
Auf dem Markt von Kauterets 
Zanzt gefeflelt Atta Troll! 


Atta Troll, der einft gehaufet, 
Wies ein ftolger Fürft der Wildnis, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Zanzt im Thal vor Menjchenpöbel! 


Und fogar für fchnödes Geld 
Muß er tanzen, er, der weiland, 
In des Schredens Majeftät + 
Sich fo welterhaben fühlte! 


Denkt er feiner Zugendtage, 
Der verlornen Waldesherrichaft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Troll's; 


Sinfter Schaut er wie ein ſchwarzer 
Sreiligräth’icher Mohrenfürft, 
} Fürft 
Als 


3 
4) In der Majeflät des Schredene 
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Und wie Diefer ſchlecht getrommelt, 
Alſo tanzt er fchleht vor Ingrimm. 


Dog ftatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbft Juliette 
Lacht herunter vom Balfone 
Ob den Sprüngen der Berzweiflung. — — 


Suliette hat im Bufen 
Kein Gemüth, fie ift Franzöſin, 
Lebt nach außen; doc ihr Äußres 
Iſt entzüdend, tft bezaubernd. 


Ihre Blicke find ein fühes 
Strahlennek, in deſſen Majchen 
Unfer Herz, gleich einem Fiſchlein, 
Sid, verfängt und. zärtlich) zappelt. 


Kapunt I. 


Daß ein ſchwarzer Freiligräth’icher 
Mobrenfürft jehnfüchtig Tospauft 
Auf das Fell der großen Trommel, 
Bis es praffelnd laut entzweifpringt: 


Das ift wahrhaft trommelrührend 
Und aud trommelfellerihütternd — 
Aber denkt euch einen Bären, 

Der ſich von ber Kette losreißt! 


Die Muſik und das Gelächter, 
Sie verfiummen, und mit Angftichre 
Stürzt vom Markte fort das Bolt, 
Und die Damen, fie erbleichen. 


Sa, von feiner SHavenfefjel 
Hat ſich plötzlich losgeriſſen 
Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen rennend — 


Zeder macht ihm höflich Pla — 
Klettert er hinauf die Felfen, 
Schaut hinunter, wie verhöhnend, 
Und verfhwindet im Gebirge. 


Auf dem leeren Marktplat bleiben 
Ganz allein die ſchwarze Mumma 
Und der Bärenführer. Raſend 
Schmeißt er feinen Hut zur Erbe, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! reißt die Dede 
Sich vom ſcheußlich nadten Leib, 
Flucht und jammert über Undank, 


Über ſchwarzen Bärenundank! 
Denn er habe Atta Troll 
Stets wie einen Freund behandelt 
Und im Tanzen unterrichtet. 


Alles hab' er ihm zu danken, 
Selbſt das Leben! Bot man doch 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Für die Haut des Atta Troll! 


Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die ein Bild des ſtummen Grames, 
Flehend, auf den Hintertatzen, 

Vor dem Hocherzürnten ſtehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wuth 

Endlich doppelt ſchwer, er ſchlägt ſie, 
Nennt ſie Königin Chriſtine, 

Auch Frau Munoz und Putana. — — 








Das geihah an einem fchönen, 
Warmen Sommernahmittage. 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war jüperbe. 


Ic verbradite faft die Hälfte 
Zener Nacht ıuf dem Balkone. 
Neben mir ftand Yuliette 
Und betrachtete die Sterne. 


Seufzend ſprach fie: „Ach, die Sterne 
Sind am fchönften in Paris, 
Wenn fie dort des Winterabendg, 
In dem Straßentoth fid) fpiegeln.” ı 


1) Statt obiger drei, finden ſich in der 
ältehen Faſſung des Gedichte folgende jeche 
Strophen: 


In Geſellſchaft des Laskaro, 
Der den Atta Troll getödtet. 


. Traum der Sommernadt! Phantaſtiſch 
Wir verlaffen, theurer Leſer, Zwecklos ift mein Lied. Za, zwedios 

Bier den grimm’gen Bärenführer Wie das Leben, wie die Liche! 
Und die hartgeprüfte Mumma, Wittert nit darin Tendenzen! 


Und wir folgen Atta Troll, Atta Troll iſt kein Bertreter 





Wir erzählen, wie der edle Bon didhäutig deutſcher Bolkskraft, 
Refugis NH hingeflüchtet Und er greift nicht allegotiſch 
Zu den Seinen, wir beichreiben Mit der Tage in die Zeit ein — 
Sanz genau den Bärenhaushaft. Rigt einmal ein deutſcher Bär, 
Später gehn wir auf die Jagd, JA mein Held. Die deutihen Büren — 
Klimmen, klettern, ſchwißen, träumen, Schreibt man — wollen nicht mehr tanzen 


Doch auch nicht die Kette brechen. 


Heine’s Werke. Bd. XVII. 2 


Kaput UI* 


— — — 


Traum der Sommernacht! Phantaſtiſch 
Zwecklos iſt mein Lied. Za, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Wie der Schöpfer ſammt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luſt gehorchend, 
Galoppierend oder fliegend, 
Tummelt ſich im Fabelreiche 
Mein geliebter Pegaſus. 


Iſt kein nützlich tugendhafter 
Karrengaul des Bürgerthums, 
Noch ein Schlachtpferd der Parteiwuth, 
Das pathetiſch ſtampft und wiehert! 


Goldbeſchlagen ſind die Hufen 
Meines weißen Flügelrößleins, 
Perlenſchnüre ſind die Zügel, 
Und ich laſſ' ſie luſtig ſchießen. 


Trage mich, wohin du willſt! 
Über luftig ſteilen Bergpfad, 


*) Dies Kaput fehlt in der älteſten Faſſung des Gedichts, — mit Ausnahme der 
erften drei Verſe, die fih am Schluſſe des vorigen Abſchnitts finden. Siehe ©. 17. 





Wo Kafladen angftvoll freifchend 
Bor des Unfinns Abgrund warnen! 


Trage mich durch ftille Thäler, 
Wo die Eichen ernfthaft ragen 2 
Und den Wurzellnorrn entriefelt 3 
Uralt ſüßer Sagenquell ! 


Laß mich trinken dort und näfjen 
Meine Augen — ad, ich lechze 
Nach dem lichten Wunderwaffer, 
Welches jehend macht und wiffend. 


Zede Blindheit weicht! Mein Blid 
Dringt bis in die tieffte Steinkluft, 
Sn die Höhle Atta Troll's — 

Ich verftehe feine Reden ! 


Sonderbar! wie wohlbefannt 
Dünkt mir diefe Bärenfprade! 
Hab’ ich nicht in theurer Heimat 
Früh vernommen diefe Laute? 


1) Wo Kaitaden ſchäumend raien, 

Und des Uniinng Abgrund gübnt. Ms. 
2) Wo die Riejeneichen ragen Mes, 

Wo die Eiche ragt nachdenklich Ma. 
3) Und aus wilden Wurzeln riefelt Ms. 


2* 


Kaput IV. 


— —— — 


Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verſchollne blaue Blume! 


Glänzend ſteigt empor die Traumwelt 
Die jahrtauſendlich verſunken, 
Und die großen Geiſteraugen 
Schaun mid) an, daß ich erſchrecke! 


Und es klirrt und toſt! Es kämpfen 
Saracen und Frankenritter; 
Wie verzweifelnd, wie verblutend, 
Klingen Roland's Waldhornrüfe! 


In dem Thal von Ronceval, 
Unfern von der Rolandsſcharte — 
So geheißen, weil der Held, 

Um ſich einen Weg zu bahnen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alſo todesgrimmig einhieb 
In die Felswand, daß die Spuren 
Bis’ zur heut'gem Tage fihtbar — 


1) Bis auf 








Dort in einer düftern Steinſchlucht, 
Die umwachſen von dem Buſchwerk 
Wilder Tannen, tief verborgen, 

Liegt die Höhle Atta Troll’s. 


Dort, im Schoße der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazen 
Seiner Flucht und von der Mübjal 
Seiner Völkerſchau umd Weltfahrt. 


Süßes Wiederfehn! Die Jungen 
Fand er in der theuren Höhle, 
Wo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeledte Bärenjungfraun, 
Blond von Haar, wie Pred’gerstöchter ; 
Braun die Buben, nur der Züngfte 
Mit dem einz’gen Ohr iſt jchwarz. 


Diefer Züngfte war das Herzblatt 
Seiner Mutter, die ihm fpielend 
Abgebiſſen einft ein Ohr; 

Und fie fraß es auf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Züngling, 
Für Gymnaſtik fehr begabt, 
Und er fchlägt die Purzelbäume 
Die der Turnkunftmeifter Maßmann. 


Blüthe autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterfprache, 
Lernte nimmer den Jargon 
Des Hellenen und des NRömlings. ? 


3) Der Hellenen und der Römer. 
Des Hellenen und Quiriten. Ms. 
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Friſch und frei und fromm und fröhlich, 
Iſt verhaſſt ihm alle Seife, 
Lurus des modernen Wafchens, 
Wie dem Turnkunftmeifter Maßmann. 3 


Amt genialften ift der Züngling, 
Wenn er Elettert auf dem Baume, 
Der entlang der fteilften Felswand 
Aus der tiefen Schlucht emporfteigt, 


Und binaufragt bis zur Koppe, 
Wo des Nachts die ganze Stippfchaft 
Sich verfammelt um den Vater, 
Kofend in der Abendkühle. 


Gern erzählt alsdann der Alte, 
Was er in der Welt erlebte, 
Wie er Menſchen viel und Städte 
Einft gefehn, auch Biel’ erduldet, 


Gleich dem edlen Laertiaden, 
Diefem nur darin unähnlich, 
Daß die Gattin mit ihm reifte, 
Seine ſchwarze Penelope. 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem koloffalen Beifall, 
Den er einft durch feine Tanzkunft 
Eingeerntet bei den Menjchen. 


Er verfidhert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 


3) Gr verabiheut auch die Geife, 
Luzus des modernen Waſchens. 
Und in jeder ſchmutz'gen Viütze 
Sudelt er herum fein Haupt. 
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Wenn er tanzte auf den Märkten 
Bei der Sachkpfeif' ſüßen Tönen. 


Und die Damen ganz befonders, 
Dieje zarten Kennerinnen, 
Hätten rafend applaudiert 
Und ihm Huldreich zugeäugelt. * 


O, der Künftlereitelfeiten! 
Schmunzelnd denkt der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo fein Talent 
Bor dem Publifo fich zeigte. 


Übermannt von Selbftbegeiftrung, 
Wil er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlbans, 
Daß er wirflich groß als Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er plötzlich, 
Stellt fi) auf die Hintertaten, 
Und wie ehmals tanzt er wieder 
Seinen Leibtanz, die Gapotte. 


Stumm, mit aufgefperrten Schnangen, 
Schauen zu die Bärenjungen, 
Wie der Bater hin und ber fpringt 
Wunderbar im Mondenfcheine. 


%) zugelädelt. 
jugenidt. Ms. 


Kaput V. 


In der Höhle, bei den Seinen, 
Liegt gemüthsfrant auf dem Rüden 
Atta Troll, nachdenklich faugt er 
An den Taken, jaugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, fhwarze Perle, 
Die id) in dem Meer bes Lebens 
Aufgefifcht, im Meer des Lebens, 
Hab’ ich wieder dich verloren ! 


„Werd’ ich nie dich wiederfehen, 
Oder nur jenfeits des Grabes, 
Wo von Erdenzotteln frei 
Sid) verkläret deine Seele? 1 


„Ad ! vorher möcht’ ic) noch einmal 
Leden an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die fo füße, 

Wie mit Honigfeim beftrichen ! 


„Möchte aud) noch einmal fchnüffeln ? 
Den Geruch, der eigenthümlich 
1) Wo bu, ftei von Erdenzotteln, 


Dich verklärſt, fchneemweig. ätheriſch? 
a) Aud noch einmal möcht' ih fhnüffeln 
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Meiner theuren ſchwarzen Mumma, 
Und wie Roſenduft ſo lieblich! 


„Aber ach! die Mumma ſchmachtet 
Sn den Feſſeln jener Brut,⸗ 
Die den Namen Menfchen führet, + 
Und fi) Herrn der Schöpfung düntelt. 5 


„Tod und Hölle! Diefe Menſchen, 
Diefe Erzariftofraten, 
Shaun auf das gefammte Thierreich 
Frech und adelftolz herunter, 


„KRauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißßhandeln, tödten 
Uns fogar, um zu verfchachern 
Unfre Haut und unfern Leichnam ! 


„Und fie glauben fich berechtigt, 
Solche Unthat auszuüben 
Ganz befonders gegen Bären, 
Und fie nennen’s Menſchenrechte! 


„Menſchenrechte! Menfchenrechte ! 
Wer hat euch damit belehnt ? 
Nimmer that es die Natur, 

Diefe ift nicht unnatürlich. 


„Menjchenrechtel Wer gab euch 
Diefe Privilegien ? 


3) Unthier' 
3) führen, 
5) dünten. 
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Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die iſt nicht jo unvernünftig !® 


„Menſchen, jeid ihr etwa beffer, 
Als wir Andre, weil gejotten 
Und gebraten eure Speijen ? 

Wir verzehren roh die unfern, 


„Do das Refultat am Ende 
Iſt daſſelbe — nein, es adelt 
Nicht die Atzung; Der ift edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. j 

„Menſchen, feid ihr etwa beffer, 

Weil ihr Wiſſenſchaft und Künfte 
Mit Erfolg betreibt? Wir Andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen. 


„Giebt es nicht gelehrte Hunde ? 
Und aud Pferde, welche rechnen 
Wie Kommercienräthe? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich ?° 


„Hat fich nicht in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet ? 
Und verdanft man nicht den Stördhen 
Die Erfindung der Kiyftiere ? 


„Schreiben Ejel nicht Kritiken ? 
Spielen Affen nicht Komödie ? 


6) Statt obiger zwei Strophen findet fib in der älteften Faſſung die folgende: 
„Menſchenrechte! Wer belchnte 
Eud damit? Nicht die Natur; 
Diele iſt nit unnatürlich. 
Nicht Bernunft; die ift vernünftig. 
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Giebt es eine größre Mimin, 
Als Batavia, die Meerkatz'? 


„Singen nicht die Nachtigallen? 
Iſt der Freiligrath fein Dichter ? 
Wer befäng den Löwen beffer 
As fein Landsmann, das Kamel? 


„In der Tanztunft hab’ ich felber 
Es fo weit gebracht, wie Raumer 
In der Schreiblunft — fchreibt er beffer, 
Als ich tanze, ich der Bär? 


„Menſchen, warum feid ihr befier, 
As wir Andre? Aufrecht tragt ihr 
Zwar das Haupt, jedoch im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanken.“ 


„Menſchen, jeid ihr etwa beffer, 
Als wir Andre, weil eur Fell 
Slatt und gleißend? Diefen Vorzug 
Müfft ihr mit den Schlangen theilen. 


„Denfchenvolf, zweibein’ge Schlangen, 
Ich begreife wohl, warum ihr 
Hoſen tragt! Mit fremder Wolle 
Dedt ihr eure Schlangennacdtheit. 


„Kinder! hütet euch vor jenen 
Unbehaarten Mifßgefchöpfen ! 
Meine Töchter!® Traut nur feinem 
Unthier, welches ® Hofen trägt!“ 


T) jedohb es Triechen, 8) Meine Lıeben 
Niedrig kriechen die Gedanken. 9) Menſchen, welcher 
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Weiter will ich nicht berichten, 
Wie der Bär in ſeinem frechen 
Gleichheitsſchwindel räſonnierte 
Auf das menſchliche Geſchlecht. 


Denn am Ende bin ich ſelber 
Auch ein Menſch, und wiederholen 
Will ich nimmer die Sottiſen, 
Die am Ende ſehr beleid'gend. 


Sa, ih bin ein Menſch, bin beſſer, 
Als die andern Säugethiere; 
Die Intreffen der Geburt 
Werd’ ich nimmermehr verleugnen. 


Und im Kampf. mit andern Beftien 
Werd’ ich immer treulich fämpfen 
Für die Menfchheit, für die heil’gen 
Angebornen Menfchenrechte. 


Kaput VI* 


— run 


Doch es ift vielleicht erſprießlich 
Für den Menfchen, der den höhern 
Biehftand bildet, daß er wife, 
Was da unten räfonniert wird. 


a, da unten in den büftern 
Sammerfphären der Gejellichaft, 
In den niedern Thierweltichichten, 1 
Brütet Elend, Stolz und Groll. 


Was naturgefchichtlich immer, 
Alſo auch gewohnheitsrechtlich, 
Seit Sahrtaufenden beftanden, 
Wird negiert mit freher Schnauze. 


Bon den Alten wird den Jungen 
Eingebrummt die böfe Irrlehr', 


*) Das vorfiehende und bie drei nächſten Kapita jeblen faſt ganz in der älteſten 
Baflung des Gedichtes. 
) Zammeriphäten, in den niedern 
Thierweltſchichten der Geſellſchaft, Ma. 
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Die auf Erden die Kultur 
Und Humanität bedroht. 


„Kinder“ — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt ſich hin und her 
Auf dem teppichloſen Lager — 
„Kinder, uns gehört die Zukunft! 


„Dächte jeder Bär, und dächten 
Alle Thiere ſo wie ich, 
Mit vereinten Kräften würden 
Wir bekämpfen die Tyrannen. 


„Es verbände ſich der Eber 
Mit dem Roß, der Elephant 
Schlänge brüderlich den Rüſſel 
Um das Horn des wadern Ochfen; 


„Bär und Wolf von jeder Farbe, 
Bod und Affe, felbft der Hafe, 
Wirkten ein’ge Zeit gemeinfan, 

Und der Sieg könnt' uns nicht fehlen. 


„Einheit, Einheit ift das erfte 
Zeitbedürfnis. Einzeln wurden 
Wir gefnechtet, doch verbunden 
Übertöpeln wir die Zwingherrn. 


„Sinheit! Einheit! und wir ftegen, 
Und e8 ftürzt das Regiment 
Schnöden Monopols! Wir ftiften 
Ein geredjtes Animalreic. 2 

2) Und ein Ende bat das Lächeln 


Und das Moncpol, wir gründen 
Unſte grobe Republil. 





„Grundgeſetz jei volle Gleichheit 
Aller Oottestreaturen, 8 
Ohne Unterjchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 


„Strenge Gleichheit! Zeder Efel 
Sei befugt zum höchſten Staatsamt, 
Und der Löwe fol dagegen 
Mit dem Sad zur Mühle traben. 


„Was den Hund betrifft, jo ift er 
Freilich ein ferviler Köter, 
Weil Jahrtauſende hindurd) 
Ihn der Menfc wien Hund behandelt; 


„Dod in unferm Freiftaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Unveräußerlihen Rechte, 

Und er wird fi) bald veredeln. 


„3a, ſogar die Zuden follen 
Bolles Bürgerrecht genießen, 
Und gefetzlich gleichgeftellt fein 
Allen andern Säugethieren. 


„Rur das Tanzen auf den Märkten 
Sei den Juden nicht geftattet; 
Dies Amendement, ich mad)’ es 
Im Imterefje meiner Kunft.* 


_ 3) „Srundgeieg fei bier die Gleichheit | *) Die_lepten 11 Strophen finden fid in 
Aller Beſtien auf der Erde, der älteſten Faſſung an einer fpäteren 
| Stele. Siehe ©. 208. 
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„Denn der Sinn für Stil, für ſtrenge 
Plaſtik der Bewegung, fehlt 
Sener Race, fie verdürben 
Den Geihmad des Publitume.“ 








Kaput VI. 


—n 


Düfter in der düftern Höhle 
Hodt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, der Menfchenfeind, 
Und er brummt und fletjcht die Zähne: 


„Menfchen, ſchnippiſche Kanailfen! 
Lächelt nur! Bon eurem Lächeln 
Wie von euren Joch wird endlich 
Uns der große Tag erlöfen! 


„Mich verletste flets am meiften ı 
Jenes fauerfüße Zuden 
Um das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menfchenlächeln! 


„Wenn ich in dem weißen Antlit 
Das fatale Zuden ſchaute, 
Drehten fi) herum entrüftet 
Mir im Bauche die’ Gedärme. 


„Weit impertinenter noch, 
As durch Worte, offenbart fich 


1 Mid verlegt am meiften noch 
Heine’8 Werte. Bd. XVII. 
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Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Seele tieffte Frechheit.* 


„Immer lächeln fiel Sogar 
Wo der Anftand einen tiefen 
Ernft erfordert, in der Liebe 
Feterlichftem Augenblick! 


„Immer lächeln fiel Sie lächeln 
Selbft im Tanzen. Sie entweihen 
Solchermaßen diefe Kunft, 

Die ein Kultus bleiben jollte. 


„3a, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Alt des Glauben; 3 
Um den Altar drehte heilig 
Sich der priefterliche Reigen. 


„Alſo vor der Bundeglade 
Tanzte mweiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienft, 
War ein Beten mit den Beinen! 


„Alſo hab’ audy ich den Tanz 
Einft begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Bolf, 
Das mir großen Beifall zollte. 


„Diejer Beifall, ich gefteh’ es, 
That mir manchmal wohl im Herzen; 


2) Die legten drei Strophen finden fih in ber Oltchen Safung des Gedichte, etwas 
anders lautend, an einer ipätıren Gtelle. Siehe S 

3) War ein religıefer Atı; Ma. 
Dar ein frommer Glaubendalt ; Ms. 
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Denn Bewundrung ſelbſt dem Feinde 
Abzutrotzen, das iſt ſüß! 


„Aber ſelbſt im Enthuſiasmus 
Lächeln ſie. Ohnmächtig iſt 
„Selbft die Tanzkunſt, fie zu beſſern, 
Und fie bleiben ftets frivol.” 


3* 


Aaput VI. 


Mancher tugendhafte Bürger 
Duftet fchleht auf Erden, während 
Fürftentnechte mit Lavendel 
Dder Ambra parfümiert find. 


Zungfräuliche Seelen giebt es, 
Die nad grüner Seife riechen, 
Und das Rafter hat zuweilen 
Sid mit Roſenöl gewaſchen. 


Darum rümpfe nicht die Nafe, 
Theurer Leer, wenn die Höhle 
Atta Trol’s dich nicht erinnert 
An Arabiens Spezereien. 


Weile mit mir in dem Dunfifreis, 
Sn dem trüben Mißßgeruche, 
Wo der Held zu feinem Sohne 
Wie aus einer Molke fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Süngfter Sprößling, leg dein Einohr 
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An die Schnauze des Erzeugers 
Und faug ein mein ernftes Wort! 


„Hüte dich vor Menſchendenkart, 
Sie verdirbt dir Leib und Seele; 
. Unter allen Menfchen giebt es 
Keinen ordentlichen Menfchen. 


„Selbft die Dentſchen, einft die Beſſern, 
Selbft die Söhne Tuiskions, 
Unſre Bettern aus der Urzeit, 
Dieſe gleichfalls find entartet. 


„Sind jett glaubenlos und gottlos, 
Pred’gen gar den Atheismus — 
Kind, mein Kind, nimm did in Acht 
Bor dem Feuerbach und Bauer! 


„Werde nur fein Atheift, 
So ein Unbär ohne Ehrfurcht 
Bor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erfchaffen diefes Weltall! 


„Sn der Höhe Sonn’ und Mond, 
Auch die Sterne — die gefhmwänzten 
Gleihfalls wie die ungeſchwänzten — ı 
Sind der Abglanz feiner Allmadıt. 


„Su der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo feines Ruhmes, 2 
Und jedwede Ereatur 
Preifet ® feine Herrlichkeiten. 

1) Ebenſo wie unge hwänjten Ms. 


3 feiner Weisheit, 
Rühmer Ms. 


— 38 — 


„Selbſt das kleinſte Silberläuschen, 
Das im Bart des greiſen Pilgers 
Theil nimmt an der Erdenwallfahrt, 
Singt des Em’gen Lobgefang!* 


„Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem goldnen Herrfcherftuhle, 
Weltregierend,® majeftätiich, 
Sitt ein koloſſaler Eisbär. 


„Sledenlos und fchneeweiß glänzend 
Iſt fein Pelz; es ſchmückt fein Haupt 
Eine Kron’ von Diamanten, 

Die durch alle Himmel leuchtet. 


„In dem Antlit Harmonie 
Und des Denkens ftumme Thaten; 
Mit dem Scepter winkt er nur, 
Und die Sphären Hingen, fingen. 


„Ihm zu Füßen fiten fromm 
Bärenheil'ge, die auf Erden 
Still geduldet, in den Taten 
Ihres Märtyrthumes Palmen. 


„Manchmal fpringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil’gen 
Geiſt gewedt, und fieh! da tanzen 
Sie den feierlichften Hochtanz — 


„Hochtanz, wo der Strahl der Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 


2 Breift und ngt Di des + Sqhoͤpfers Lob! Ms. 
Ewig aufreht, Ma 
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Und vor Seligfeit die Seele 
Aus der Haut zu fpringen fucht! 


„Werde ich unwürd’ger Troll 
Einftens ſolchen Heils theilhaftig ? 
Und aus irdifch niedrer Trübfal 
Übergehn ins Reich der Wonne? 


„Werd’ ich felber, himmelstrunken, 
Droben in dem Sternenzelte, 
Mit der Glorie, mit der Palme 
Tanzen vor dem Thron des Herrn? 


Kaput IX. 


Wie die ſcharlachrothe Zunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth’fcher 
Mohrenfürft verhöhnend grimmig 
Aus dem düftern Maul hervorftredt: 


Alfo tritt der Mond aus dunkelm 
MWolkenhimmel. ı Fernher braufen 
Wafjerftürze, ewig fchlaflos 
Und verdrießlich in der Nacht. 


Atta Troll fteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfeljens einfam, 
Einfam, und er heult Hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrund: 


„Ja, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin es, den ihr Zottelbär, 
Brummbär, Sfegrim und Pet 
Und Gott weiß wie fonft noch nennet. 


„3a, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungeſchlachte Beſtie, 


2 Obige Zeilen finden ſich ia der älteſten Faſſung des Gedichté an einer ſpãteren 
Stelle. Siehe S. 102 dieſes Bandes, 
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Bin das plumpe Trampelthier 
Eures Hohnes, eures Lächelns! 


„Bin die Zielfcheib’ eures Wites, 
Bin das Ungethüm, womit 
Ihr die Kinder jchredt des Abends, 
Die unart'gen Menfchentinder. 


„Bin das rohe Spottgebilde 
Eurer Ammenmärchen, bin es, 
Und ich ruf es laut hinunter 
In die ſchnöde Dienfchenmwelt. 2 


„Hört e8, hört, ich bin ein Bär, 8 
«  Nimmer fhäm’ ic) mich des Urfprungs 
* Und bin ftolz darauf, als ftammt’ ich 
Ab von Moſes Mendelsjohn!“ 


3) Bin es, und ih ruf’ e# Taut 


In die Menihenwelt hinaus. Ms. 
3) Hört eb, hört es, bin ein Bar, Ms. 


. Kaput X. 
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Zwo Geſtalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Brechen Bahn ſich durch den dunklen 
Tannengrund um Mitternacht. 


Das iſt Atta Troll, der Vater, 
Und ſein Söhnchen, Zunker Einohr. 
Wo der Wald ſich dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutſtein, ſtehn ſie ſtille. 


„Dieſer Stein“ — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 
In der Zeit des Aberglaubens 
Menſchenopfer abgeſchlachtet. 


„O der ſchauderhaften Greuel! 
Denk' ich dran, ſträubt ſich das Haar 
Auf dem Rücken mir — Zur Ehre 
Gottes wurde Blut vergoſſen! 


„Jetzt find freilich aufgeklärter 
Dieſe Menſchen, und ſie tödten 
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Nicht einander mehr aus Eifer 
Für die Himmlifhen Intreſſen; — 


„Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmeret, nicht Tollheit, 
Sondern Eigennut und Selbftfucht 
ZTreibt fie jetst zu Mord und Todtſchlag. 


„Rad den Gütern diefer Erde 
Greifen Alle um die Wette, 
Und Das if ein ew'ges Kaufen, 
Und ein Zeder ftiehlt für fich! 


„3a, das Erbe ber Gefammtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute, 
Und von Nechten des Befites 
Spridt er dann, von Eigenthum! 


„Eigentum! Recht des Befites! 
D des Diebftahls! O der Lüge! 
Sold ı Gemifh von Liſt und Unſinn 
Konnte nur der Menſch erfinden. 


„Keine Eigenthümer ſchuf 
Die Natur, denn taſchenlos, 
Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir Alle. 


„Keinem von uns Allen wurden 
Angeboren ſolche Säckchen 
In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebſtahl zu verbergen. 


1) Dies 
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„Nur der Menich, das glatte Wejen, 
Das mit fremder Wolle fünftlich 
Sich bekleidet, wuſſt' auch künſtlich 
Sich mit Tafchen zu verjorgen. 


„Eine Taſche! Unnatürlich 
Iſt fie, wie das Eigenthum, 
Wie die Nechte des Beſitzes — 
Taſchendiebe find die Menjchen! 


„Slühend haſſ' ich fie! Vererben 
Wil ich dir, mein Sohn, den Haß. 
Hier auf diefem Altar ſollſt du 
Ew'gen Haß den Meuſchen jchwören! 


„Sei der Todfeind jener argen 
Unterdrüder, unverſöhnlich 
Bis and Ende deiner Tage, — 
Schwör es, ſchwör es hier, mein Sohn!“ 


Und der Züngling fchwur, wie ehmals 
Hannibal. Der Mond beichien 
Gräßlich gelb den alten Blutftein 
Und die beiden Mifanthropen. — — 


Später wollen wir berichten, 
Wie der Zungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unfre Leier 
Feiert ihn im nädjften Epos. 


Was den Atta anbetrifft, - 
So verlaffen wir ihn gleichfalls, 
Doch um fpäter ihn zu treffen 
Defto fichrer mit der Kugel. 





Deine Unterſuchungsakten, 
Hochverräther an der Menjchheit 
Majeftät! find jetst gefchloffen; 
Morgen wird auf dich gefahndet. 2 


2) Gtatt obiger drei, finden fi in der Zum GEntiepen aller Menſchen, 
ältehen Faſſung folgende zwei Strophen: Und der Muien ganz beionders. 

©päter werde ih berichten, Brummt er dort herum und wüthet, 
Die der Züngling treu geblieben Droht, und Alle aufjufrefien. 


Geinem Eid. Cr ging nad Deutſchland, 
Und er wurde ein Tendenzbär. 


* 


Kaput XI* 


Wie verichlafne Bajaderen 
Shaun bie Berge, ftehen fröftelnd 
Sn den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenwind bemegt. 


Dog fie werden bald ermuntert 
Bon dem Sonnengott, er ftreift 
Ihnen ab die letzte Hülle 
Und beftrahlt die nadte Schönheit! 


In der Morgenfrühe war ich 
Mit Laskaro ausgezogen 
Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Bont-d’Efpagne. 


So geheißen ift die Brücke, 
Die aus Frankreich führt nad) Spanien, 
Nach dem Land der Weftbarbaren, 
Die-um taufend Zahr' zurüd find. 


Sind zurüd um taujfend Sabre 
Sn moderner Weltgefittung — 


”) Sier folgt in der Ältenen Faſſung Kaput XXIII mit den dort angeführten 
Änderungen. 
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Meine eignen Oftbarbaren 
Sind es nur um ein Zahrhundert. 


Zögernd, faft verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Diefes Baterlands ı der Freiheit 
Und der Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont-d’Efpagne 
Saß ein armer Spanier. Elend 
Lauſchte aus des Mantels Löchern, 
Elend lauſchte aus den Augen. 


Eine alte Mandoline 
Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
Aus den Klüften wiederhallte. 


Manchmal beugt’ er ſich hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller 
Und er fang dabei die Worte: 


„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein Feines güldnes Tiſchchen, 
Um das Heine güldne Tiſchchen 
Stehn vier Heine güldne Stühlchen. 


„Auf den güldnen Stübhlchen fiten 
Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Sm Chignon; fie jpielen Karten, 
Aber Klara nur gewinnt. 


1) Diefes Baterland 


Kaput XU. 


— — 


Wie ſie ſchwärmen, die Poeten, 
Selbſt die zahmen! und ſie ſingen 
Und ſie ſagen: die Natur 
Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 
Bon dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Immerhin, ihr guten Leute! 
Doch gefteht, in diefem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Niederträhtig fchlechte Treppen! 


Diefes Ab- und Niederfteigen, 
Bergaufffimmen und das Springen 
über Blöde, es ermüdet 
Meine Seel’ und meine Beine. 


Neben mir fehritt der Laskaro, 
Blaß und lang wie eine Kerze;. 
Niemals fpricht er, niemals lacht er, 
Er, der todte Sohn der Here. 
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ga, e8 heißt, er fei ein Todter, 
Tängft verftorben, doc, der Mutter, 
Der Urala, Zauberfünfte 
Hielten fheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünfchten Tempeltreppen! 
Daß id) flolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Iſt mir heut noch unbegreiflich. 


Wie die Wafferftürze kreifchten! _ 
Wie der Wind die Tannen peitfchte, 
Daß fie heulten! Plötzlich platten 
Auch die Wollen — fchlechtes Wetter! 


In der Heinen Fifcherhütte, 
An dem Lac-de-Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Dieſe aber ſchmeckten köſtlich. 


In dem Polſterſtuhle lehnte, 
Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden ſchönen Nichten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten feiner. 


Dide Engel, etwas flämiſch, 
Wie entiprungen aus dem Rahmen 
Eines Rubens: goldne Locken, 
Kerngefunde, Hare Augen, 


Grübchen in Zinnoberwangen, 
Drin die Schalkheit heimlich Tichert, 
Und die Glieder ftark und üppig, 
Luft und Furcht zugleich erregend. 
4* 
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Hübſche, herzliche Geichöpfe, 
Die fich köſtlich difputierten: 
Welcher Trank dem fiechen Oheim 
Wohl am befien munden würde? 


Neicht die Eine ihm die Schale 
Mit gelochten Lindenblüthen, 
Dringt die andre auf ihn ein 
Mit Hollunderblumen-Aufguß. 


„Keins von Beiden will ich faufen,“ — 
Rief der Alte ungeduldig — 
„Holt mir Wein, daß ich den Gäften 
Einen beffern Trunk kredenze!“ 


Ob es wirklich Wein gewefen, 

Was ich trank am Lac-de-Gobe, 

Weiß ih nicht. Im Braunfchweig hätt’ ich 
Wohl geglaubt, ı eg wäre Mumme. 


Bon dem beften ſchwarzen Bodefell 
War der Schlauch; er ftanf vorzüglich). 
Doc der Alte trank fo freudig, 

Und er ward gefund und heiter. 


Er erzählte uns die Thaten 
Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da haufen frei und franf 
In den Pirenäenwäldern. 


Anch von älteren Geſchichten 
Wufft er viele, unter andern 


1) Weiß ih nicht. In Braunfhweig hätte 
Ich geglaubt, Ms. 
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Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in der Vorzeit. 


a, die Rieſen und die Bären 
Stritten weiland um die Herrichaft 
Dieſer Berge, diefer Thäler, 

Eh’ die Menſchen eingewanbdert. 


Bei der Menſchen Ankunft floden 
Aus dem Lande fort die Riefen, 
Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Stedt in ſolchen großen Köpfen. 


Auch behauptet man: die Tölpel, 
Als fie an das Meer gelangten 
Und gejehn, wie ſich der Himmel 
In der blauen Yluth gefpiegelt, 


Hätten fie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und fie flürzten 
Sich hinein mit Gottvertrauen; 
Seien ſämmtlich dort erfoffen. 


Was die Bären anbeträfe, 
So vertilge jett der Menſch 
Sie allmählich, jährlich ſchwände 
Shre Zahl in dem Gebirge. 


„So madt Einer” — fprad) der Alte — 
„Bla dem Andern auf der Erbe. 
Nach dem Untergang der Menſchen 
Kommt die Herrfchaft an die Zwerge, 


„An die winzig Mugen Leutchen, 
Die im Schoß der Berge haufen, 





Mit geipenftifhen Gefährten 
Sn das kalte Reich der Schatten? 


Diefer See, ift er des Styres 
Düftre Fluth? Läfft Projerpine, 
Sn Ermangelung des Charon, 
Mich durch ihre Zofen Holen? 


Nein, ich bin noch nicht geftorben 
Und erlojden — in der Seele 
Glüht mir nod) und jauchzt und lodert 
Die lebend’ge Lebensflanıme. 


Diefe Mädchen, die das Ruder 
Luftig ſchwingen und auch manchmal 
Mit dem Waſſer, das herabträuft, 
Mich befprigen, 2 lachend; ſchäkernd — 


Diefe friſchen, drallen Dirnen 
Sind fürwahr nicht geifterhafte 
Kammerkatzen aus der Hölle, 
Nicht die Zofen Proferpinens! 


Daß ich ganz mid) überzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 
Und der eignen Lebensfülle 


Auch thatfächlich mich verfichre, 


Drüdt ich haſtig meine Lippen 
Auf die rothen Wangengrübdhen, 
Und ich machte den Vernunftihluß: 
Sa, ich küſſe, alfo Ieb’ ich! 


2) Mid befprigen mit dem Waſſer, 
Das Herabträuft, 
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Angelangt ans Ufer, küſſt' ich 
Noch einmal die guten Mädchen; 
Nur in diefer Münze ließen 
Sie das Fährgeld ſich bezahlen. 


Kaput XIV. 


Aus dem fonn’gen Goldgrund lachen 
Violette Bergeshöhen, 
Und am Abhang klebt ein Dörfchen, 
Wie ein keckes Bogelneft. 


Als ich dort hinaufkloinm, fand ich, 1 
Daß die Alten ausgeflogen 
Und zurüdgeblieben nur ? 
Zunge Brut, die noch nicht flügge. 


Hübſche Bübchen, Heine Mädchen, 
Faſt vermummt in fcharlachrothen 
Oder weißen mwollnen Kappen; 
Spielten Brautfahrt auf dem Marftplak. 3 


Liegen fi) im Spiel nicht ftören, 
Und ich ſah, wie der verliebte 
Mäufeprinz pathetifch kniete 
Bor der Katzenkaiſerstochter. 


Dort hinaufgelfommen, fand ic, 
2 Und ih fand dort nur die Kinder 
3) Spielen — auf dem Markiplag, 
Hübſche Bübchen, Meine Mädchen 
Faſt vermummt in (Harlabraiden 
Der weißen wollnen Rappen. 


Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen. Mürriſch zanft fie, 
Und fie beißt ihn und fie frifit ihn; 
Todte Maus, das Spiel ift aus. 


Saft den ganzen Tag verweilt’ ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wifien, 
Wer ich fei und was ich triebe? 


Lieben Freunde, — ſprach ih — Deutfchland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 
Büren giebt es dort in Menge, 
Und id wurde Bärenjäger. 


Manchem zog ich dort das Fell 
Über feine Bärenohten. 
Wohl mitunter ward ich felber 
Stark gezauft von Bärentatzen. 


Doch mit fehlechtgeledten Tölpeln 
Täglich mic herumzubalgen 
In der theuren Heimat, Defien * 
Ward ich endlich überdrüſſig. 


Und ich bin biehergelommen, 
Beſſres Weidwerk aufzufuchen; 
Meine Kraft will ich verſuchen 
An dem großen Atta Troll.5 


Diefer ift ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ad! in Deutfchland 


4) Doch der Ilehtgeledten Bären 5) Meine Kräfte will ih meſſen 
Deiner Heimat, diefer plumpen Mit dem großen Atta Troll. 
Und zugleich perfiden Befien, 
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Hab’ ih manchen Kampf beftanden, 
Wo id) mich des Sieges ſchämte. — — 


Als ich Abfchied nahm, da tanzten 
Um mich ber die Heinen Wefen 
Eine Ronde, und fie fangen: 
„Sirofflino, Girofflette!“ 


Keck und zierlich trat zuletzt 
Bor mir bin die Allerjüngfte, 
Knirte zweimal, dreimal, viermal, 
Und fie fang mit feiner Stimme: 


„Wenn der König mir begegnet, 
Mach’ ich ihm zwei Neverenzen, 
Und begegnet mir die Kön’gin, 
Mach’ ich Reverenzen drei. 


„Aber kommt mir gar der Teufel 
In den Weg mit feinen Hörnern, 
Knir ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!“ 


„Sirofflino, Girofflette!“ 
Wiederholt’ das Chor, und neckend 
Wirbelte um meine Beine 
Sich der Ringeltanz und Singſang. 


Während ich ins Thal binabftieg, 
Scholl mir nad, verhallend Tieblich, 
Immerfort, wie Vogelzwitfchern: 
„Girofflino, Girofflette!“ 





Kkaput XV. 


— — 


Rieſenhafte Felſenblöcke, 
Mißsgeſtaltet und verzerrt, 
Shaun mid an gleich Ungethümen, 
Die verfeinert, aus der Urzeit. 


Seltfam! Graue Wolfen ſchweben 
Drüber hin, wie Doppelgänger ; 
Sind ein blödes Konterfet 

Jener wilden Steinfiguren. 


In der Ferne raf’t der Sturzbadh, 
Und der Wind heult in den Föhren! 
Ein Geräuſch, das unerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 


Schauerlihe Einſamkeiten! 
Schwarze Dohlenſcharen fiken 
Auf verwittert morſchen Tannen, 
Hlattern mit den lahmen Flügeln. 


Neben mir geht der Laskaro, 
Blaß und fehweigfam, und id felber 
Mag wohl wie der Wahnfinn ausfehn, 
Den der leid’ge Tod begleitet. 
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Eine häßlich wüfte Gegend. 
Liegt darauf ein Fluch? Ich glaube 
Blut zu jehen an den Wurzeln 
Senes Baums, der ganz verfrüppelt. 


Er befchattet eine Hütte, 
Die verfhämt fi) in der Erde 
Halb verftedt; wie furchtiam flehend 
Schaut di an das arme Strohdad). 


Die Bewohner diefer Hütte 
Sind Cagoten, Überbfeibjel 
Eines Stamms, der tief im Dunleln ı 
Sein zertretnes Dafein friftet. 


In den Herzen der Baskeſen 
Würmelt heute nod) der Abfcheu 
Bor Cagoten. Düftres Erbtheil 
Aus der düftern Glaubenszeit. 2 


In dem Dome zu Bagneres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen; 
Diejes, ſagte mir der Küfter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verfagt war ihnen ehmals 
Zeder andre Kircheneingang, 
Und fie famen wie verftohlen 
In das Gotteshaus gefchlichen. 


1) Gined Stammes der im Dunkeln 
2) Ach! es hegt noch heut zu Tage 
Der Bastele tiefen Abfcheu 
Bor Cagoten. Ein Geheimnis 
IR der Urfprung dieſes Elends. 


Dort auf einem niedern Schemel 
Saß ber Cagot, einfam betend 
Und gejondert, wie verpeftet, 
Bon der übrigen Gemeinde. — 


Aber die geweihten Kerzen 
Des Zahrhunderts fladern Yuftig, 
Und das Licht verfcheucht die böſen 
Mittelalterlichen Schatten! — 


Stehn blieb draußen der Laskaro, 
Während ich in des Cagoten 
Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Freundlich meine Hand dem Bruder. 


Und ich küßte auch fein Kind, 
Das, am Bufen feines Weibes 
Angeflammert, gierig faugte; 
Einer kranken Spinne glich es. 


Kaput XVl. 


Schauſt du diefe Bergesgipfel 
Aus der Fern’, fo ftrahlen fie, ! 
Wie geſchmückt mit Gold und Burpur, 
Fürſtlich fol im Sonnenglanze.2 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Dieſe Pracht, und wie bei andern 
Irdiſchen Erhabenheiten _ 
Täufchten dich die Kichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünfte, 
Ach, Das tft nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und Häglich 
In der Einſamkeit fich langmweilt. 


Oben in der Nähe hört’ ich, 
Wie der arme Schnee gefniftert, 3 
Und den fühllos falten Winden 
AU fein weißes Elend Hagte. + 

⸗ 


„O, wie langſam“ — ſeufzt' er — „ſchleichen 
In der Ode hier die Stunden! 


2 Aus der Ferne, ſtolz und fürſtlich, | 3) Wie der Ärmſte feufjt und Iniflert, 
2) Strahlen fie im Sonnenglanze. *) klagt. 
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Diefe Stunden ohne Ende 
Wie gefrorne Ewigfeiten! 


„O, ich armer Schnee! DO, wär’ ich, 
Statt auf diefe Bergeshöhen, 
Wär ich doch ins Thal gefallen, 
In das Thal, wo Blumen blühen! 


„Hingefhmolzen wär’ ich dann 
As ein Bächlein, und des Dorfes 
Schönftes Mädchen wüfche lächelnd 
Ihr Gefiht mit meiner Welle. 


„ga, ich wär’ vielleicht geihmommen 
Bis ins Meer, wo ich zur Perle 
Werben fonnte, um am Ende’ 

Eine Königstron’ zu zieren!“ 


Als ich diefe Reden hörte, 
Sprach ih: Liebſter Schnee, ich zweifle, 
Daß im Thale foldy ein glänzend 
Schichſal dich erwartet hätte. 


„Tröſte dih. Nur Wen’ge unten 
Werden Perlen, und du fieleft 
Dort vielleicht in eine Pfütze, 
Und ein Dred wärft du geworden!” 


Während ich in foldher Weiſe 
Mit dem Schnee Geſpräche führte, 
Fiel ein Schuß, und aus den Lüften 
Stürzt herab ein brauner Geier. 


Späßchen war's von dem Laskaro, 
Zägerſpäßchen. Doch fein Antlit 
Heines Werte. Bd. XVII. 
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Blieb wie immer ſtarr und ernſthaft 
Nur der Lauf der Flinte rauchte. 


Eine Feder riß er ſchweigend 
Aus dem Steiß des Vogels, ftedte 
Sie auf feinen fpiten Filzhut, 
Und er fehritt des Weges weiter. 


Schier unheimlich war der Anblid, 
Wie fein Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee der Koppen 
Schwarz und lang fidh hinbewegte. 


kaput XVL. 


Iſt ein Thal gleich) einer Gaſſe 
Geifterhohlweg ift der Name; 
Schroffe Felſen ragen ſchwindlicht 
Hoch empor zu jeder Seite. 


Dort, am ſchaurig ſteilſten Abhang 
Lugt ins Thal, wie eine Warte, 
Der Uraka keckes Häuslein; 
Dorthin folgt' ich dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt er Rath 
In geheimſter Zeichenſprache, 
Wie der Atta Troll gelockt 
Und getödtet werden könne. 


Denn wir hatten feine Fährte 
Gut erfpürt. Entrinnen konnt’ er 
Uns nit mehr. Gezählt find deine 
Lebenstage, Atta Troll! 


Ob die Alte, die Uraka, 
Wirflic eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pirenä’n behaupten, 


5* 
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Will ich nimmermehr entſcheiden. 
So viel weiß ich, daß ihr Äußres 
Sehr verdädtig. Sehr verdächtig 
Triefen ihre rothen Augen. 


Bös und fchielend ift der Blick; 
Und es heißt, den armen Kühen, 
Die fie anblidt, trodne plötzlich 
Sn der Euter alle Milch. 


Man verfichert gar, fie habe, 
Streihelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getödtet 
Und fogar die ftärkften Ochjen. 


Solcherlei Verbrehens wurde 
Sie zuweilen aud) verflagt 
Bei dem Triedensrichter. Aber 
Diefer war ein Boltairianer, 


Ein modernes flaches Weltkind,. 
Ohne Tieffinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden ffeptifch, 
Haft verhöhnend, abgewieſen. 


Officiell treibt die Urafa 
Ein Geſchäft, das fehr honett; 
Denn fie handelt mit Bergfräutern 
Und mit ausgeftopften Vögeln. 


Bol von ſolchen Naturalien 
War die Hütte Schredlich rochen 
Bilfenfraut und Kududsblumen, 
Piffewurz und Todtenflieder. 
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Eine Kolleftion von Geiern 
War vortreffich aufgeftellt, 
Mit den ausgeftredten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


War's der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf ftieg? 
Wunderfam ward mir zu Muthe 
Bei dem Anblick diefer Vögel. 


Sind vielleicht 2 verwünjchte Menjchen, 
Die durd) Zauberkunft in diefem 
Unglückſel'gen, ausgeftopften 
Bogelzuftand fich befinden. 2 


Sehn® mid an fo ftarr und leidend, 
Und zugleich fo ungeduldig; 
Manchmal fcheinen fie auch ſcheu 
Nach der Here binzufchielen. + 


Diefe aber, die Urafa, 
Kauert neben ihrem Sohne, 
Dem Laskaro, am Kamine, 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 


Gießen jene Schidfalsfugel, 
Die den Atta Troll getödtet. 
Wie die Flammen baftig zudten 
Über das Geficht der Hexe! 


1) Schienen mir Daß ich dachte ſchier fie würden 

: elunden. Ploßzlich ihre Schnäbel öffnen, 
ahn 

6) Statt der legten zwei, finden ſich in Und _mit einer Menſchenſtimme 


der ält bre Geelennöthen Klage 
er älteften Faſſung folgende ſechs Zeilen: 3 And mih ankehn um elöfung 


Aus der Haft der böfen Here. 
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Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos. 
Murmelt ſie den Drudenſegen 
Daß der Kugelguß gedeihe? 


Manchmal kichert ſie und nickt ſie 
Ihrem Sohne. Aber Dieſer 
Fördert ſein Geſchäft ſo ernſthaft 
Und fo ſchweigſam wie der Tod. — 


Schwül bedrüdt von Schauernifien, 
“ Ging ich, freie Luft zu ſchöpfen, 

An das Fenfter, und ich fchaute 

Dort hinab ins weite Thal. 


Was ich jah zu jener Stunde — 
Zwiſchen Mitternaht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübſch berichten 
In den folgenden Kapiteln. 


Aaput XVII. 


Und es war die Zeit des VBollmonds, 
In der Nacht vor Sankt Zohannis, 
Wo der Spuf der wilden agb] 
Umzieht durch den Geifterhohlmeg. 


Aus dem Fenfter von Uraka's 
Herenneft konnt’ ich vortrefflich 
Das’ GSefpenfterheer betrachten, 
Wie e8 durch die Gaſſe Hinzog. 


Hatte einen guten Plat, 
Den Spetakel anzuſchauen; 
Ich genoß den vollen Anblick 
Grabentſtiegner Todtenfreude. 


Peitſchenknall, Halloh und Hufſa! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Zagdhorntöne und Gelächter! 

Wie Das jauchzend wiederhallte! 
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Lief voraus, gleihfam als Vortrab, 
Abenteuerlihes Hochmild, 
Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 


Zäger aus verſchiednen Zonen 
Und aus gar verfchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Affyrien 
Nitt zum Beifpiel Karl der Zehnte. 


Hoch auf weißen Roſſen fauften 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Bagen mit den Fadeln. 


Mancher in dem wüften Zuge 
Schien mir wohlbefannt — Der Hitter, 
Der in goldner Rüſtung glänzte, 

War es nicht der König Artus? 


Und Herr Ogier, der Däne, 
Trug er nicht den jchillernd grünen 
Ringenpanzer, daß er ausfah 
Wie ein großer Wetterfrojch ? 


Auch der Helden des Gedankens 
Sah ih manden in dem Zuge. 
Ih erfannte unfern Wolfgang 
An dem beitern Glanz der Augen — 


Denn, verdammt von Hengftenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Zagdluſt. 
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An des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ ich auch erfannt den Williem, ® 
Den die Puritaner gleichfalls 
Einft verflucht; auch diefer Sünder ı 


Muß das wilde Heer begleiten 
Nachts auf einem fchwarzen Rappen. 
Neben ihm, auf einem Ejel, 
Kitt ein Menſch — Und, beil’ger Himmel! 


An der matten Betermiene, 
An der frommen weißen Schlafmütz', 
An der Seelenangft erkannt’ ich 
Unfern alten Freund Franz Horn. 2 


Weil er einft das Weltkind Shalfpeare 
Kommentiert, muß jet der Ärmſte 
Nach dem Tode mit ihm reiten 
Im Tumult der wilden Zagd!⸗ 


Ad, mein ftiller Franz muß reiten, 
Er, der faum gewagt zu gehen, + 
Er, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten ſich bewegte! 


Werden nicht die alten Yungfern, 
Die gehätſchelt feine Ruhe, 
Sich entſetzen, wenn fie hören, 
Daß der Franz ein wilder Zäger! 


Wenn e8 manchmal im Galopp geht, 
Schaut der große William ſpöttiſch 


3 Einf verflucht ob feiner Sünden. 1) In dem wilden Zagbgetümmel! 
3) Den Franz Horn, den Bietiften. | 4) Cr, der faum zu gehen wagte, 
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Auf den armen Kommentator, 
"der im Eſelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feft fich Frampend 
An den Sattelfnopf des Grauchens, 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 


Auch der Damen jah ich viele 
In dem tollen Geifterzuge 
Ganz befonders ſchöne Nymphen, 
Schlanke, jugendliche Leiber. 


Rittlings faßen fie zu Pferde, 
Mythologiſch fplitternadt; 
Doch die Haare fielen lodigt 
Lang herab, wie goldne Mäntel. 


Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit keck zurücigebognen, 
Übermüth’gen Poſituren 
Schmwangen fie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen fah ich ein’ge 
Zugelnöpfte Ritterfräulein, 
Schräg auf Damenfätteln ſitzend, 
Und den Fallen auf der Fauſt. 


Parodiftiich Hinterdrein, 
Auf Schindmähren, magern Kleppern, 5 
Ritt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgepusten Weibsperfonen, 
5) Auf Schindmähren gleih Skeleten, 


Auf Steleten, magern Kleppern, Mr. 
Auf tfelerthaft magern Kleppern, Me. 
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Deren Antlit reizend Lieblich 
Aber auch ein bißchen fredh. 
Schrien, wie rafend, mit den vollen, 
Liederlich geſchminkten Baden. 


Wie Das jubelnd wiederhallte! 
Sagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Huffa! 





Kaput XIX. 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Ragten in des Zuges Mitten 
Drei Geftalten — Nie vergeff’ ich 
Diefe Holden Frauenbilder. 


Leicht erkennbar war die Eine 
An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz, wie eine reine Bildſäul', 
Nitt einher die große Göttin. 


Hochgeſchürzte Tunika, 
Bruft und Hüfte halb bedeckend. 
Sadeliht und Mondfchein fpielten 
Lüftern um die weißen Glieder. 


Auch das Antlik weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor falt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläffe 
Diefer ftrengen edlen Züge. 


Doch in ihrem ſchwarzen Auge 
Loderte ein grauenhaftes 
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Und unheimlich füßes Feuer 
Seelenblendend und verzehrend. 


Wie verändert ift Diana, 
Die, im Übermuth der Keufchheit, 
Einft den Aftäon verhirſchte 
Und den Hunden preisgegeben! 


Büßt fie jegt für diefe Sünde 
In galantefter Gefellfchaft ? 
Die ein ſpukend armes Weltfind 
Fährt fie nächtlich durch die Lüfte. 


Spät zwar, aber defto ftärfer 
Iſt erwacht in ihr die Wolluſt, 
Und e8 brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut fie, 
Wo die Männer fchöner waren, 
Und die Quantität erfegt ihr 
Jetzt vielleicht die Qualität. ı 


Neben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht fo griechifch 
Streng gemefjen, doch fie ftrahlten 
Bon des Celtenftammes Anmuth. 


Dieſes war die Fee Abunde, 
Die ich Jeicht erfennen konnte 
An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Lachen! 


3) Und die Qualität erieht fle,, 
Wie es heißt durch Quantität. 
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Ein Geſicht, geſund und roſig, 
Wie gemalt von Meiſter Greuze, 
Mund in Herzform, ſtets geöffnet, 
Und entzückend weiße Zähne. 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid, 
Das der Wind zu lüften ſuchte — 
GSelbft in meinen beften Träumen 
Sah ich nimmer folde Schultern! 


Wenig fehlte und ich fprang 
Aus dem Fenfter, fie zu küſſen! 
Diefes wär’ mir ſchlecht befommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ach! fie hätte nur gelacht, 
Wenn ich unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ah! ich kenne ſolches Lachen ! 


Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz fo tief bewegte, 
Mar es eine Teufelinne, 

Wie die andern zwo Geftalten? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 
Weiß ich nicht. Genau bei Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem gluthenfranten Antlit 
Tag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleider mahnten koſtbar 
An Scheherezadens Märchen. 
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Sanfte Lippen, wie Grenaten, 
Ein gebognes Filjennäschen, 
Und die Glieder ſchlank und kühlig 
Wie die Palme der Dafe. 


Lehnte Hoch auf weißem Zelter, 
Deifen Goldzaum von zwei Mohren 
Ward geleitet, die zu Fuß! 

An der Fürftin Seite trabten. 


Wirklich eine Fürftin war fie, 
War Zudäa’s Königin, % 
Des Herodes ſchönes Weib, 
Die des Täufer Haupt begehrt Bat. 


Diefer Blutſchlud halber ward fie 
Auch vermaledeit; als Nachtſpuk 
Muß fie bis zum jüngften Tage 
Reiten mit der wilden Jagd. 


Sn den Händen trägt fie immer 
Sene Schüffel mit dem Haupte 
Des Zohannes, und fie füflt es; 
Sa, fie füfft das Haupt mit Inbrunft. 


Denn fie liebte einft Sohannem — 
In der Bibel fteht es nicht, 
Doch im Bolfe Iebt die Sage 
Bon Herodias’ blut’ger Liebe — 


Anders wär’ ja unerflärlich 
Das Gelüfte jener Dame — 8 
1) Lehnte hoch auf einem Zelter, | 2) Biertels fürſtin, 


er am Boldzaum ward geleitet | 3) Fürſtin — 
Bon zwei Mohlen, die zu Fuße 
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Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den fie nicht liebt? 


War vielleicht ein bifßchen böfe 
Auf den Kiebften, ließ ihn köpfen; 
Aber als fie auf der Schüffel 
Das geliebte Haupt erblidte, 


MWeinte fie und ward verrüdt, 
Und fie ftarb in Liebeswahnſinn — 
(Liebeswahnfinn! Pleonasmus! 
Liebe ift ja ſchon ein Wahnfinn!) 


Nächtlich auferftehend trägt fie, 
Wie gejagt, das blut’ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Sagdfahrt 
Doch mit toller Weiberlaune 


Scleudert fie das Haupt zumveilen 
Durch die Lüfte, kindiſch lachend, 
Und ſie fängt es ſehr behende 
Wieder auf, wie einen Spielball. 


Als ſie mir vorüberritt, 
Schaute ſie mich an und nickte 
So kokett zugleich und ſchmachtend, 
Daß mein tiefſtes Herz erbebte. 


Dreimal auf und nieder wogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Vorüberreiten grüßte 
Mich das liebliche Geſpenſt. 


Als der Zug bereits erblichen 
Und verklungen das Getümmel, 
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Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 
Auf der Streu — denn Federbetten 
Gab's nicht in Uraka's Hütte — 


Und id fann: was mag bedeuten 
Das geheimnisvolle Niden? 
Barum haft du mich fo zärtlich 
Angefehn, Herodias? 


4) Gab es nit in jener Hütte — 


Heine’d Werke. Ob. XV. 


- 
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Und fie freut ſich dann des Weidwerks 
Mit den heidniſchen Geſpielen. 


Auch die ſchöne Fee Abunde 
Fürchtet ſich vor Nazarenern, 
Und den Tag hindurch verweilt fie 
In dem ſichern Avalun. 


Dieſes Eiland liegt verborgen 
Ferne, in dem ſtillen Meere 
Der Romantik, nur erreichbar 
Auf des Fabelrofſes Flügeln. 


Niemals anfert dort die Sorge, 
Niemals landet dort ein Dampfichiff 
Mit neugierigen Philiftern, 
Tabadspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpf langweil’ge Glodenläuten, 
gene trüben Bumm-Bamm-Flänge, 
Die den Teen fo verhafit. 


Dort in umgeftörtem Frohſinn, 
Und in ew’ger Jugend blüheno, 
Refidiert die heitre Dame, 

Unfre blonde Frau Abunde. 


Lachend geht fie dort fpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem koſenden Gefolge ? 
Weltentrücter PBaladine. 


6) In dem koſenden Geleite 
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Aber du, Herodias, 
Sag, wo biſt du? — Ach, ich weiß es! 
Du biſt todt und liegſt begraben 
Bei der Stadt Jeruſcholayim!“ 


Starren Leichenſchlaf am Tage 
Schläfft du in dem Marmorfarge! 
Dod um Mitternacht erwedt dich 
Peitſchenknall, Halloh und Huffa! 


Und du folgft dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 
Mit den heitern Sagdgenofien, 
Denen Kreuz und Dual verhafit ift! 


Welche köſtliche Gefellichaft! 
Könnt ich nächtlich mit euch jagen 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Ritt’ ich ftets, Herodias! 


Denn ich liebe dich am meiften! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Tee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, du todte Züdin! 


Sa, ich liebe dich! Ich merk' es 
An dem Zittern meiner Seele. 
Liebe mic) und fei mein Liebehen, 
Schönes Weib, Herodias! 


Liebe mich und fei mein Liebchen! 
Schleudre fort den blut’gen Dummtopf ® 


7) Murtlopf 
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Sammt der Schüſſel, und genieße 
Schmadhaft beſſere Gerichte. 


Bin fo recht der rechte Ritter, 
Denn du braudft — Mid) kümmert's wenig, 
Daß du todt und gar verdammt bift — 
Habe feine Borurtheile — 


Hapert’3 doch mit meiner eignen 
Seligfeit, und ob ich felber 
Noch dem Leben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 


Nimm mid an als deinen Ritter, 
Deinen Eavalier-fervente; 
Werde deinen Mantel tragen 
Und aud) alle deine Launen. 


Jede Nacht, an deiner Seite 
Keit ich mit dem wilden Heere, 
Und wir fojen und wir lachen 
Über meine tollen Reben. 


Werde dir die Zeit verkürzen 
In der Nacht — Zedoch am Tage 
Schwindet jede Luft, und mweinend 
Sit’ id) dann auf deinem Grabe. ® 


Ya, am Tage fit’ ich weinend 
Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 


9) Statt der lepten ſeche Zeilen finden Oder aud mit Apfelfinen. 

dd in der älteften Seffng In folgenden: Werde zit die Zeit verkürzen 
Und wir laden. Zu erquiden Pu der Nacht — Zedoch am Tage 

Such' ig did mit guten "Bipen, ige ich auf deinem Grabe. 
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Auf dem Grabe der Geliebten, 
Bei der Stadt Zeruſcholayim. 


Ate Juden, die vorbeigehn, 
Glauben dann 10 gewiß, ich traure 
Ob dem Untergang des Tempels 
Und der Stadt Zerufcholayim. 


10) ganz 


Kaput XXI. 


® 
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Argonauten ohne Schiff, 
Die zu Fuß gehn im Gebirge, 
Und anftatt des goldnen Fließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ah! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zufchnitt, 
Und fein Haffifher Poet 
Wird uns im Gefang verew’gen! 


Und wir haben doc erlitten 
Große Nöthen! Welcher Regen 
Überfiel uns auf der Koppe, 

Wo kein Baum und Fein Fiader! 


Wolkenbruch! (Das Bruchband platte.) 
Kübelweis ftürzt’ es herunter! 
Zafon ward gewiß auf Kolchis 
Nicht durchnäfit von ſolchem Sturzbad. 


„Einen Regenſchirm! ich gebe 
Sehsunddreißig Könige 
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gebt für einen Regenſchirm!“ 
Rief ich, und das Waſſer troff. ı 


Sterbensmübde, ſehr verdrießlich, 
Wie begofine Budel famen 
Wir in fpäter Nacht zurüd 
Nach der hohen Herenhütte. 


Dort am lichten Feuerherde 
Saf Urafa und fie fämmte 
Ihren großen, diden Mops. 
Diefem gab fie fchnell den Laufpaß, 


Um mit uns fi zu befchäft’gen. 
Sie bereitete mein Lager, 
Löfte mir die Eipardillen, 
Diefes unbequeme Fußzeng, 


Half mir beim Entfleiden, zog mir 
Auch die Hofen aus; fie Hebten 
Mir am Beine, eng und treu, 2 
. Wie die Freundfchaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrod! Sechsunddreißig 
Könige für einen trodnen 
Schlafrock!“ rief ich, und es dampfte 3 
Mir das naffe Hemd am Leibe. 


Sröftelnd, zähneklappernd ftand ich 
Eine Weile an dem Herde. 


3) „Sehdunddreißtg Rronen gäb' ich 3) unzertrennlich . 
ept fur einen Regenfhirm!- 3) Sechsunddreißig Kronen gab’ id 


Nief ich fchmerzlih, und wie Thränen Zept für einen trodnen Schlafrod!- 
Troff das Wafler mir vom Leibe, | Rief ih fhmerzlid, und es dampfte 
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Wie betäubt vom Feuer ſank ich 
Endlich nieder auf die Streu. 


Konnt nicht ſchlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nach der Her, die am Kamin ſaß 
Und den Oberleib des Sohnes, 
Denn fie ebenfalls entfleidet, 


Auf dem Schoß hielt. Ihr zur Seite, 
Aufrecht, ftand der dide Mops, 
Und in feinen Vorderpfoten 
Hielt er fehr geſchickt ein Töpfchen. 


Aus dem Töpfhen nahm Uraka 
Rothes Fett, beftrich damit 
Ihres Sohnes Bruft und Rippen, 
Rieb fie haftig, zitternd Baftig. 


Und derweil fie rieb und falbte, 
Summte fie ein Wiegenliedchen, 
Näfelnd fein; dazwiichen ſeltſam 
Knifterten des Herdes Flammen. 


Wie ein Leichnam, gelb und knöchern, 
Lag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 
Starten feine bleichen Augen. 


Iſt er wirklich ein BVerftorbner, 
Dem die Mutterliebe nächtlich 
Mit der ftärkften Hexenſalbe 
Ein verzaubert Xeben einreibt? — 


Wunberlicher Fieberhalbfchlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
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Wie gebunden, und die Sinne 
Überreizt und gräßlich wach! 


Wie der Kräuterdnft im Zimmer 
Mich gepeinigt!« Schmerzlich grübelnd 
Sam ich nad, wo ich Dergleichen 
Schon gerohen? Sann vergebens. 


Wie der Windzug im Kamine 
Mic) geängftigt! Klang wie Achzen 
Bon getrodnet armen Seelen — 
Schienen wohlbelannte Stimmen. 


Doch zumeift ward ich gequält 5 
Bon den ausgeftopften Vögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager ftanden. 


Langſam ſchauerlich bewegten 
Sie die Flügel, und ſie beugten 
Sich zu mir herab mit langen 
Schnäbeln, die wie Menſchennaſen. 


Ach! wo hab' ich ſolche Naſen 
Schon geſehn? War es zu Hamburg 
Oder Fraukfurt, in der Gaſſe? 
Qualvoll dämmernd die Erinnrung!® 


Endlich übermannte gänzlich 
Mich der Schlaf, und an die Stelle 
Wachender Phantasmen trat 
Ein gejunder, fefter Traum. 

n Mid bellemmte! Ma. 


5) beläftigt 
©) Dämmernd quälende Erinnrung! 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plötlih ward zu einem Ballfaal,? 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unfihtbare Muſikanten 
Spielten aus Robert-le-Diable 
Die verruchten Nonnentänze; 
Ging dort ganz allein ſpazieren. 


Endlich aber öffnen fi 
Weit die Pforten, und es kommen, 
Langfam feierlichen Schritte, 
Gar verwunderliche Säfte. 


Lauter Bären und Gefpenfter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Bon den Bären ein Geſpenſt, 

Das vermummt im weißen Grabtud). 


Solcherweis gepaart, begannen 
Sie zu walzen auf und nieder 
Durch den Saal. Kuriofer Anblid! 
Zum Erſchrecken und zum Lachen! 


Denn den plnmpen Bären ward es 
Herzlich ſauer, Schritt zu halten 
Mit den weißen Luftgebilden, 
Die fi) wirbeind leicht bewegten. 


7) Statt der Iepten vier, finden fib in Trat ein feher Traum mit feſtem 
der Älteren Ausgabe folgende acht Zeilen: Grund und Boden, mit Kontouten, 
, Rein gezeichnet, fider, plaſtiſch, 
Der verzerrten Zwitterwirthſchaft Wie ich ſtets zu träumen pflege. 
(Wirklichkeit mit Wahnfinnfauce!) 
Statt in enger Hegenhütte, 
Sand ih mid in einem Ballfaal, 
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Unerbittlich fortgeriffen 
Wurden jene armen ® Beftien, 
Und ihr Schnaufen überdröhnte 
Faft den Brummbaß des Orchefters. 


Manchmal walzten fi) die Paare 
Auf den Leib, und dem Gefpenfte, 
Das ihn anftieß, gab der Bär 
Ein’ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal auch, im Tanzgetümmel, 
Riſs der Bär das Leichenladen 
Bon dem Haupt des’ Tanzgenoffen; 
Ram ein Todtentopf zum Vorſchein. 


Endlich aber jauchzten jchmetternd 
Die Trompeten und die Eymbeln, 
Und es domnerten die Pauken, 

Und es fam die Galoppade. 


Diefe träumt ich nicht zu Ende — 
Denn ein ungefchlachter Bär 
Trat mir auf die Hühneraugen, 
Daß ich aufichrie und erwachte. 


8) arme 





Kaput XXI. 


Phöbus, in der Sonnendrofchte, 
Peitſchte feine Flammenroſſe, 
Und er hatte ſchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 


Während ich im Schlafe lag 
Und von Bären und Geſpenſtern, 
Die ſich wunderlich umſchlangen, 
Tolle Arabesken! träumte. 


Mittag war's, als ich erwachte, 
Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirthin und Laskaro 
Gingen auf die Jagd ſchon frühe. 


In der Hütte blieb zurück 
Nur der Mops. Am Feuerherde 
Stand er aufrecht vor dem Keſſel, 
In den Pfoten einen Löffel. 





Schien vortrefflich abgerichtet, 
Wenn die Suppe überfochte, 
Schnell darin Herumzurühren 
Und die Blafen abzufhäumen. 


Aber bin ich jelbit behert? 
Oder lodert mir im Kopfe 
Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Glaub' ich kaum — es fpricht der Mops! 


a, er fpricht, und zwar gemüthlich 
Schwäbiſch if die Mundart; ı träumend, 
Wie verloren in Gedanken, 

Spricht er folgendergeftalt: 


„D, ich armer Schwabenpdidhter! 
In der Fremde muß ich traurig 
As verwünſchter Mops verſchmachten, 
Und den Herenteffel hüten! 


„Welch ein ſchändliches Verbrechen 
Iſt die Zauberei! Wie tragisch 
Iſt mein Schidfal: menſchlich fühlen 
In der Hülle eines Hundes! 


„Wär' ich doch daheim geblieben, 
Bei den trauten Schulgenofjen! 
Das find feine Herenmeifter, 

Sie bezaubern feinen Menſchen. 


„Wär ich doc) daheim geblieben, 
Bei Karl Diayer, bei den jühen 


1 die Ausſprach'; 
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Gelbveiglein des Vaterlandes, 
Bei den frommen Metelfuppen! 


„Beute fterb’ ich faft vor Heimweh — 
Sehen möcht' ih nur den Rauch, 
Der emporfteigt aus dem Schornitein, 
Wenn man Nudeln locht in Stukkert!“ 


Als ich dies vernahm, ergriff mid 
Tiefe Rührung; von dem Lager 
Sprang ich auf, an das Kamin 
Setzt’ ich mich, und ſprach mitleidig: 


„Edler Sänger, wie gerietheft 
Du in diefe Herenhütte?, 
Und warum hat man fo graufam 
Did in einen Hund verwandelt?“ 


Zener aber rief mit Freude: 
„Alſo find Sie fein Franzofe? 
Sind ein Deutſcher, und verftanden 
Meinen ftillen Monolog? 


„Ad, Herr Landsmann, welch ein Unglüd, 
Daß der Legationsrath Kölle, 
Wenn wir bei Tabad und Bier 
In der Kneipe disfurierten, 


„Summer auf den Sat zurückkam, 
Man erwürbe nur dur Reifen 
Jene Bildung, die er felber 
Aus der Tremde mitgebracht! 


„Um mir nun die rohe Kruſte 
Bon den Beinen abzulaufen, 


Und, wie Kölle, mir die feinern, 
Weltmannsfitten anzufchleifen: 


„Rahm ich Abichied von der Heimat, 
Und auf meiner Bildungsreife 
Kam ich nad) den Pirenäen, 
Nach der Hütte der Urafa. 


„Bracht' ihr ein Empfehlungsjchreiben 
Bom Zuſtinus Kerner; dachte 
Nicht daran, daß diefer Freund 
In Berbindung fteht mit Heren. 


„Freundlich nahm mid. auf Urafa, 2 
Doch es wuchs zu meinem Schrecken, 
Diefe Freundlichkeit, ausartend 
Endlih gar in Sinnenbrunft. 


„30a, e8 fladerte die Unzucht 
Scheußlich auf im welfen Bufen 
Diefer Tafterhaften Vettel, 

Und fie wollte mid) verführen. 


„Doch ich flehte: Ach, entjchuld’gen 
Sie, Madame; bin kein frivoler 
©oetheaner, ich gehöre 
Zu der Dichterſchule Schwabens. 3 


„Sittlichkeit ift unfre Mufe, 
Und fie trägt vom didjten Leder 
Unterhofen — Ad}! vergreifen 
Sie fih nit an meiner Tugend! 


3) Wurde freundfid aufgenommen, 
3) Zu der ihwäb'ihen Diqterſchule. 


Bein e8 Werke. Bd. XVII. 
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„Andre Dichter haben Geift, 
Andre Phantafie und andre 
Leidenfchaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendidhter. 


„Das ift unfer einz’ges Gut! 
Rauben Sie mir nicht den fittlid) 
Neligiöjen € Bettelmantel, 

Welcher meine Blöße dedt! 


„Alfo ſprach ich, doch ironifch 
Lächelte das Weib, und lächelnd 
Nahın fie eine Miiftelgerte 
Und berührt’ damit mein Haupt. 


„Ich empfand alsbald ein faltes 
Mißgefühl, als überzöge 
Eine Sänfehaut die Glieder. 
Doc die Haut von einer Gans 


„War es nicht, e8 war vielmehr 
Eines Hundes Fell — Seit jener 
Undeilftund’ bin ich verwandelt, 
Wie Sie jehn, in einen Mops!“ 


Armer Schelm! Bor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter fprechen, 
Und er weinte jo beträglich, 
Daß er faft zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie,“ fprad) ich mit Wehmuth, 
„Kann ich etwa von dem Hundsfell 


4) Batrior’ihen 
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Sie befrein, und Sie der Dichtfunft 
Und der Menſchheit wiedergeben ?“ 


gener aber hub wie troftlos 
Und verzweiflungsvoll die Pfoten 
In die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen ſprach er endlich: 


„Bis zum jüngften Tage bleib’ ich 
Eingelerfert in der Mopshaut, 
Wenn nicht einer Jungfrau Grofmuth 
Mich erlöft aus der Verwünſchung. 


„Sa, nur eine reine Yungfrau, 
Die noch feinen Mann berührt hat, 
Und die folgende Bedingung 
Treu erfült, kann mich erlöjen: 


„Diefe reine Yungfrau muß 
In der Naht von Sankt-Sylveſter 
Die Gedichte Guſtav Pfizer’s 
Leſen — ohne einzufchlafen! 


„Blieb fie wach bei der Lektüre, 
Schloß fie nicht die feufhen Augen — 
Dann bin ich entzaubert, menfchlich 
Athm' ich auf, ich bin entmopft!“ 


„Ad, in diefem Falle“ — ſprach id — 
„Kann ich ſelbſt nicht unternehmen 
Das Erlöfungswerf; denn erftens 
Bin id) feine reine Zungfrau, 


„Und im Stande wär’ ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
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Guſtav Pfizer’s je zu leſen, 
Ohne dabei einzufchlafen.” *) 


Federvieh von allen Sorten 


Gedichts folgt hier das nachſtehende HKaput: Kam jetzt ab und zu geflagen. 


*) In der urfprünglicen Raffung des | 


Ginfam finnend, vor dem Herde, 
Gap ich in der Hexenhütte; 
Neben mir, den Keilel rührend, 
Stand der tugendhafte Mops. 


War es Neugier, war ed Hunger? 
Endlich nahm ih aus den Vioten 
Ihm den Löftel, und im Keſſel 
Sucht’ ih mir ein Gtüdden Fleiſch. 


Bar ein großes Herz, gelocht 
Ganz vortrefflich, außerft Ihmadhaft; 
Doch ih bat’ es kaum verzchret, 
Als ih hörte eine Stimme: 


„D, der deutiche Freſer! Diefer 
Fript Das Herz von einem Diebe, 
Der gehentt ward in Toloia! 
Kann man fo gefräßig fein!“ 


Sene Worte rief ein Geier, 
Einer von den ausgeftopften, 
Und die andern, wie im Chore. 
Schnactrten: „D, der beutige Frefler:“ 


Wer ein Diebesherz gegefien, 
Der verfiebt, was das Gevögel 
Pfeiſt und zwitſchert, alio beibt es; 
Hab’ erprobt der Sage Wapıheit. 


Denn feit jener Stunde bin id 
Allee Bogelſprachen kundig; 
Ib verſteh' ſogar die todten, 
Ausgeftopften Dialekte. 


Draußen Mlopfte ed ans Fenſter, 
Und ich eilte, ee zu öffnen. 
Sichen große Raben waren’e, 
Die hereingeflogen kamen. 


Nahten ih dem Feuer, wärmten 
Sich die Krallen, leideuſchafttich 
Ihre Fittige bemegend, 

Krächzen auch diverie Flüche. 


Sie verwünſchten ganz befonders 
Jenen Zuden Mendizabel, 
Der die Kofler aufgehoben, 
Ihre lieben alten Nefter! 


Frugen mih: „Wo gebt der Weg 
Rah Monacho Monachorum?“ 
Links, linte um die Ede, ſprach id, 
Grüßt mir dort den Pater Zoiepb! 


Doch die ſchwarzen Emigranten 
Weilten an dem Herd nit lange, 
Und fie flatterten von dannen 
Wieder duch das offne Feniter. 


Unfre Hütte fhıen ein Wirihshaus 
Für das reiiende Gevögel. 


Mebre Störche, ein'ge Schwäne, 
Auch rerihichne Eulen; dieie 
Alagten über ſchlechtes Better, 
Eonnenfhein und Atheismus. 


In Geſellſchaft zweier Gänſe, 
Die wie Wärterinnen ausiahn 
Und im Flug ihn unterflügten, 
Kam ein franfer Belifan. 


MWärmte feine wunde Bruft, 
Und mit feidender Verachtung 
Auf die Eulenſippſchaft blidend, 
Zog er wieder fort durchs Fenſter. 


Auch etwelche Tauben Ichwirrten 
An das Feuer, lachend, fullernd, 
Und nachdem ſie ih erquidt, 
Flogen fle des Weges weiter. 


Endlich Tam ein Wicdehopf, 
Kurzbeflügelt, ftelgenbeinig, 
Als er mid erblidt, da laht er: 
„Kernft nit mehr den Freund Hut⸗Hut ? 


Und ich ſelber muflte laden, 
Denn ed war mein Freund Hut⸗Hut, 
Der vor drittbalb tauſend Zahren 
Kabinettslourier gemweien, 


Und von Salemo, dem BWeilen, 
Mir Depeihen abgeichicht ward 
An die beide Balkalia, 

An die Königin von Gaba. 


Sener glübte für die Schöne, 
Die man ihm fo fhon geſchitdert; 
Diele ſchwärmte für den Wetien, 
Deffen Weisheit weltberühmt war. 


Ihren Scharffinn zu erproben, 
Schidten fie einander Räthſel, 
Und mit folderlei Depeſchen 
Lief Hut⸗Hut durch Sand und Wüſte. 


Närhfelmüde zog die Kön’gin 
Endlich nah Zeruiholayım, 
Und fie ſtürzte mit Erröthen 
In die Arme Salomonis. 


Diefer drüdte fie and Herz. 
Und er ſprach: „Das größte Narhfel, 
Süßßes Kind Das ift die Liebe — 
Doc wir wollen ed nit löſen!“ 


Ya, HutsHut, der alte Vogel, 
War eb, der mir freundlich nahte 
Am verdezten ufıreviere, 

An der Hütte der Urata. 


Alter Bogel! Inverändert 
Fand id ibn. Ganz grapitätifch, 
Wien Toupet, trug er ned immer 
Auf dem Kopf das Federlämmchen. 


Kreuzte aud das eine Etredbein 
Übers andre, und geibwüßig 

War er ned, wie ſonſt; er fürzte 
Mir die Zeit mit Hofgeihichten. 


Gr erzäblte mir aufö Reue, 
Was mir ihon Arabiens Dichter 
Längſt erzählt, wie Salomo 
Einft bezwang den Todesengel 


Und am Leben blieb — Unfterblid 
Lebt er jegt in Dicinniftan, 
Serrſchend über die Dämonen, 

As ein unbefchränfter Aönig. 


„Aud die Aön'gin Baltaiia” — 
Sprach Hut⸗Hut — „if noch am Reben. 
Kraft des Talidmand, den weiland 
Ihr der Herzgeliebte fchentte. 


„Nefidierend in den fernften 
Mondgebirgen Äthiopiens, 
Blieb fie dennoch in Berbindung 
Mit dem König Salomo. 


„Beide haben zwar gealtert 
Und fih abgekühlt, dod ſchreiben 
Sie ſich oft, und ganz wie ehmals 
Schicken fie einander Rüthiel. 


Kindiſch freut ih Balfatra, 
Wenn das Nätdiel, das fie aufgab, 
Nicht gelön ward von dem König, 
Der vergeblich nadgegrübelt — 


„Und fie nedt ibn dann graciöfe 
Und behauptet. mit den Zabren 
Werde er ein bischen kopfichwach, 
Rennt ihn Schlafmüg’ oder Scyelling. 
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„Geinerfeitd gab jüngft der König 
Gine harte Nuß zu fnaden 
Seiner Freundin, und er ſchickte 
Ihr durch mid die Rüthjelfrage: 


„Wer if wohl der größte Lump 
Unter allen deutihen Yumpen, 
Die in allen ſechsunddreißig 
Deutihen Bundesitaaten leben? 


„Hundert Namen bat feithem 
Schon die Kön’gin eingefendet; 
Immer ſchrieb zurüd der König: 
Kind, Das ift noch nit der größte! — 


„Sehr verdrießlich if die Kön'gin! 
Ob fe gleih durch Emiſſaͤre 
überall in Deutichland forfchte, 
Blieb fie doch die Antwort ſchuldig; 


„Denn fo oft fie einen Lumpen 
Als den größten proflamiert, 
Läfft ihr Salomo vermeiden: 
Kind, ed giebt nod einen größern!” — 


As ih Dies vernabm, da [prad ic: 
Liebſter Freund, die Ballalia " 
Wird noch lang’ vergebend ratben, 
Wem der RumpensLorber ziemt. 


[Dort, in meiner theurer Heimat, 
SR das Lumpenthum in Foriſchritt, 
Und ed machen gar zu Diele 
Anfpruch auf den ſchmutz'gen Lorber. 


Geſtern noch ſchien dort der ""”* 
Mir der größte Qump, dech heute 
Dünft er mir ein Unterlümpchen, 
In Bergleihung mit dem **** 


Und vielleiht im nächften Zeitblatt 
Dffenbart ih und ein neuer 
GErjlumpazius, der unfern 
Großen **** überlumpt.] 


Die eingeflammerten legten drei Stro⸗ 
phen find im Driginalmanujftipt durchſtti⸗ 
den. 
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Kaput XXIIL* 


Aus dem Spuk der Herenwirthichaft 
Steigen wir ins Thal herunter; 
Unfre Füße faffen wieder 
Boden in dem Pofttiven. 


*) Died Kaput flieht in der älteften 
Zaffung vor Kaput XL, und beginnt, flat 
der drei obigen, mit folgenden zwei Stro⸗ 
phen aus dem Kaput IX der Tpäteren Aus⸗ 
gaben: 


Wie die ſcharlachrothe Zunge, 
Die ein ſchwarzer Freiligräth Icher 
Mohrenfürft verhöbnend grimmig 
Aus dem düftern Maul hervorfiredt: 


Alfo tritt der Mond aus dunklem 
Wollkenhimmel und beftrabit 
Bene Hoppe, wo da kauert 
Atta Troll im Kreis der Seinen. 


Dagegen findet fi in der älteren Zais 
fung an dieſer Stelle ein anderes Kaput, 
von weldem in der ſpäteren Berfion die 
meiften Strophen ibon in Kaput VI (und 
VII) aufgenommen find, und welches, mit 
den obenftebenden zwei erfien Strophen 
(Aus dem Spuk der Herenwirthichaft :c.) 
beginnend, folgendermaßen fortfähtt: 


Wie gewöhnlich, hodt der Alte 
In der Höhle bei den Zungen, 
Diefe liegen rings und fchlafen 
Mit dem Schnarhen der Gerecchten. 


Nur der Zunfer Einohr macht, 
Laufhend auf das Wort des Taters, 
Weider mitanthropifh wieder 
Auf die Menſchheit räfonniert: 


„3a, mein Gohn, am meiften ärgert 
Mid der exklufive Hochmuth 
Zener aufgeblafnen Aefen, 
Wenn fle Weltgefchichte jchreiben. 


„Niemald iſt von Uniereinem 
Hier die Rede, fauın erwähnen 
Sie den Namen eıncd Pierdes, 
Dis getragen ihre Kön'ge. 


„Läſſt ih mal eın Menſch herab, 
Eines feiner Nebentbiere 
Im Gedichte zu befingen, 
Zeigt ih wieder feine Selbſtſucht; 


„Denn im Liede, wie im Leben, 
Wurpiert er unire Rechte, 
Seine Subjeltivität 
Drängt fi vor in jedem Berfe, 


„Und anftatt von einem Bären, 
Den er feiern wollte, 'pricht er 
Rur von ih und feinen kranken 
Nurrerhein und Hirngelpinften. 


„Diefed nennt er Ironie, 
Und er lächelt — Ad, das Lächeln, 
Zenes fauerfüße Zuden _ 
Um das Maul, ift unerträglich ! 


„Wenn ih in dem Menfdenantlig 
Das fatale Lächeln ſchaute, 
Drebien ih herum entrüftet 
Mir im Bauche die Gedärme! 


„Za noch weit impertinenter, 
Als durch Worte, offenbart ſich 
Durch das Lächeln eines Menſchen 
Seiner Scele tiefſte Frechheit. 


„Lähelt, ſchnippiſche Kanaillen! 
Ladelt nur! Bon eurem Spotte, 
Wie von eurem Joch, wird endlich 
Und der große Tag erlöfen. 





— 193 — 


Fort, Geipenfter! Nachtgefichte! 
Luftgebilde! Fieberträume! 
Wir befhäft'gen uns vernünftig 
Wieder mit dem Atta Troll. 


In der Höhle bei den Zungen 
Liegt der Alte, und er fchläft 
Mit dem Schnardhen des Gerechten; 
Endlih wacht er gähnend auf. 


Neben ihn hockt Zunfer Einohr, 
Und er fragt fi) an dem SKopfe 
Wie ein Dichter, der den Reim fudt; 
Auch ffandiert er an den Taten. 


Sleihfalls an des Baters Seite 
Liegen träumend auf dem Rüden, 
Unfchuldrein, vierfüß’ge Liljen, 
Atta Troll’s geliebte Töchter. 


Welche zärtliche Gedanken 
Schmadten in der Blüthenjeele 
Diefer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht find ihre Blide. 


Ganz befonders ſcheint die Züngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt fie ſchon ein ſel'ges Juden, 
Ahnet fie die Macht Kupido’s. 
Däachte jeder Bär ıc. „Aber borh, mein Gohn, ertänte 
Driaupen nicht Die bolde Srimme 


Die Hier folgenden elf Strophen (bie Derner Mutter? Süße Laute! 
„Im Intreffe meiner Aunf.”) iind bereise , Mumma! Meine ihmwarze Mumma!“ 


auf ©. 30-31 ver vor.ıegenden Auegabe 
abgedrudt. Es reiben ſich ihnen in ber ers Atta Troll mit Dielen Worten 
fen Fafſung nachſtehende Schlußftophen an: Sprang vom Boden, und er ſtürzte 


Aus der Höble wien Berrüdter. 
Ah! er fturzte in jein Unglüd! 
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a, der Pfeil des Heinen Gottes 
Iſt ihr durch den Pelz gedrungen, 
As fie ihn erblidt — DO, Himmel, 
Den fie liebt, Der ift ein Menſch! 


Iſt ein Menſch und heißt Schnapphahnsti. 
Auf der großen Netirade 
Kam er ihr vorbeigelaufen 
Eines Morgens im Gebirge. 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlitz unfres Helden 
tag, wie immer, der Finanznoth 
Blaſſe Wehmuth, düftre Sorge. 


Seine ganze Kriegeskaſſe, 
Zweiundzwanzig Silbergrofchen, 
Die er mitgebradht nach Spanien, 
Ward die Beute Efpartero’s. 


Nicht einmal die Uhr gerettet! 
Blieb zurüd zu Pampeluna 
In dem Leihhaus. War ein Erbftüd, 
Koftbar und von echtem Silber. 


Und er lief mit langen Beinen. 
Aber, unbewufft, im Laufen 
Hat er Befferes gewonnen, 
Als die befte Schladht — ein Herz! 


Sa, fie liebt ihn, ihn, den Exbfeind! 
D, der unglückſel'gen Bärin! 
Wüſſt' der Vater das Geheimnis, 
Ganz entjetzlich würd’ er brummen. 
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Gleich dem alten Ddoardo, 
Der mit Bürgerftolz erdolchte 
Die Emilia Salotti, 

Würde auch der Atta Troll 


Seine Tochter lieber tödten, 
Tödten mit den eignen Taken, 
Als erlauben, daß fie ſänke 
Sn die Arme eines Prinzen! 


Dod in diefem Augenblide 
Sit er weich geftimmt, hat feine 
Luft, zu brechen eine Rofe, 
Eh’ der Sturmwind fie entblättert. 


Weich geftimmt liegt Atta Troll 
Sn der Höhle bei den Seinen. 
Ihn befchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnſucht nach dem Yenfeits! ı 


„Kinder!“ — feufzt er, und es triefen 
Plötlich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Erdenwallfahrt 
Iſt vollbracht, wir müffen fcheiden. 


„Heute Mittag fam im Schlafe 
Mir ein Traum, der fehr"bedeutfam. 
Mein Gemüth genoß das füße 
Borgefühl des bald’gen Sterbens. 


„Bin fürwahr nicht abergläubifd), 
Bin kein Fafelbär — doch giebt es 
2) Auf der hohen Felſenkoppe 


Bei den Seinen. Ihn beſchleichen 
Zrübe Sehnſucht, Todedahnung. 
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Dinge zwifchen Erd’ und Himmel, 
Die dem Denker unerflärlich. 


„Über Welt und Schidfal grübelnd, 
War ich gähnend eingefchlafen, 
Als mir träumte, daß ich läge 
Unter einem großen Baume. 


„Aus den Äften diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft ins offne Maul, 
Und ich fühlte füße Wonne. 


„Selig blinzelnd in die Höhe, 
Sah ich in des Baumes Wipfel 
Etwa fieben Heine Bärchen, 

Die dort auf und nieder rutjchten. 


„zarte, zierliche Gefchöpfe, 
Deren Bel; von rojenrother 
Farbe war und an den Schultern 
Seidig flocdte wie zwei Flüglein. 


„Sa, wie ſeidne Flüglein hatten 
Dieſe rofenrothen Bärchen, 
Und mit überirdiſch feinen 
Flötenſtimmen fangen fie! 2 


„Wie fie fangen, wurde eisfalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 


2) Statt der zwei obigen, findet fid „zarte, gierlibe Geſchöpfe, 
in der älteſten Fafjung nur die folgende | Deren Belz wie Scidenfloden 
Strophe: Und von rofenrerber Farbe, 

Und fie fangen flötenlieblic. 
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Dir die Seel, gleich einer Flamme; 
Strahlend ftieg fie in den Himmel.“ 


Alfo ſprach mit bebend weichem 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 
Eine Weile, wehmuthsvol 8 — 
Aber feine Ohren plößlich 


Spitzten ſich und zuckten feltfam, 
Und empor vom Lager ſprang er, 
Freudezitternd, freudebrüllend: 
„Kinder, hört ihr dieſe Laute?“ 


„Iſt Das nicht die ſüße Stimme 
Eurer Mutter? O, ich kenne 
Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mumma! meine ſchwarze Mumma!“ 


Atta Troll mit dieſen Worten 
Stürzte wie'n Verrückter fort 
Aus der Höhle, ins Verderben! 
Ach! er ſtürzte in fein Unglück!s 
2) tiefnachdenklich — Ms. | 5 9n der älteften Saflıng fehlen die 


) 
4) Freudezitternd, laut aufkreiſchend: obigen vier Schluſeſtrophen. 
„Kinder, hört ihr diefe Rufe? Me. | 


x 
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Kaput XXIV. 


Sn dem Thal von Ronceval, 
Auf demjelben Plat, wo weiland 
Des Karoli Magni Neffe 
Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Fiel durch Hinterhalt, wie Zener, 
Den der ritterliche Judas, 
Ganelon von Mainz, verrathen. 


Ah! das Edelfte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliebe, 
Ward ein Fallftrid, den Urafa 
Liftig zu benuten wuffte. 


Das Gebrumm der [hwarzen Mumma 
Hat fie nachgeäfft fo täufchend, 
Daß der Atta Troll gelodt ward 
Aus der fihern Bärenhöhle. — 


Wie auf Sehnfuchtsflügeln lief er 
Durch das Thal, ftand zärtlich ſchnopernd 
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Manchmal fill vor einem Yeljen, 
Slaubt, die Mumma fei verftedt dort — 


Ach! verftedt war dort Laskaro 
Mit der Flinte; Diefer ſchoſs ihn 
Mitten durch das frohe Herz — 
Duoll hervor ein rother Blutjirom. 


Mit dem Kopfe wadelt’ er 
Ein’gemal, doch endlich ſtürzt' er 
Stöhnend nieder, zuckte gräßlihd — 
„Mumma!“ war fein letter Seufzer. 


Alfo fiel der edle Held. 
Alſo ftarb er. Doc unfterblich 
Nah dem Tode auferftiehn 
Wird er in dem Lied des Dichters. 


Auferftiehn wird er im fiede, 
Und fein Ruhm wird Tolofjal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Über diefe Erde felgen. 2 

Der *5***55** ſetzt ihm 
In Walhalla einft ein Denkmal, 
Und darauf, im *r*+*%** 
Lapidarftil, auch die Injchrift: 


„Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 
„Religiös; als Gatte brünftig; ® 
„Durch Berführtfein von dem Zeitgeift, 
„Waldurjprünglid” Sansfülotte; 

3) Wadelte noch mit dem Kopfe 


3) ſchreiten. 
3) ald Gatte wader, Ma. 
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„Sehr fchlecht tanzend, doch Gefinnung 
„Tragend in der zott’gen Hochbruft; 
„Manchmal auch geftunfen habend; 
„Kein Talent, doch ein Charakter!” « 


4) Statt der lepten drei, enthält die Und es feiert als Benoffen 


alteſte Faffung folgende vier Strophen: Ihn, wie folgt, der Lapidarftit: 
Späte Enkel werden preifen „Atta Trofl, ein edler Bär, 
Seinen Ramen. Vorurtheile „Auf den Birenä’n geboren; 
Löſcht die Zeit, und aufgenommen „Die Berfiandesrihtung Frankreichs 
Wird er einft in der Waldalla. „Ginerfeite, und andrerfeits 
Dort wird feine Büfte prangen „Spaniens Gluth aufnehmend; knirſchend 
Zwiſchen Liſzt und Fanny Eisler, „Auf dem Markt vor Pöbel tanzend; 


„Manchmal aub gefunfen habend; 
„Kein Talent, doch ein Charakter!” 
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Aaput XXV. 


Dreiunddreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die fcharlachrothe 
Altbaskeſiſche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und fie fang dabei ein Loblied 
Auf Lasfaro Bärentöbdter. 


Bier gewalt’ge Männer trugen 
Im Triumph den todten Bären; 
Aufrecht faß er in dem Seffel, 
Wie ein kranker Badegaſt. 


Hinterdrein, wie Anverwandte 
Des Verſtorbnen, ging Laskaro 
Mit Uraka; Diefe grüßte 
Rechts und links, doc jehr verlegen. 


Der Adjunft des Maires hielt 
Eine Nede vor dem Nathhaus, 
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Als der Zug dorthin gelangte, 
Und er ſprach von vielen Dingen — 


Wie 3. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Preſſe, 
Bon der Nunfelrübenfrage, 
Bon der Hhder der Parteijucht. 


Die Berdienfte Ludwig Philipp’s 
Reichlich auseinanderfegend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Großthat des Laskaro. 


„Du, Laskaro!“ — rief der Nedner, 
Und er wifdjte ſich den Schweiß ab 
Mit der triloloren Schärpe — 

„Du, Lasfaro! du, Laskaro! 


„Der du Frankreich und Hifpanien 
Bon dem Atta Troll befreit haft, 
Du bift beider Länder Held,ı ” 
Pireuäen-Lafayette!“ 


Als Laskaro ſolchermaßen 
Officiell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und erröthete vor Freude, 


Und in abgebrochnen Lauten, 
Die ſich ſeltſam überſtürzten, 
Hat er ſeinen Dank geſtottert 
Für die große, große Ehre! 


1) Biſt der Held der beiden Länder, 
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Mit Berwundrung blidte Jeder 
Auf das unerhörte Schaufpiel, 
Und geheimnisvoll und ängftlich 
Murmelten die alten Weiber: 


„Der Laskaro hat gelacht! 
Der Laskaro Hat erröthet! 
Der Laskaro hat geſprochen! 
Er, der todte Sohn der Here!" — 


Selb’gen Tags warb ausgebälgt 
Atta Troll und ward verfteigert 
Seine Haut. Für hundert Franken 
Hat ein Kürfchner fie erftanden. 


Wunderſchön ftaffierte Diefer 
Und verbrämte fie mit Scharlad,, 
Und verhandelte fie weiter 
Für das Doppelte des Preifes. 


Erft aus dritter Hand befam fie 
Yuliette, und in ihrem 
Schlafgemade zu Paris 
Liegt fie vor dem Bett als Fußdeck'. 


D, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand ih Nachts auf diefer irdifch 
Braunen Hülle meines Helden, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmuth tief ergriffen, 
Dacht' ich dann an Schillers Worte: 
„Was im Lied foll ewig leben, 

Muß im Leben untergehn!“ 


Heine’8 Werke. Bd. XVII. 8 
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Kaput XXVL 


— 


Und die Mumma? Ad, die Mumma 
Iſt ein Weib! Gebrechlichfeit 
Iſt ihr Name! Ad, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebredlid). 


Als des Schickſals Hand fie trennte 
Bon dem glorreicd) edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging fie nit in Trübfinn unter — 


Nein, im Gegentheil, fie ſetzte 
Luftig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publifo 
Buhlend um den Tagesbeifall. 


Eine fefte Stellung, eine 
Lebenslängliche Verforgung, 
Hat fie endlich zu Paris 
Am Sardin-des-Plantes gefunden. 


Als ich dorten vor’gen Sonntag 
Mic, erging mit Zulietten, 
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Und ihr die Natur erklärte, 
Die Gewächfe und die Beftien, 


Die Giraffe und die Ceder 
Bon dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfafanen, 
Auch das Zebra — im Gefpräde 


Blieben wir am Ende ftehen 
An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären refidieren — 
Heil'ger Herr, was ſahn wir dort! 


Ein gewalt’ger Wüftenbär ı 
Aus Sibirien, fchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesfpiel mit einer Bärin. 


Diefe aber war die Mumma! 
War die Gattin Atta Trolf’s! 
Ich erfannte fie am zärtlich 
Feuchten Glanze ihres Auges. 


Ya, fie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Nuffen jekt, 

Einem nordiſchen Barbaren! 


Schmunzelnd ſprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 
„Siebt e8 wohl ein fchönres Schaufpiel, 
Als zwei Liebende zu jehn?“ 


1) Ein gemaltig großer Eisbär 
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Ich entgeguete: Mit wen 
Hab’ ich Hier die Ehr’ zu ſprechen? 
Zener aber rief verwundert: 
„Kennen fie mich gar nicht wieder? 


„Ich bin ja der Mohrenfürft, 
Der bei Freiligrath getrommelt. 
Damals ging’s mir Schlecht, in Deutichland 
Fand ich mich fehr ifoliert. 


„Aber bier, wo ich als Wärter 
Angeftellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und aud) Löw und Tiger finde: 


„Hier ift mir gemüthlich wohler, 
Als bei euch auf deutſchen Meffen, 
Wo ich täglich trommeln mufite 
Und fo ſchlecht gefüttert wurde! 


„Hab’ mich jüngft vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Eljaß. 
Ganz und gar in ihren Armen 
Wird mir heimatlih zu Muthe! 


„Ihre Füße mahnen mid) 
An die holden Elephanten. 
Wenn fie Spricht Franzöſiſch, klingt mir’s 
Wie die ſchwarze Mutterfprache. 


„Manchmal feift fie, und ich denke 
An das Raſſeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang' und Leu entflohn davor. 





„Doch im Mondichein fehr empfindfam 
Weint fie wie ein Krofodil, 
Das aus lauem Strom bervorblidt, 
Um die Kühle zu genießen. 


„Und fie giebt mir gute Biffen! 
Sch gedeih’! Mit meinem alten, 
Afrikan'ſchen Appetit, 

Wie am Niger, frefi’ ich wieder! 


„Hab’ mir fchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäftet. Aus dem Hemde 
Schaut’s hervor, wien fhwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolken tritt.“ 
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kaput XXVL. 


(An Auguft Barnhbagen von Enfe.) 


„Bo des Himmels, Meifter Ludwig, 
Habt Ihr all das tolle Zeug 
Aufgegabelt?” Diejfe Worte 
Rief der Kardinal von Efte, 





Als er das Gedicht gelejen 
Bon des Roland’s Raſereien, 
Das Ariofto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Sa, VBarnhagen, alter Freund, 
Ya, ich ſeh' um deine Lippen 
Faſt diefelben Worte jchweben, 
Mit demſelben feinen Lächeln. 


Manchmal ladhft du gar im Leſen! 
Doch mitunter mag fi) ernſthaft 
Deine hohe Stirne furdjen, 

Und Erinnerung überjchleidht dih: — 
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> „Klang Das nicht wie Yugendträume, 
Die ih träumte mit Chamiffo 
Und Brentano und Fouqus 
In den blauen Mondfcheinnächten ? 


„I Das nicht das fromme Läuten 
Der verlornen Waldlapelle? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die bekannte Schellentappe? 


„In die Nachtigallenchöre: 
Bricht herein der Bärenbrummbaſs, 
Dumpf und grollend, diefer wechjelt 
Wieder ab mit Geifterlifpeln! ? 


„Wahnfinn, der fi) klug gebärbet! 
Weisheit, welche überfchnappt! 
Sterbejeufzer, welche plötzlich 
Sid verwandeln in Gelächter!“ ... 


Ja, mein Freund, es find die Klänge 
Aus der längft verfchollnen Traumzeit; 
Nur daß oft moderne Triller 
Gaukeln durch den alten Grundton. 8 


Troß des Übermuthes wirft du 
Hie und dort Berzagnis fpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 
Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ad, es ift vielleicht das letzte 
Freie MWaldlied der Romantik! 


In das feine Beifterlifpeln Nur moderne Bariationen 
Wieder ab mit „wögeldcun! Gaukeln dur das alte Thema. 
F 


3a, mein Freu 6 find die Töne | (Gaukeln dur den alten Gingiang.) Ms. 
Aus der längf "erfhounen Traumz eit; 
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In des Tages Brand- und Schlachtlärm 
Wird es kümmerlich verhallen. 


Andre Zeiten, andre Vögel! 
Andre Bögel, andre Lieder! 
Welch ein Schnattern, wie von Gänfen, 
Die das Kapitol gerettet! 


Welch ein Zwitichern! Das find Spaten, 
Pfennigslichtchen in den Krallen; 
Sie gebärden ſich wie Zovis 
Adler mit dem Donnerfeil! 


Welch ein Gurren! Zurteltauben, 
Liebeſatt, fie wollen haffen, 
Und Hinfüro, ftatt der Venus, 
Nur Bellona’s Wagen ziehen! 


Welh ein Sumfen, welterjchütternd ! 
Das find ja des Bölferfrühlings 
Koloffale Maienkäfer, 

Bon Berſerkerwuth ergriffen ! 


Andre Zeiten, andre Vögel; 
Andre Bögel, andre Lieder! 
Ste gefielen mir vielleicht, 
Wenn ich andre Ohren hätte! + 


4) Ab, fein Phönig ift darunter, Platten Füßen, beilern Reblen — 
Welcher Wunderdinge fänge! Ms. | Biel Geſchtei und wenig Wolle. 


Gtatt der lepten fünf Strophen, findet 


fi in der alteſten Faffung folgender Schluß: Manche weißgefärhte Raben 


Sind darunter. Dieie krächzen 


Andre Zeiten, andre Bögel! Ammerfort: „Die Gallier kommen!“ 
Andre Bögel, andre Lieder! Sind des Kapitoles Retter. 
Wie fie fchuattern, jene Gänſe, 
Die gemäflet mit Tendenzen! Andre Bögel, andre Lieder! 
. Geſtern las ih in der Zeitung 
Auf den Wällen Deutihlands flattern Daß der Tied vom Schlag gerührt 


Gie herum mit lahmen Schwingen, Und geheimer Hofratb worden. 








Deutſchland. 


Ein Wintermärchen. 


(Geſchrieben im Zanuar 1844.) 


Vorwort. 


Das nachſtehende Gedicht ſchrieb ich im dies— 
jährigen Monat Zanuar zu Paris, und die freie 
Zuft des Ortes wehete in mande Strophe weit 
fchärfer hinein, als mir eigentlid lieb war. Sch 
unterließ nicht, ſchon gleich zu mildern und auszu- 
jheiden, was mit dem deutjchen Klima unverträglid) 
Ihien. Nichtsdeftoweniger, als ic) das Manuffript 
im Monat März an meinen Verleger nad) Hamburg 
ſchickte, wurden mir noch mannigfadhe Bedenklichkeiten 
in Erwägung geftellt. Ich muſſte mich dem fatalen 
Gefchäfte des Umarbeitens nochmals unterziehen, 
und da mag es wohl gejchehen fein, daj8 die ernten 
Zöne mehr als nöthig abgebämpft oder von den 
Scellen des Humors gar zu heiter überflingelt 
wurden. Kinigen nadten Gedanfen habe id) im 
haſtigen Unmuth ihre Feigenblätter wieder abgeriffen, 
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und zimperlich ſpröde Ohren habe id) vielleicht ver- 
legt. Es ift mir leid, aber ich tröfte mich mit 
dem Bewufjtfein, daſs größere Autoren ſich ähnliche 
Bergehen zu Schulden kommen ließen. Des Ati- 
jtophanes will ich zu folcher Befhönigung gar nicht 
erwähnen, denn Der war ein blinder Heide, und 
fein Publilum zu Athen Hatte zwar eine EFlaffifche 
- Erziehung genoffen, wuffte aber wenig von Sitt- 
lichkeit. Auf Cervantes und Moliere könnte ic) 
mich ſchon viel beſſer berufen; und Erfterer fchrieb 
für den hohen Adel beider Kaftilien, Letzterer für 
den großen König und den großen Hof in Berjailles ! 
Ach, ich vergeſſe, daſs wir in einer fehr bürgerlichen 
Zeit leben, und ich jehe leider voraus, daf8 viele 
Töchter gebildeter Stände an der Spree, wo nicht 
gar an der Alfter, über mein armes Gedicht die 
mehr oder minder gebogenen Näschen rümpfen werden! 
Was ic) aber mit noch größerem Leidweſen voraus- 
ehe, Das ift das Zeter jener Phariſäer der Natio- 
nalität, die jegt mit den Antipathien der Regierungen 
Hand in Hand gehen, aud) die volle Liebe umd 
Hochachtung der Cenſur genießen und in der Tages: 
preife den Zon angeben können, wo es gilt, jene 
Gegner zu befehden, die auch zugleich die Gegner 
ihrer allerhöchſten Herrfchaften find. Wir find im 
Herzen gewappnet gegen das Miffallen diefer helden- 
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müthigen Lafaien in fchwarz-roth-goldner Livrée. 
Ich höre ſchon ihre Bierftimmen: „Du läfterft ſogar 
unfere Farben, VBerächter des Vaterlands, Freund 
der Franzoſen, denen du den freien Rhein abtreten 
willſt!“ Beruhigt euch. Ich werde eure Farben 
achten und ehren, wenn fie es verdienen, wenn fie 
nicht mehr eine müßige oder Tnechtifche Spielerei 
find. Pflanzt die fchwarzerothegoldne Fahne auf 
die Höhe des deutfchen Gedanfens, macht fie zur 
Standarte des freien Menfchenthums, und ic) will 
mein beftes Herzblut für fie hingeben. Beruhigt 
euch, ich liebe das Vaterland eben jo fehr, wie ihr. 
Wegen diefer Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre 
in Erile verlebt, und wegen eben diefer Liebe fehre 
id) wieder zurüd ins Exil, vielleicht für immer, 
jedenfalls ohne zu flennen oder eine fchiefmäulige 
Duldergrimaffe zu fchneiden. Ich bin der Freund 
der Franzofen, wie id) der Freund aller Menfchen 
bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich jelber nicht fo dumm oder fo fchleht bin, als 
daſs ich wünjchen ſollte, daſs meine Deutfhen und 
die Sranzofen, die beiden auserwählten Wölfer der 
Humanität, ſich die Hälfe brachen zum Beften von 
England und Rufsland und zur Schabenfreude aller 
Sunfer und Pfaffen dieſes Erdballs. Seid ruhig, 
ich werde den Rhein nimmermehr den Franzofen 
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abtreten, fhon aus dem ganz einfachen Grunde: 
weil mir der Rhein gehört. Sa, mir gehört er, 
durch unveräußerliches Geburtsredht, ich bin des 
freien Rheins noch weit freierer Sohn, an feinem 
Ufer ftand meine Wiege, und ich jehe gar nicht 
ein, warum der Rhein irgend einem Andern gehören 
fol, als den Landeskindern. Elfaf8 und Lothringen 
kann ich freilich dem deutſchen Neiche nicht To leicht 
einverleiben, wie ihr es thut, denn die Leute in 
jenen Zanden hängen feft an Frankreich wegen der 
Rechte, die fie durch die franzöfifche Staatsum- 
wälzung gewonnen, wegen jener Gleichheitsgeſetze 
und freien Inftitutionen, die dem bürgerlichen Ge— 
müthe fehr angenehm find, aber dem Magen der 
großen Menge dennoch Vieles zu wünfchen übrig 
laffen. Indeſſen, die Elfaffer und Lothringer werden 
fih wieder an Deutſchland anjchließen, wenn wir 
Das vollenden, was die Franzoſen begonnen haben, 
wenn wir diefe überflügeln in der That, wie wir 
es ſchon gethan im Gedanken, wenn wir uns bis 
zu den legten Folgerungen deffelben emporfchwingen, 
wenn wir die Dienftbarfeit bis in ihrem letzten 
Schlupfwinfel, dem Himmel, zerjtören, wenn wir 
den Gott, der auf Erden im Menfchen wohnt, aus 
feiner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöfer 
Gottes werden, wenn wir das arme, glüdenterbte 
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Volk und den verhöhnten Genius und die geichän- 
dete Schönheit wieder in ihre Würde einfegen, wie 
unjere großen Meifter gejagt und gejungen, und 
wie wir e8 wollen, wir, die Zünger — Sa, nicht 
bloß Elſaſs und Lothringen, fondern ganz Frankreich 
wird uns alsdann zufallen, ganz Europa, die ganze 
Welt — die ganze Welt wird deutfch werden! Von 
diefer Sendung und Univerjalherrichaft Deutſchlands 
träume ich oft, wenn ich unter Eichen wandle. ‘Das 
iſt mein Patriotismus. 

Ich werde in einem nächſten Bude auf diejes 
Thema zurüdfommen, mit leßter Entjchlofjenheit, 
mit ftrenger Rückſichtsloſigkeit, jedenfalls mit Loya⸗ 
lität. Den entjchiedenften Widerfpruch werde ich 
zu achten wiffen, wenn er aus einer Überzeugung 
hervorgeht. Selbft der rohejten Feindfeligfeit will 
ich alsdann geduldig verzeihen; ich will fogar der 
Dummheit Rede ftehen, wenn fie nur ehrlich gemeint 
ift. Meine ganze fehweigende Verachtung widme ich 
hingegen dem gefinnungslofen Wichte, der aus leidiger 
Schelſucht oder unfauberer Privatgiftigfeit meinen 
guten Leumund in der öffentlichen Meinung herab- 
zuwürdigen fucht, und dabei die Maſke des Patrio- 
tismus, wo nicht gar die der Religion und der 
Moral, benugt. Der anarchiſche Zuftand der deutschen 
politifchen und literarischen Zeitungsblätterwelt ward 
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in folcher Beziehung zuweilen mit einem Xalente 
ausgebeutet, das ich fchier bewundern mufjte. Wahr- 
baftig, Schufterle ift nicht todt, er lebt noch immer 
und fteht feit Zahren an der Spige einer wohl- 
organisierten Bande von literarifchen Strauchdieben, 
die in den böhmifchen Wäldern unferer Tagespreffe 
ihr Wefen treiben, hinter jedem Bufch, Hinter jedem 
Blatt verftedt Liegen und dem leifeften Pfiff ihres 
würdigen Hauptmanns gehorden. 

Noch ein Wort. Das „Wintermärchen“ bildet 
den Schluß der „Neuen Gedichte”, die in diefem - 
Augenblid bei Hoffmann und Campe erjcheinen. 
Um den Einzeldrud veranftalten zu können, muſſte 
mein Verleger da8 Gedicht den überwachenden Be⸗ 
hörden zu bejonderer Sorgfalt überliefern, und 
neue Varianten und Ausmerzungen find das Ers 
gebnis diejer höheren Kritik. 


Hamburg, den 17. September 1844. 


Heinrich Heine, 





kaputt I 


Im traurigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 
Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 
Da reift’ ich nach Deutfchland hinüber. 


Und als ich an die Grenze kam, 
Da fühlt’ ich ein ftärkeres Klopfen 
Sn meiner Bruft, ich glaube fogar 
Die Augen begunnen zu tropfen. 


Und als ich die deutfche Sprache vernahm, 
Da ward mir feltfam zu Muthe; 
Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute. 


Ein Heines Harfenmädchen fang. 
Sie fang mit wahrem Gefühle 
Und falfcher Stimme, doch ward ich fehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 


Sie fang von Tiebe und Liebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 
HS eines Werte. Bo. XVII. 9 
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Dort oben in jener befjeren Welt, 
Wo alle Leiden ſchwinden. 


Sie fang vom irdifhen Zammerthal, 
Bon Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Zenſeits, wo die Seele fchwelgt 
Verklärt' in ew’gen Wonnen. 


Sie fang das alte Entfagungstieb, 
Das Eiapopeia vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Bolf, den großen Lümmel. 


Ich kenne die Weife, ich kenne den Tert, 
Ich kenne auch die Berfaffer; 
Ich weiß, fie tranfen heimlich Wein 
Und predigten öffentlich Waffer. 


Gin neues Lied, ein befferes Lied, 
D Freunde, will ich euch dichten: 
Wir wollen bier auf Erden fchon 
Das Himmelreih errichten. 


Wir wollen auf Erden glüdlich fein, 
Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch, 
Was fleißige Hände erwarben. 


Es wächſt hienieden Brot genug 
Für alle Menſchenkinder, 
Auch Roſen und Myrten, Schönheit und Luſt, 
Und Zudererbfen nicht minder. 


1) Und Heine Erbfen 
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Sa, Zudererbfen 2 für Jedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 
Den Himmel überlafjen wir 
Den Engeln und den Spaken. 


Und wachſen uns Flügel nach dem Tod, 
So wollen wir euch befuchen 
Dort oben, und wir, wir efien mit eud) 
Die feligften Torten ® und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein befjeres Lied! 
Es klingt wie Flöten und Geigen! 
Das Miferere ift vorbei, 

Die Sterbegloden ſchweigen. 


Die Zungfer Europa ift verlobt 
Mit dem fchönen Geniuffe 
Der Freiheit, fie liegen einander im Arm, 
Sie fchwelgen im erften Kuffe. 


Und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zufünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitkarmen ift mein Lied, 
Das befjere, das neue; 
In meiner Seele gehen auf 
Die Sterne der höchſten Weihe — 


Begeifterte Sterne, fie lodern wild, 
Zerfließen in Slammenbädhen — 


3 Za, Heine Erbſen 
2) Die beſten Torten 
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Ich fühle mid) wunderbar erftarkt, 
Ich könnte Eichen zerbrechen! 


Seit id auf deutſche Erde trat 
Durdftrömen mid) Zauberjäfte — 
Der Riefe bat wieder die Mutter berührt, 
Und es wuchſen ihm neu die Kräfte. 
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Aaput LU. 


Während die Kleine von Himmelsluſt 
Getrillert und muficieret, 
Ward von den preußifhen Douaniers 
Mein Koffer vifitieret. 


Beichnüffelten Alles, framten herum 
In Hemden, Hoſen, Schnupftüchern; 
Sie ſuchten nah Spiten, nad Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 


Ihr Thoren, die ihr im Koffer fucht! 
Hier werdet ihr Nichts entdeden! 
Die Kontrebande, die mit mir reift, 
Die hab’ ich im Kopfe fteden. 


Hier hab’ ich Spiten, die feiner find 
As die von Brüffel und Mecheln, 
Und pad’ ich einft meine Spiten aus, 
Sie werden euch ftiheln und hecheln. 


Im Kopfe trage ich Bijouterien, 
Der Zukunft Krondiamanten, 
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Die Tempellleinodien des neuen Gotts, 
Des großen Unbelannten. 


Und viele Bücher trag’ ich im Kopf! 
Ich darf es euch verfichern, 
Mein Kopf ift ein zwitfcherndes Vogelneſt 
Bon konfiscierlichen Büchern. 


Glaubt mir, in Satan’s Bibliothet 
Kann es nicht fchlimmere geben; 
Sie find gefährlicher noch, als die 
Bon Hoffmann von Fallersleben! — 


Ein Paſſagier, der neben mir ftand, 
Bemerkte mir, ich hätte 
Zetzt vor mir den preußifchen Zollverein, 
Die große Douanentette. 


„Der Zollverein“ — bemerfte er — 
„Wird unfer Volksthum begründen, 
Er wird das zerjplitterte Vaterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit uns, - 
Die fogenannt materielle; 
Die geiftige Einheit giebt uns die Cenſur, 
Die wahrhaft ideelle — 


„Sie giebt die innere Einheit uns, 
Die Einheit im Denken und Sinnen; 
Ein einiges Deutfchland thut ung Noth, 
Einig nad) außen und innen.“ 
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Kaput II. 


Zu Aachen im alten Dome liegt 
Karolus Magnus begraben, — 
Man muß ihn nicht verwecjjeln mit Karl 
Mayer, Der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht todt und begraben fein 
Als Kaifer zu Aachen im Dome; 
Weit lieber Lebt’ ich als kleinſter Poet 
Zu Stuffert am Nedarftrome. ! 


Zu Aachen langweilen fidy auf der Straß’ 
Die Hunde, fie flehn unterthänig : N 
„Sieb uns einen Fußtritt, o Fremdling, Das wird 
Bielleiht uns zerftreuen ein wenig.“ 


Ich bin in diefem langweil’gen Neft 
Ein Stündchen herumgefchlendert. 
Sah wieder preußiiches Militär, 

Hat fi nicht fehr verändert. 


1) Ich mödte nicht begraben fein 
Ad todıer Kaiſer zu Aachen. 
Weir lieber leben in Stukkert und dort 
Die ſchlechteſten Reime machen! 
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Es find die grauen Mäntel noch 
Mit dem hohen, rothen Kragen — 
„Das Roth bedeutet Franzoſenblut,“ 
Sang Körner in früheren Tagen. 


Noch immer das hölgern pedantifche Wolf, 
Noch immer ein rechter Winkel 
In jeder Bewegung, und im Geſicht 
Der eingefrorene Dünkel. 


Sie fielen noch immer fo fteif herum, 
So ferzengrade gefchniegelt, 
Als hätten fie verfchludt den Stod, 
Womit man fie einft geprügelt. 


Ya, ganz verfhwand die Fuchtel nie, 
Sie tragen fie jet im Innern; 
Das traulide Du wird immer roch 
An das alte Er erinnern. 


Der lange Schnurbart ift eigentlich nur 
Des Zopfthums neuere Phafe: 
Der Zopf, der ehmals hinten Bing, 
Der hängt jett unter der Nafe. 


Nicht übel gefiel mir das neue Koftüm 
Der Keiter, das muß ich loben, 
Beſonders die Pidelhaube, den Helm 
Mit der ftählernen Spitze nad) oben. 


Das ift fo ritterlih und mahnt 
An der Borzeit holde Romantif, 
An die Burgfrau Zohanna von Montfaucon, 
An den Freiheren Fougus, Uhland, Tieck. 
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Das mahnt an das Mittelalter jo fchön, 
An Edelfnechte und Kappen, 
Die in dem Herzen getragen die Treu’ 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 


Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minne und frommes Dienen, 
An die ungedrudte Glaubenszeit, 
Wo noch feine Zeitung erjchienen. 


3a, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Vom allerhöchſten Witel 
Ein königlicher Einfall war's! 
Es fehlt nicht die Pointe, die Spitze! 


Nur fürcht' ich, wenn ein Gewitter entſteht, 
Zieht leicht ſo eine Spitze 
Herab auf euer romantiſches Haupt 
Des Himmels modernſte Blitze! 


Auch wenn es Krieg giebt, müſſt ihr euch 
Viel leichteres Kopfzeug kaufen; 
Des Mittelalters ſchwerer Helm 
Könnt euch genieren im Laufen. — — 


Zu Aachen auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir ſo tief verhaſſt! Voll Gift 
Schaute er auf mich nieder.? 


Du häßlicher Vogel, wirft du einft 
Mir in die Hände fallen, 


3) Zu Aachen, am Boftbaus, fand ich aud Wie flieht fie aus io ekeihaft, 
Den haßlihen Bogel wirder, Die ibwarze geflügelte Kröte! 
Der Toniglid) preug 


iſche Adler genannt; Ich fühlte, wıe fi im Magen mir 
Sah giftig auf mi nieder. | Serum das Eſſen drebte. 
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Legenden aus altverfchollner Zeit, 
Der Heil’gen Stadt Köllen Gejchichten. 


Sa, bier hat einft die Klerifei 
Ihr frommes Weſen getrieben, 
Hier haben die Dunfelmänner geherricht, 
Die Ulrich von Hutten bejchrieben. 


+‘ 


Der Kankan des Mittelalters ward bier 
Getanzt von Nonnen und Mönden; 
Hier ſchrieb Hodyftraaten, der Menzel von Köln, 
Die gift’gen Denunciatiönden. 


Die Flamme des Scheiterhaufens hat hier 
Bücher und Menfchen verjchlungen; 
Die Gloden wurden geläutet dabei 
Und Kyrie Eleifon gefungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten Hier 
Sleih Hunden auf freier Gaſſe; 
Die Enkelbrut erfennt man noch heut 
An ihrem Slaubenshaffe. ı — 


Doc fiehe! dort im Mondenjchein 
Den Foloffalen Gefellen! 
Er ragt fo verteufelt ſchwarz empor, 
Das ift der Dom von Köllen. 


Er follte des Geiftes Baftille fein, 
Und die liftigen Römlinge dachten: 
„In diefem Rieſenkerker wird 
Die deutſche Vernunft verſchmachten!“ 


4) Zudenbaffe. 
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Da kam der Luther, und er hat 
Sein großes „Halt!“ geſprochen — 
Seit jenem Tage blieb der Bau 
Des Domes unterbrochen. 


Er ward nicht vollendet — und Das tft gut.“ 
Denn eben die Nichtvollendung 
Macht ihn zum Denkmal von Deutfchlands Kraft 
Und proteftantifcher Sendung. 


Ihr armen Schelme vom Domverein, 
Ihr wollt mit ſchwachen Händen 
Fortjegen das unterbrocdhene Wert, 

Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörihter Wahn! Bergebens wird 
Geſchüttelt der Klingelbeutel, 
Gebettelt bei Kekern und Zuden fogar; 
Iſt Alles fruchtlos und eitel. 


Bergebens wird der große Franz Liſzt 
Zum Beiten des Doms muficieren, 
Und ein talentvoller König wird 
Bergebens deflamieren! 


Er wird nicht vollendet, der Kölner Dom, 
Obgleich die Narren in Schwaben 
Zu feinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Bol Steine gejendet haben. 


Er wird nicht vollendet, trotz allem Geſchrei 
Der Raben und der Eulen, 
Die, alterthümlich gefinnt, jo gern 
Sn Hohen Kirhthürmen weilen. 


— 142 — 


Sa, fommen wird die Zeit fogar, 
Wo man, ftatt ihn zu vollenden, 
Die inneren Räume zu einem Stall 
Für Pferde wird verwenden. 


„Und wird der Dom ein Pferbeftall, 
Was follen wir dann beginnen 
Mit den heil’gen drei Königen, die da ruhn - 
Im Tabernafel da drinnen?“ 


So höre ich fragen. Doc braudjen wir ums 
In unferer Zeit zu genieren ? 
Die Heil’gen drei Kön’ge aus Morgenland, 
Sie fünnen wo anders logieren. 


Folgt meinem Rath und ftedt fie hinein 
In jene drei Körbe von Eifen, 
Die Hoch zu Münfter hängen am Thurm, 
Der Sanft Lamberti geheißen. 


Fehlt etwa einer vom Triumvirat, 
So nehmt einen anderen Menjchen, 
Erfett den König des Morgenlandse 
Durch einen abendländ’fchen. 
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Kaput V. 


Und als ich an die Rheinbrüd’ kam, 
Wohl an die Hafenfchanze, 
Da fah ich fließen den Bater Rhein 
Sm ftilen Mondenglanze. 


Sei mir gegrüfßt, mein Vater Rhein, 
Wie ift e8 dir ergangen? 
Sch habe oft an did) gedadjt 
Mit Sehnfuht und Verlangen. 


So ſprach ich, da Hört’ ich im Waffer tief 
Gar ſeltſam grämliche Töne, 
Wie Hüfteln eines alten Manns, 
Ein Brümmeln und weiches Geftöhne: 


„Willkommen, mein Sunge, Das ift mir lieb, 
Daß du mich nicht vergefien; 
Seit dreizehn Jahren ſah ich dich nicht, 
Mir ging e8 fchlecht unterdeffen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verjchludt, 
Wahrhaftig, fie ſchmeckten nicht leder! 
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Doch fchwerer liegen im Magen mir 
Die Berje von Nillas Beder. 


„Er hat mich befungen, als ob ich nod) 
Die reinfte Jungfer wäre, 
Die fi) von Niemand rauben läſſt 
Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich e8 höre, das dumme Lied, 
Dann möcht’ ich mir zerraufen 
Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Mich in mir felbft erfaufen! 


„Daß ich feine reine Yungfer bin, 
Die Franzojen wiffen es befier, 
Sie haben mit meinem Waffer fo oft 
Bermifcht ihr Siegergewäſſer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er Hat mich ſchmählich blamieret, 
Gewiſſermaßen hat er mich aud) 

Politiſch Tompromittieret. 


„Denn Tehren jett die Franzoſen zurüd, 
So muß ich vor ihnen erröthen, 
Ich, der um ihre Rückkehr fo oft 
Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„Ich habe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben Heinen Sranzöshen — 
Singen und fpringen fie noch wie fonft? 
Tragen nod) ? weiße Höschen ? 


1) Tragen auch 
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„Ich möchte fie gerne wiederjehn, 
Doch fürcht' ich die Perfifflage, 
Bon wegen des verwünſchten Liebe, 
Bon wegen der Blamage. 


„Der Alfteb de Muſſet, ver Gaſſenbub', 
Der kommt an ihrer Spite 
Bielleiht als Tambour, und trommelt mir vor 
AU feine ſchnöden Wite.“ % 


So Hagte der arme Bater Rhein, 
Konnt’ fi) nicht zufrieden geben. 
Ich ſprach zu ihm manch tröftendes Wort “ 
Um ihm das Herz zu heben: 


O fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den fpöttelnden Scherz der Sranzofen; 
Sie find die alten Franzoſen nicht mehr, 
Aud tragen fie andere Hojen. 


Die Hofen find roth und nicht mehr weiß, 
Sie haben auch andere Knöpfe, 
Ste fingen nicht mehr, fie fpringen nicht mehr, 
Sie ſenken nachdenklich die Köpfe. 


Sie philofophieren und fpredhen jett 
Bon Kant, von Fichte und Hegel, u 
Sie rauhen Tabad, fie trinken Bier, 
Und Manche ſchieben auch Kegel. 


Sie werden Philiſter ganz wie wir, 
Und treiben es endlich noch ärger 


2) ſchlechten Wipe.” 
Heine's Werte. Bd. XVII. 10 
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Sie find feine Boltairianer mehr, 
Sie werden Hengftenberger. 


Der Alfred de Muffet, Das ift wahr, 
Iſt noch ein Gaffenjunge; 
Doch fürdte Nichts, wir feffeln ihm 
Die Ichändliche Spötterzunge. 


Und trommelt er dir einen fchlechten Wit, 
So pfeifen wir ihm einen fehlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paffiert 
Bet ſchönen Frauenzimmern. 


Gieb dich zufrieden, Bater Rhein, 
Den? nicht an fchlechte Lieder, 
Ein befieres Lied vernimmft du bald — 
Leb wohl, wir jehen uns wieder. 
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Aaput VI. 


— —— 


Den Paganini begleitete ſtets 
Ein Spiritus Familiaris, 
Manchmal als Hund, manchmal in Geſtalt 
Des ſeligen Georg Harrys. 


Napoleon ſah einen rothen Mann 
Vor jedem wicht'gen Ereignis. 
Sokrates hatte ſeinen Dämon, 

Das war kein Hirnerzeugnis. 


Ich ſelbſt, wenn ich am Schreibtiſch ſaß 
Des Nachts, hab' ich geſehen 
Zuweilen einen vermummten Gaſt 
Unheimlich hinter mir ſtehen. 


Unter dem Mantel hielt er Etwas 
Verborgen, das ſeltſam blinkte, 
Wenn es zum Vorſchein kam, und ein Beil, 
Ein Richtbeil, zu ſein mir dünkte. 


Er ſchien von unterſetzter Statur; 
Die Augen wie zwei Sterne, 
Er ſtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ſtehn in der Ferne. 
10* 
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Seit Zahren hatte ih nicht gejehn 
Den fonderbaren Gefellen, 
Da fand ich ihn plöglich wieder bier 
Sn ber ftillen Mondnacht zu Köllen. 


Ich fchlenderte finnend die Straßen entlang, 
Da fah ich ihn Hinter mir gehen, 
Als ob er mein Schatten wäre, und ftand 
Sch fill, fo blieb er ftehen. 

Blieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 
Dann folgte er wieder. So kamen wir 
Bis auf des Domplat Mitte. 


Es ward mir unleidlic, ich drehte mid) um 
Und ſprach: Setzt fteh mir Rede, 
Was folgft du mir auf Weg und Steg 
Hier in ber nächtlichen Ode? 


Ich treffe dich immer in der Stund', 
Wo Weltgefühle fprießen 
Sn meiner Bruft und durch das Hirn 
Die Geiftesblite fchießen. 


Du fiehft mi an fo ftier und feſt — 
Steh Rede: Was verhüllft du 
Hier unter dem Mantel, das heimlich blinkt? 
Der bift du und was willft du? 


Doch Yeuer ermwiderte trodenen Tons, ı 
Sogar ein bißchen phlegmatiich: 


1) mürrifhen Tons, 
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„Sch bitte dich, erorciere mich nicht, 
Und werde nur nicht emphgtifch! 


„Ich bin kein Gefpenft der Vergangenheit, 
Kein Grabentftiegner Strohwiſch, 
Und von Rhetorik bin ich fein Freund 
Bin auch nicht fehr philoſophiſch. 


„Ich bin von praftifcher Natur, 
Und immer fchmweigfam und ruhig. 
Doch wiffe: was du erfonnen im Geift, 
Das führ’ ih aus, Das thu’ ich. 


„Und gehn auch Zahre drüber hin, 
Ich rafte nicht, bis ich verwanbie 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 
Du denfft, und ich, ich handle. 


„Du bift der Richter, ber Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorfam des Knechtes 
Vollſtreck' id} das Urtheil, das du gefällt, 
Und ſei e8 ein ungerechtes. 


„Den Konful trug man ein Beil voran, 
Zu Rom, in alten Tagen. 
Auch du haft deinen Liktor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ih bin dein Liktor, und ich geh’ 
Beftändig mit dem blanfen 
Richterbeile Hinter dir — ich bin 
Die That-von deinem Gedanken.“ 


Kaput VI. 


— — 


Ich ging nach Haus und ſchlief, als ob 
Die Engel gewiegt mich hätten. 
Man ruht in deutſchen Betten ſo weich, 
Zumal wenn es Federbetten. 


Wie ſehnt' ich mich oft nach der Süßigkeit 
Des vaterländiſchen Pfühles, 
Wenn ich auf harten Matratzen lag 
In der ſchlafloſen Nacht des Exiles. 


Man ſchläft ſehr gut und träumt auch gut 
In unſern Federbetten. 
Hier fühlt die deutſche Seele ſich frei 
Von allen Erdenketten. 


Sie fühlt ſich frei und ſchwingt ſich empor 
Zu den höchſten Himmelsräumen. 
O deutſche Seele, wie ſtolz iſt dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nahſt! 
Du haſt auf deinen Wegen 
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Gar manches Sternlein ausgeputt 
Mit deinen Flügelſchlägen! 


Franzofen und Ruſſen gehört das Land, 
Das Meer gehört den Britten, 
Wir aber befiten im Luftreich des Traums ı 
Die Herrichaft unbeftritten. 


Hier üben wir bie Hegemonie, 
Hier find wir ungerftücdelt; 
Die andern Völker haben ſich 
Auf platter Erde entwidelt.2 — — 


Und als ich einjchlief, da träumte mir, 
Ich fchlenderte wieder im hellen 
Mondſchein die hallenden Strafen entlang 
Sn dem alterthümlichen Köllen. 


Und Hinter mir ging wieder einher 
Mein ſchwarzer, vermummter Begleiter. 
Ich war jo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in der Bruft 
War Haffend aufgejchnitten, 
Und aus der Hergenswunde hervor 
Die rothen Tropfen glitten. 


Sch tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal ift es gejchehen, 
Daß ich die Hausthürpfoften beftrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 
3) yr Reihe des Traum | Nur wachend, am Tage, ift und nit wohl, 
3) Hier folgt im Driginalmanuflript Wir fühlen und matt und ledern — 


no die fpäter durchſtrichene Strophe: | c Ca fehle Kr ehe ie arme Seel', 
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Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in folcher Weife, 
Ein Sterbeglödchen erſcholl fernher, 
Wehmüthig wimmernd und leiſe. 


Am Himmel aber erblich der Mond, 
Er wurde immer trüber; 
Gleich Schwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wollen vorüber. 


Und immer ging Hinter mir einher 
Mit feinem verborgenen Beile 
Die dunkle Seftalt — fo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. 


Wir gehen und gehen, bis wir zuletzt 
Wieder zum Domplatz gelangen; 
Weit offen ftanden die Pforten bort, 
Wir find Hineingegangen. 


Es berrichte im ungeheuren Raum 
Nur Tod und Naht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln bie und da, 
Um die Dunkelheit recht zu zeigen. 


Ich wandelte lange den Pfeilern entlang 
Und horte nur die Tritte 
Bon meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch bier bei jedem Schritte. 


Wir famen endlich zu einem Ort, 
Wo funtelnde Kerzenhelle 
Und bliendes Gold und Edelſtein; 
Das war bie Drei-Königs-Kapelle. 
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Die heiligen drei Könige jedoch, 
Die fonft fo ftill dort lagen, 
D Wunder! fie faßen aufrecht jett 
Auf ihren Sarkophagen. 


Drei Tobtengerippe, phantaſtiſch geputzt, 
Mit Kronen auf den elenden 
Bergilbten Schädeln, fie trugen auch 
Das Scepter in Inöchernen Händen. 


Wie Hampelmänner bewegten fie 
Die längftverftorbenen Knochen: 
Die haben nad) Moder und zugleich 
Nach Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte jogar den Mund 
Und hielt eine Rede, jehr lange; 
Er fette mir auseinander, warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerft weil er ein Todter fei, 
Und zweitens weil er ein König, 
Und drittens weil er ein Heil’ger — jedoch 
Das Alles rührte mich wenig. 


IH gab ihm zur Antwort lachenden Muths: 
Bergebens ift deine Bemühung! 
Ich fehe, daß du der Vergangenheit 
Gehörſt in jeder Beziehung. 


Fort! fort von bier! im tiefen Grab 
Iſt eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jett in Beſchlag 
Die Schäte diefer Kapelle. 





Der Zukunft fröhliche Kavallerie 
Soll bier im Dome haujen, 
Und weicht ihr nicht willig, fo branch’ ich Gewalt 
Und laff euch mit Kolben laufen! 


So fprad ih, und ich drehte mich um, 
Da fah ich furdibar blinken 
Des ſtummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verftand mein Winfen. 


Er nahte fi), und mit dem Beil 
Zerichmetterte er die armen 
Stelette des Aberglaubens, er fchlug 
Sie nieder ohn’ Erbarmen. 


Es dröhnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entfeglih! — 
Blutftröme jchoffen aus meiner Bruft, 
Und ih erwachte plötzlich. 
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Aaput VII. 


Bon Köllen bis Hagen koſtet die Poft 
Fünf Thaler ſechs Grofchen Preußifch. 
Die Diligence war leider beſetzt 
Und id) kam in die offene Beidhaif. 


Ein Spätherbfimorgen, feucht und grau, 
Im Sclamme kenchte der Wagen; 
Doch troß des fchlechten Wetters und Wegs 
Durdftrömte mich füßes Behagen. 


Das ift ja meine Heimatluft! 
Die glühende Wange empfand es, 
Und diefer Landſtraßenkoth, er ift 
Der Dred meines PVaterlandes! 


Die Pferde webdelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Belannte, 

Und ihre Miftfüglein dünkten mir fchön 
Wie die Äpfel der Atalante ! 


Wir fuhren durd Mühlheim. Die Stadt ift nett, 
Die Menfchen fill und fleißig. 





I 
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War dort zulett im Monat Mai 
Des Jahres Einunddreifig. 


Damals ftand Alles im Blüthenihmud 
Und die Sonnenlichter lachten, 
Die Bögel fangen ſehnſuchtvoll, 
Und die Menfchen Hofften und dachten — 


Sie dachten: „Die magere Ritterfchaft ı 
Wird bald von binnen reifen, 
Und der Abjchiedstrunf wird ihnen kredenzt 
Aus langen Flaſchen von Eifen! 


„Und die Freiheit fommt mit Spiel und Tanz, 
Mit der Fahne, der weiß-blau-vothen; 
Bielleiht Holt fie fogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, den Todten !“ 


Ach Gott! die Nitter 2 find immer nod) bier, 
Und mande dieſer Gäuche, 
Die fpindeldürre gefommen ins Land, 
Die haben jetzt dicke Bäuche. 


— 


Die blaffen Kanaillen, die ausgeſehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben feitdem in unjerm Wein 
Sid rothe Naſen gefoffen — — — 


Und die Freiheit hat fi den Fuß verrentt, 
Kann nicht mehr fpringen und ftürmen; 
Die Trilolore in Paris 
Schaut traurig herab von den Thürmen. 


1) Sie dadten: „Die Breußen, das magere Bolt, 
2) Ad Bott! die Preußen ' 








— 157 — 


Der Kaiſer ift auferftanden feitdem, 
Dod die engliihen Würmer haben 
Aus ihm einen ftillen Mann gemacht, 
Und er ließ fich wieder begraben. 


Hab’ felber fein Leichenbegängnis gefehn, 
Ich ſah den goldenen Wagen 
Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die den goldenen Sarg getragen. 


Die elyfätfchen Felder entlang, 
Dur des Zriumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über den Schnee 
Kam langfam der Zug gezogen. 


Mißtönend ſchauerlich war die Muſik. 
Die Mufilanten ftarrten 
Bor Kälte. Wehmüthig grüßten mich 
Die Adler der Standarten. 


Die Menſchen ſchauten fo geifterhaft 
In alter Erinnrung verloren — 
Der imperiale Märchentraum 
War wieder herauf befchworert. 8 


Ih weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thränen ind Auge gefommen, 
As ich den verfchollenen Liebesruf, 
Das „Vive ’Empereur!“ vernommen. 


3) Das Märchen ihrer Kindheit ward 
Ins Leben heraufſbeſchworen. 
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Kaput IX. 


Bon Köllen war id} drei Biertel auf Acht 
Des Morgens fortgereifet; ı 
Wir famen nad) Hagen fchon gegen Drei, 
Da wird zu Mittag gefpeijet. 


Der Tiſch war gededt. Hier fand ich ganz 
Die altgermanifche Küche. 

Set mir gegrüßt, mein Sauerfraut, 

Holdfelig find deine Gerüche! 


Geſtovte Kaftanien im grünen Kohl! 
So af ich fie einft bei der Mutter 
Ihr heimischen Stockfiſche, ſeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Hug in der Butter! 


Jedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Baterland ewig theuer — 
Sc Tiebe auch recht braun gejchmort 
Die Büdinge und Eier. 


3) Mit ver Echnellpoſt fortgereiiet; 
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Wie jauchzten die Würfte im fpritelnden Fett! 
Die Krammetspögel, die frommen 
Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 
Sie zwitfcherten mir: „Willlommen !“ 


„Willkommen, Landsmann,“ — zwiticherten fie — 
„Biſt Tange ausgeblieben, 
Haft dich mit fremdem Gevögel fo lang 
In der Fremde berumgetrieben!“ 


Es ftand auf dem Tifche eine Gans, 
Ein ftilles, gemüthliches Wefen. 
Sie hat vielleicht mich einft geliebt. 
Als wir Beide noch jung geweſen. 


Sie blickte mich an fo bedentungsvoll, 
So innig, fo treu, fo wehe! 
Beſaß eine ſchöne Seele gewiß, 
Doch war das Fleiſch fehr zähe. 


Auch einen Schweinsfopf trug man auf 
In einer zinnernen Schüffel; 
Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei uns 
Mit Lorberblättern den Rüſſel. 





Kaput X. 


Dicht hinter Hagen ward es Nacht, 
Und ich fühlte in den Gedärmen 
Ein feltfames Fröfteln. Ich konnte mich erft 
Zu Unna im Wirthshaus erwärmen. 


Ein hübſches Mädchen fand ich dort, 
Die ſchenkte mir freundlich den Punſch ein 
Wie gelbe Seide das Lodenhaar, 

Die Augen fanft wie Mondfchein. 


Den lifpelnd weftfäliichen Accent 
Vernahm ih mit Wolluft wieder. 
. Biel füße Erinnerung dampfte der Punſch, 
Ich dachte der lieben Brüder, 


Der lieben Weftfalen, womit ich fo oft 
In Göttingen getrunfen, 
Bis wir gerührt einander ans Herz 
Und unter die Tifche gefunfen ! 


Sch babe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Weftfalen, 
Ein Bolt, fo feft, fo ficher, jo treu, 
Ganz ohne Gleißen und Prahlen. 
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Wie fanden fie prächtig auf der Menfur | 
Mit ihren Lömenherzen! 
Es fielen fo grade, fo ehrlich gemeint, 
Die Quarten und die Terzen. 


Sie fechten gut, jie trinken gut, 
Und wenn fie die Hand dir reichen 
Zum Freundfchaftsbündnis, dann weinen fie; 
Sind jentimentale Eichen. 


Der Himmel erhalte dich, wadres Volk, 
Er fegne deine Saaten, 
Bemwahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Heldenthaten. 


Er ſchenke deinen Söhnen flets 
Ein ſehr gelindes Eramen, 
Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 


Heine's Werke. Bd. XVII. 11 
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Kaput XI. 


— 


Das ift der Teutoburger Wald, 
Den Tacttus befchrieben, 
Das ift der Haffiichde Moraft, 
Wo Barus fteden geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cherufferfürft, ı 
Der Hermann, der edle Rede; 
Die deutfhe Nationalität, 
Sie fiegte in diefem Drede. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann 
Mit feinen blonden Horden, 
So gäb’ es deutjche Freiheit nicht mehr, 
ir wären römijch geworden! ? 


In unferem Vaterland herrichten jet 
Nur römische Sprache und Sitten, 
Beftalen gäb’ es in München fogar, 
Die Schwaben hießen Quiriten! 


1) Hier hat der Cheruſker gewonnen die Schacht, 
2 Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann, 
o wären wir römiſch geworden, 
Statt preußiſch, Niemand bekäme heut 
Den rothen Adlerorden. 
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Der Hengftenberg wär’ ein Harufper 
Und grübelte in den Gedärmen 
Bon Ochſen. Neander wär’ ein Augur, 
Und Schaute nach Vögelſchwärmen. 


Birch- Pfeiffer ſöffe Terpentin, 
Wie einft die römischen Damen, — 
(Man fagt, daß fie dadurdy den Urin 
Befonders mwohlriehend befamen.) 


Der Raumer wäre fein beutfcher Lump, 
Er wäre ein röm'ſcher Lumpacius. 
Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horatius. 8 


Der grobe Bettler, Bater Zahn, 
Der hieße jett Grobianus. 
Me hercule! Maßmann fprädhe Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schafalen 
Sich raufen in der Arena, anftatt 
Mit Hunden in Heinen Sournalen. 


Wir hätten einen Nero jekt, 
Statt Yandesväter drei Dukend. 
Wir ſchnitten uns die Adern auf, 
Den Schergen der Knechtichaft trußend. 


Der Schelling wär’ ganz ein Seneca, 
Und käme in foldem Konflitt um. 


3) Ganz wie Birgil und Horatius. 


11* 
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Zu unfrem Cornelius fagten wir: 
„Cacatum non est pictum.* — — 


Gottlob! Der Hermann gewann die Schladt, 
Die Römer wurden vertrieben, 
Varus mit feinen Legionen erlag, 
Und wir find Deutfche geblieben! 


Wir blieben deutſch, wir fprechen Deutſch, 
Wie wir e8 gefprochen haben; 
Der Efel heißt Ejel, nicht asinus, 
Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein deutfcher Lump 
Und kriegt den Adlerorbden. 
In Reimen dichtet Freiligrath, 
St kein Horaz + geworden. 


Gottlob, der Maßmann ſpricht fein Latein, 
Birch Pfeiffer fchreibt nur Dramen, 
Und fäuft nicht ſchnöden Terpentin 
Wie Rom's galante Dramen. 


D Hermann, dir verdanken wir Das! 
Drum wird dir, wie ſich gebühret, 
Zu Detmold ein Monument gejekt; 
Hab’ felber fubffribieret. 


4) Iſt kein Birgit 
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Kaput X. 


— — — 


Im nächtlichen Walde humpelt dahin 
Die Chaiſe. Da kracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir halten ſtill. 

Das iſt nicht ſehr ergötzlich. 


Der Poſtillon ſteigt ab und eilt 
Ins Dorf, und ich verweile, 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Ringsum ertönt ein Geheule. 


Das find die Wölfe, die heulen ſo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunkelheit 
Die feurigen Augen glimmen. 


Sie hörten von meiner Ankunft gewiß, 
Die Beftien und mir zur Ehre 
Sluminierten fie den Wald 
Und fingen fie ihre Chöre. 


Das ift ein Ständchen, id) merle es jekt, 
Ich foll gefeiert werden! 
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Ich warf mich glei in Pofitur 
Und fprad mit gerührten Gebärben: 


„Mitwölfe! Ich bin glücklich, heut 
In eurer Mitte zu weilen, 
Wo fo viel’ edle Gemüther mir 
Mit Liebe entgegenheulen. 


„Was ich in dieſem Augenblid 
Empfinbe, ift unermeßlich; 
Ach, diefe ſchöne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlich. 


„Ich danke euch für das Vertraun, 
Womit ihr mich beehret, 
Und das ihr in jeder Prüfungszeit 
Durd treue Beweiſe bewähret. 


„Mitwölfe! Ihr zmeifeltet nie an mir, 
Ihr Tießet euch nicht fangen 
Bon Schelmen, die euch gejagt, ich ſei 
Zu den Hunden übergegangen, 


„Ich fei abtrünnig und werbe bald 
Hofrath in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu widerfprehen war 
Ganz unter meiner Würde. 


„Ber Schafpelz, den ich umgehängt 
Zuweilen, um mich zu wärmen, 
Glaubt mirs, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glüd der Schafe zu ſchwärmen. 


2) Durch viele 
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„Ich din fein Schaf, ich bin fein Hund 
Kein Hofrath uud kein Schellfiſch — 
Ih bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne find wölfiſch. 


„Ih bin ein Wolf und werde ftets 
Auch heulen mit ben Wölfen — 
Ya, zählt auf mid) und helft euch felbft, 
Dann wird auch Gott euch helfen!“ 


Das war die Rede, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtümmelt hat Kolb fie abgedrudt 
In der „Allgemeinen Zeitung.“ 
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Aaput XI. 


Die Sonne ging auf bei Paderborn 
Mit fehr verdrofiner Gebärbe. 
Sie treibt in der That ein verdrießlih Geſchäft — 
Beleuchten die dumme Erbe! 


‘ Hat fie die eine Seite erhellt, 

Und bringt fie mit ftrahlender Eile 

Der andern ihr Licht, jo verdunkelt ſchon 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrollt dem Siſyphus, 
Der Danaiden Tonne 
Wird nie gefüllt, und den Erdenball 
Beleuchtet vergeblich die Sonne! — — 


Und als der Morgennebel zerrann, 
Da ſah ich am Wege ragen 
Im Frührothſchein das Bild des Manns, 
Der an das Kreuz geſchlagen. 


Mit Wehmuth erfüllt mich jedesmal 
Dein Anblick, mein armer Vetter, 
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Der bu die Welt erlöfen gewollt, 
Du Narr, du Menjchheitsretter! 


Sie haben dir übel mitgefpielt, 
Die Herren vom hohen Rathe. 
Wer hieß dich auch reden jo rüdfichtlos 
Bon ber Kirhe und vom Staate! 


Zu deinem Malheur war die Buchdrucerei 
Noch nicht in jenen Tagen 
Erfunden; du bätteft gejchrieben ein Buch ! 
Über die Himmelsfragen. ⸗ 


Der Cenſor hätte geſtrichen darin, 
Was etwa anzüglich auf Erden, 
Und liebend bewahrte dich die Cenſur 
Bor dem Gelreuzigtwerden. 


Ach! Hätteft du nur einen andern Tert 
Zu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ia Geift und Talent genug, 
Und fonnteft ſchonen die Frommen! 


Geldwechſler, Bankiers haſt du ſogar 
Mit der Peitſche gejagt aus dem Tempel — 
Unglücklicher Schwärmer, jetst hängft du am Kreuz 
Als warnendes Erempel! 
3) Zu deinem Maiheur war das Druden noch nit 


Erfunden in jenen Tagen; 
Du Hätte geichrieben, wie wir, ein Bud 
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Kaput XIV. 


— — — 


Ein feuchter Wind, ein kahles Land, 
Die Chaiſe wackelt im Schlamme; 
Doch ſingt es und klingt es in meinem Gemüth: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Das iſt der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme geſungen — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ Das hat 
Wie Waldhornruf geklungen. 


Es kommt im Lied ein Mörder vor, 
Der lebt' in Luſt und Freude; 
Man findet ihn endlich im Walde gehenkt 
An einer grauen Weide. 


Des Mörders Todesurtheil war 
Genagelt am Weidenſtamme; 
Das haben die Rächer der Fehme gethan — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 


Die Sonne war Kläger, ſie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 
Dttilie Hatte fterbend gefchrien: 
„Sonne, bu Hagende Flamme!“ 
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Und denf ich des Liedes, fo den’ ih auch 
Der Amme, der lieben Alten 
Ich jehe wieder ihr braunes Geficht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 


Sie war geboren im Münfterland, 
Und wuſſte in großer Menge 
Geſpenſtergeſchichten, graufenhaft, 
Und Märchen und Bollsgefänge. 


Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 
Die einfam auf der Heide faß 
Und die goldnen Haare ftrählte. 


Die Gänſe muffte fie hüten dort 
Als Gänſemagd, und trieb fie 
Am Abend die Gänfe wieder durchs Thor, 
Gar traurig ftehen blieb fie. 


Denn angenagelt über dem Thor 
Sah fie ein Roßhaupt ragen, 
Das war ber Kopf des armen Pferds, 
Das fie in die Fremde getragen. 


Die Königstochter feufzte tief: 
„D Balada, daß du hangeft!“ 
Der Pferdefopf herunter rief: 
„O wehe, daß du gangeft!“ 


Die Königstochter feufzte tief: 
„Wenn Das meine Mutter wüſſte!“ 
Der Pferbefopf herunter rief: 

„Ihr Herze brechen müſſte!“ 
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Mit ftodendem Athem horchte ich Hin, 
Wenn die Alte ernfter und leifer 
Zu ſprechen begann und vom Rothbart fpradh, 
Bon unjerem heimlichen Kaifer. ı 


Sie hat mir verfichert, er fet nicht todt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er baufe verftedt in einem Berg 
Mit feinen Waffengefährten. 


Kuffhäufer ift der Berg genannt, 
Und drinnen ift eine Höhle; 
Die Ampeln erhellen jo geifterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 


Ein Marftall ift der erfte Saal, 
Und dorten kann man fehen 
Biel’ taufend Pferde blankgejchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


Sie find gefattelt und gezäumt, 
Zedoch von diefen Rofien 
Kein einziges wiehert, fein einziges ftampft, ' 
Sind ftil, wie aus Eifen gegofien. 


Im zweiten Saale auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 
Biel taufend Soldaten, bärtiges Volk, 
Mit kriegeriſch trogigen Zügen. 


1) Stait der beiden oben folgenden, fand ſich im Driginaimanuffript urfprünglich nur 
die nachſtehende Strophe: 
Mit feinem Kriegéheer figt er verfiedt 
In eines Berges Höble; 
Die Umpeln erbellen fo geifterhaft 
Die hochgewölbten Gäle. 
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Sie find gerüftet von Kopf bis Fuß, 
Dod alle diefe Braven, 
Sie rühren ſich nicht, bewegen fich nicht, 
Sie liegen feft und jchlafen. 


Hocdaufgeftapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harnifche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


Sehr wenig' Kanonen, doch genug, 
Um eine Trophäe zu bilden. 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe ift fhwarz-roth-gülden. 


Der Kaifer bewohnt den vierten Saal. 
Schon feit Jahrhunderten fittt er 
Auf fleinernem Stuhl am fteinernen Tifch, 
Das Haupt auf die Arme ftüßt er. 


Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
Iſt roth wie Feuerflammen, 
Zuweilen zwinfert er mit dem Aug’, 
Zieht manchmal die Brauen zufammen. 


Schläft er oder denft er nad)? 
Man kann's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die rechte Stunde fommt, 
Wird er empor fich rütteln, 


Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: „Zu Pferd! zu Pferde!“ 
Sein reifiges Volk erwacht und fpringt 
Laut rafjfelnd empor von der Erde. 
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Ein Zeder ſchwingt ſich auf fen Noß, 
Das wiehert und flampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die klirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 


Sie reiten gut, fie fchlagen gut, 
Sie haben ausgefchlafen. 
Der Kaifer hält ein ftrenges Gericht, 
Er will die Mörder beftrafen — 


Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Die theure, munderfame, 
Goldlodigte Jungfrau Germania! — 
Sonne, du Hagende Flamme! ? 


Wohl Mancher, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf feinem Schloß ſaß, 
Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, — 
Dem Zorne Barbarofia's! — — — 


Wie klingen fie lieblich, wie Klingen fie ſüß, 
Die Märchen der alten Amme! 
Mein abergläubifches Herze jauchzt: 
„Sonne, du klagende Flamme!“ 
2) Die Mörder, die den Meuchelmord 
Un der deutihen Freiheit verükten, 


Die und vergiftet die Vaterlandeluft 
Und Ale, was wir liebten. 
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Kaput XV. 


Ein feiner Regen pridelt herab, 
Eistalt, wie Nähnadelfpigen. 
Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 
Sie waten im Koth und jchwigen. 


Der Boftillon ftößt in fein Horn, 
Sch kenne das alte Getute — 
„Es reiten drei Reiter zum Thor hinaus!“ 
Es wird mir fo dämmrig zu Muthe. 


Mich ſchläferte und ich entfchlief, 
Und fiehe! mir träumte am Ende, 
Daß ih) mid in dem Wunderberg 
Beim Kaifer Rothbart befände. 


Er ſaß nicht mehr auf feinernem Stuhl 
Am fteinernen Tiſch, wie ein Steinbild; 
Auch ſah er nicht jo ehrmwürdig aus, 

Wie man fid) gewöhnlich einbild't. 


Er watjchelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Gejchwäte. 
Er zeigte wie ein Antiquar 
Mir feine Kuriofa und Schäte. 
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Im Saale der Waffen erklärte er mir, 
Wie man fi) der Kolben bediene, 
Bon einigen Schwertern rieb er den Roſt 
Mit feinem Hermeline. 


Er nahm einen Pfauenwedel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 
Gar mandhen Harniſch, gar manchen Helm, 
Auch mande Pidelhaube. 


Die Fahne ſtäubte er gleichfalls ab, 
Und er fprah: Mein größter Stolz ift, 
Daß noch feine Motte die Seide zerfraß 
Und aud) fein Wurm im Holz ift.“ 


Und als wir famen in den Saal, 
Wo jchlafend am Boden liegen 
Biel’ taufend Krieger, fampfbereit, 
Der Alte ſprach mit Vergnügen: 


„Hier müffen wir leifer reden und gehn. 
Damit wir nicht weden die Leute; 
Wieder verfloffen find Hundert Zahr', 

Und Löhnungstag ift heute.“ 


Und ftehe! der Kaifer nahte fich ſacht 
Den jchlafenden Soldaten, 
Und ftedte heimlich in die Taſch' 
Sedweden einen Dufaten. 


Er ſprach mit ſchmunzelndem Geſicht 
Als ich ihn anſah verwundert: 
„Ich zahle einen Dukaten per Mann 
Als Sold nach jedem Jahrhundert.“ 
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Im Saale, wo die Pferde ſtehn 
Sn langen, ſchweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaifer ſich die Händ’, 
Schien ſonderbar fidy zu freuen. 


Er zählte die Säule, Stüd vor Stüd, 
Und Hätjchelte ihnen die Rippen; 
Er zählte und zählte, mit ängftlicher Haft 
Bewegten fich feine Lippen. 


„Das ift noch nicht die rechte Zahl,” 
Sprad) er zulett verdroffen — — 
„Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Doc fehlt es noch an Roffen. 


„Roſskämme hab’ ich ausgeſchickt 
In alle Welt, Die kaufen 
Für mich die beften ‘Pferde ein, 
Hab’ ſchon einen guten Haufen. 


„Ich warte, bis die Zahl komplet, 
Dann fchlag’ ich los und befreie 
Mein Baterland, mein deutfches Volt, 
Das meiner harret mit Treue.“ 


So ſprach der Kaifer, ich aber rief: 
Schlag los, du alter ©efelle, 
Schlag los, und haft du nicht ‘Pferde genug, 
Nimm Ejel an ihrer Stelle. 


Der Rothbart erwiderte lächelnd: „Es hat 
Mit dem Schlagen gar feine Eile, 
Man baute nicht Rom in einem Tag, 
Gut Ding will haben Weile. 
Heine's Werte. Bd. XVII 12 
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„Wer heute nicht kommt, fommt morgen gewiß, 
Nur langſam wächſt die Eiche, 
Und chi va piano, va sano, jo heißt 
Das Sprichwort im römiſchen Reiche.“ 
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Kaput XVI. 


Das Stoßen des Wagens weckte mich auf, 
Doch ſanken die Augenlider 
Bald wieder zu, und ich entſchlief 
Und träumte vom Rothbart wieder. 


Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle die hallenden Säle; 
Er frug mid) Dies, er frug mi) Das, 
Berlangte, daß ich erzähle. 


‘Er hatte aus der Oberwelt 
Seit vielen, vielen Jahren, 
Wohl feit dem fiebenjährigen Krieg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 


Er frug nad Moſes Mendelsfohn, 
Nach der Rarihin, mit Intreſſe 
Frug er nad) der Gräfin Dubarry, 
Des fünfzehnten Ludwig's Maitreffe. 


O Kaiſer, rief ich, wie bift du zurüd! 
Der Mofes ift längft geftorben, 
Nebft feiner Rebekka, auch Abraham, 
Der Sohn, ift geftorben, verdorben. 
12* 
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Der Abraham Hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix beißt er, 
Der brachte es weit im Chriftenthum, 
Iſt ſchon Kapellenmeifter. 


Die alte Karſchin iſt gleichfalls todt, 
Auch die Tochter iſt todt, die Klencke; 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

Iſt noch am Leben, ich denke. 


Die Dubarrh lebte luſtig und flott, 
So lange Ludwig regierte, 
Der Fünfzehnte nämlich, ſie war ſchon alt, 
Als man ſie guillotinierte. 


Der König Ludwig der Fünfzehnte ſtarb 
Ganz ruhig in ſeinem Bette, 
Der Sechzehnte aber ward guillotiniert 
Mit der Königin Antoinette. 


Die Königin zeigte großen Muth, 
Ganz wie es ſich gebührte, 
Die Dubarry aber weinte und ſchrie, 
Als man fie guillotinierte. — — 


Der Kaifer biieb plößlich ftille ftehn, 
Und ſah mid) an mit den ftieren ° 
Augen und fprad: „Um Gotteswilln, 
Was ift Das, Guillotinieren ?“ 


Das Guillotinieren — erklärte ich ihm — 
Iſt eine neue Methode, 
Womit man die Leute jeglichen Stande 
Bom Leben bringt zu Tode. 
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Bei dieſer Methode bedient man ſich 
Aud einer neuen Mafchine, 
Die hat erfunden Herr Guillotin, 
Drum nennt man fie Suillotine. 


Du wirft hier an ein Brett gefchnallt; — 
Das ſenkt ſich; — du wirft geſchoben 
Geſchwinde zwiichen zwei Pfoften; — es hängt 
Ein dreiedig Beil ganz oben; — 


Man zieht eine Schnur, dann fchießt herab 
Das Beil, ganz luftig und munter; 
Bei diefer Gelegenheit fällt dein Kopf 
In einen Sad hinunter. 


Der Raifer fiel mir in die Red’: 
„Schweig ftill, von deiner Majchine 
Will ic) Nichts wiffen, Gott bewahr, 
Daß ich mid) ihrer bediene! 


„Der König und die Königin! 
Geſchnallt! an einem Breite! 
Das ift ja gegen allen Reſpekt 
Und alle Etikette! 


„Und du, wer bift du, daß du es wagfl, 
Mich jo vertraulich zu dutzen! 
Warte, du Bürfchchen, ich werde dir ſchon 
Die kecken Flügel ftugen! 


„Es regt mir die innerjte Galle auf, 
Wenn ich dich höre fprechen, 
Dein Odem ſchon ift Hochverrath 
Und Majeftätsverbredhen!“ 
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Als jolhermaßen in Eifer gerieth 
Der Alte und fonder Schranken 
Und Schonung mid anſchnob, da platten heraus 
Auch mir die geheimften Gedanken. 


Herr Rothbart — rief ih laut — du bift 
Ein altes Fabelwefen, 
Geb, leg dich jchlafen, wir werben ung 
Auch ohne dich erlöjen. 


Die Republilaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unſerer Spike 
So ein Geſpenſt mit Scepter und Kron’ 
Sie riffen ſchlechte Wite. 


Auch deine Sahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altdeutihen Narren verdarben 
Mir Schon in der Burſchenſchaft die Kuft 
An den ſchwarz⸗roth-goldnen Farben. 


Das Befte wäre, du biiebeft zu Haus, 
Hier in dem alten Kyffhäufer — 
Beden? ich die Sache ganz genau, 

So brauden wir gar feinen Kaifer. 
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Kaput XV. 


Sch Habe mich mit dem Kaifer gezantt, 
Im Traum, im Traum verfteht fid, — 
Im wachenden Zuftand fprehen wir nicht 
Mit Fürften jo widerfegig. 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutjche zu jagen 
Die deutfhe Meinung, die er fo tief! 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ich erwacht', fuhr ich einem Wald 
Borbei, der Anblil der Bäume, 
Der nadten hölzernen Wirflichkeit, 
Verſcheuchte meine Träume. 


Die Eichen fchüttelten ernfthaft das Haupt, 
Die Birken und Pirkenreifer 
Sie nidten fo warnend — und ich rief: 
Bergieb mir, mein theurer Kaifer! 


Bergieb mir, o Rothbart, das rajche Wort! 
Ich weiß, du bift viel weifer 


1) Wagen wir ihnen zu fagen 


Die bittere Meinung, die wir fo tief 


— 184 — 


Als ich, ich habe fo wenig Geduld — 
Doch fomme du bald, mein Kaifer! 


Behagt dir das Guillotinieren nicht, 
So bleib bei den alten Mitteln: 
Das Schwert für Edelleute, der Strid 
Für Bürger und Bauern in Kitteln. 


Nur manchmal wechſle ab, und laß 
Den Adel hängen, und Töpfe 
Ein bißchen die Bürger und Bauern, wir find 
Ya Alle Gottesgejchöpfe. 


Stell wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Karl's des Fünften, 
Und theile wieder ein das Volk 
Nach Ständen, Gilden und Zünften. 


Das alte heil’ge römische Reich, 
Stell’8 wieber her, das ganze, 
Sieb uns den modrigften Plunder zurüd 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 
Das wahre, wie es geweſen, 
Ich will e8 ertragen — erlöfe uns nur 
Bon jenem Zwitterwefen, 


Bon jenem Kamafchenritterthum, 
Das efelhaft ein Gemiſch ift 
Bon gothiſchem Wahn und modernem Lug, 
Das weder Fleifh noch Fiſch ift. 2 
9) Dem ekelhaften Gemiſche 


Moderner Liſt und gothiihen Wahn, 
Das weder Bleiih noch Fiſche. 
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ag fort das Komödiantenpad, 
Und ſchließe die Schaufpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parodiert — 
Komme du bald, o Kaifer! 


— 186 — 


Aaput XVIO. 


Minden ift eine fefte Burg 
Hat gute Wehr und Waffen! 
Mit preußifchen Feftungen hab’ ich jedoch 
Nicht gerne was zu fchaffen. 


Wir famen dort an zur Abendzeit. 
Die Planken der Zugbrüd’ ftöhnten 
So jhaurig, als wir hinübergerolit; 
Die dunflen Gräben gähnten. 


Die hohen Baftionen fchauten mid) an, 
So drohend und verbroffen;; 
Das große Thor ging rafjelnd auf, 
Ward raffelnd wieder gefchloffen. 


Ach! meine Seele warb betrübt, 
Wie des Odyſſeus Seele, 
Als er gehört, daß Polyphem 
Den Felsblod ſchob vor die Höhle. 


E83 trat an den Wagen ein Korporal 
Und frug uns: wie wir hießen? 
Ich heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und ftehe den Staar den Rieſen. 
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Im Wirthshaus ward mir noch ſchlimmer zu Muth, 
Das Eſſen wollt! mir nicht ſchmecken. 
Ging ſchlafen fogleich, doch ſchlief ich nicht, 
Mich drüdten fo ſchwer die Deden. 


Es war ein breites Federbett, 
Gardinen von rothen Damafte, 
Der Himmel von verblidenem Gold, 
Mit einem ſchmutzigen Quaſte. 


Verfluchter Quaſt! der die ganze Nacht 
Die liebe Ruhe mir raubte! 
Er hing mir, wie des Damofles Schwert, 
So drobend über dem Haupte! 


Schien mandhmal ein Schlangentopf zu fein, 
Und ich hörte ihn heimlich zifchen: 
„Du bift und bleibft in der Feftung jet, 
Du kannſt nicht mehr entwiſchen!“ 


D, daß ih wäre — feufzte ih — 
Daß ich zu Haufe wäre, 
Bei meiner lieben Frau in Paris, 
Im Taubourg Boiffoniere! 


Ich fühlte, wie über die Stine mir 
Auch manchmal Etwas geftrichen, 
Gleich einer Falten Cenſorhand, 

Und meine Gedanken wichen — 


Gendarmen, in Leichenlafen gehüllt, 
Ein weißes Spulgewirre, 
Umringte mein Bett, ich hörte aud) 
Unbeimliches Kettengellirre. 
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Ach! die Gefpenfter fchleppten mich fort, 
Und ich hab’ mich endlich befunden 
An einer fteilen Felſenwand; 
Dort war ich feftgebunden. 


Der böfe ſchmutzige Betthimmelquaft! 
Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch ſah er jetzt wie ein Geier aus, 
Mit Krallen und fchwarzem Gefieder. 


Er glich dem preußifchen Adler jekt, 
Und hielt meinen Leib umklammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruft, 
Ich habe geftöhnt und gejammert. 


Ich jammerte lange — da krähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblaffte. 
Ich Tag zu Minden im fehwigenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Duafte. 


Ich reifte fort mit Ertrapoft, 
Und jchöpfte freien Odem 
Erft draußen in der freien Natur 
Auf büdeburg’ihem Boden. 
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Kaput XIX. 


DO, Danton, du haft dich ſehr geirrt 
Und mufiteft den Irrtum büßen! 
Mitnehmen kann man das Baterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe FürftentHum Bücdeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Heben; 
So Iehmigte Wege hab’ ich wohl 
Noch nie gejehen im Leben. 


Zu Büdeburg ſtieg ich ab in der Stadt, 
Um dort zu betradhten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward; 

Die Großmutter war aus Hamburg. 


Ih kam nad) Hannover um Mittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel pußen. 
Ich ging ſogleich, die Stadt zu befehn, 
Ich reife gern mit Nuten. 


Mein Gott! da fieht es fauber aus! 
Der Koth liegt nicht auf den Gaffen. 


s 
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Viel Prachtgebäude fah ich dort, 
- Sehr imponierende Mafjen. 


Befonders gefiel mir ein großer Plat, 
Umgeben von ftattlihen Häufern; 
Dort wohnt der König, dort fteht fein Palaft, 
Er ift von ſchönem Äußern, 


(Nämlich der Palaft.) — Bor dem Portal 
Zu jeder Seite ein Schildhaus. 
Nothröcde mit Flinten halten dort Wacht, 
Sie ſehen drohend und wild aus.. 


Mein Gicerone fpradh: „Hier wohnt 
Der Ernſt Auguftus, ein alter, 
Hochtoryſcher LXord, 1 ein Edelmann, 
Sehr rüftig für fein Alter. 


„Idylliſch ficher hauſt er hier, 
Denn befjer als alle Trabanten 
Beihütet ihn der manglende Muth 
Bon unjeren lieben Belannten. 


„Sch eh’ ihn zumeilen, er Hagt alsdann 
Wie gar langweilig das Amt fei, 
Das Königsamt, wozu er jetzt 
Hier in Hannover verdammt fei. 


„An großbritannifches Leben gewöhnt, 
Sei es ihm bier zu enge, 
Ihn plage der Spleen, er fürchte fchier, 
Daß er fi) mal erhänge. 2 


.. 1) Sar lieber Herr, 


2) Gr halt' es nicht aus auf die Ränge. 


[EL 
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„Borgeftern fand ich ihn traurig gebüdt 
Am Kamin, in der Morgenftunde; 
Er kochte höchſt jelbft ein Lavement 
Für feine kranken Hunde.“ 
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Kaput XX. 


Bon Harburg fuhr ich in einer Stund’ 
Nah Hamburg. Es war fchon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mid), 
Die Luft war lind und abend. 


Und als ich zu meiner Frau Mutter kam, 
Erſchrak fie faft vor Freude; 
Sie rief: „Mein liebes Kind!” und ſchlug 
Zufammen die Hände beide. 


„Mein liehes Kind, wohl dreizehn Zahr' 
Berfloffen unterdefien! 
Du wirft gewiß fehr hungrig fein — 
Sag an, was willft bu efjen? 


„Sch habe Fiſch und Gänfefleifch 
Und ſchöne Apfeljinen.“ 
So gieb mir Fiſch und Gänſefleiſch 
Und ſchöne Apfelſinen. 


Und als ich aß mit großem App’tit, 
Die Mutter war glüdlih und munter, 
Sie frug wohl Dies, fie frug wohl Das, 
Verfängliche Fragen mitunter. 


ies Kaput ward zuerft abgedrudt in | von Kabbe's „Humoriftifhen 
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„Mein liebes Kind! und wirft du aud) 
Necht forgfam gepflegt in der Fremde? 
Berfteht deine Frau die Hausbaltung, 
Und flidt fie dir Strümpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch ift gut, lieb Mütterlein, 
Doch muß man ihn fchweigend verzehren; 
Man triegt jo leicht eine Grät' in den Hals, 
Du darfft mid) jetzt nicht ſtören. 


Und als ich den braven Fiſch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen. 
Die Mutter frug wieder wohl Dies, wohl Das, 
Mitunter verfängliche Fragen. 


„Mein liebes Kind! in welchem Land 
Läfft fi) am beften leben? 
Hier oder in Franfreih? und welchem Bolt 
Wirft du den Vorzug geben ?“ 


Die deutſche Gans, lieb Mütterlein, 
ft gut, jedoch die Franzofen, 
Sie ftopfen die Gänſe beffer als wir, 
Auch haben fie beffere Saucen. 


Und als die Gans fi) wieder empfahl, 
Da madten ihre Aufwartung 
Die Apfelfinen, fie ſchmeckten fo füß, 
Ganz über alle Erwartung. 


Die Mutter aber fing wieder an 
Zu fragen ſehr vergnüglich 
Nach taufend Dingen, mitunter fogar 
Nah Dingen, die fehr anzüglich. 


Heine Werte. Bd. XV. 13 
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„Mein liebes Kind! Wie dentft du jet? 
Treibft du noch immer aus Neigung 
Die Politit? Zu welcher Partei 
Gehörſt du mit Überzeugung ?“ 


Die Apfelfinen, lieb Mütterlein, 
Sind gut, und mit wahrem Vergnügen 
Verſchlucke ich den ſüßen Saft 
Und id laſſe die Schalen Liegen. 


Aaput XXI 


nn 
- 


Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 
Wird aufgebaut allmählich; 
Bien Pudel, der halb geſchoren ift, 
Sieht Hamburg aus, trübfelig. 


Gar manche Gaſſen fehlen mir, 
Die id) nur ungern vermiffe — 
Wo tft das Haus, wo ich geküſſt 
Der Liebe erfte Küſſe? 


Wo ift die Druckerei, wo ich 
Die Reiſebilder drudte? 
Wo ift der Aufterfeller, wo ich 
Die erften Auftern ſchluckte? 


Und der Drediwall, wo ift der Dredwall hin? 
Ich kann ihn vergeblich fuchen! 
Wo ift der Papillon, wo ich 
Gegefien jo manchen Kuchen? 


Wo tft das Rathhaus, worin der Senat 
Und die Bürgerſchaft gethronet? 
13* 
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Ein Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligſte nicht verſchonet. 


Die Leute ſeufzten noch vor Angſt, 
Und mit wehmüth'gem Geſichte 
Erzählten fie mir vom großem Brand 
Die ſchreckliche Geſchichte: 


„Es brannte an allen Ecken zugleich, 
Man ſah nur Rauch und Flammen! 
Die Kirchenthürme loderten auf 
Und ſtürzten krachend zuſammen. 


„Die alte Börſe iſt verbrannt, 
Wo unſere Väter gewandelt, 
Und mit einander Jahrhunderte lang 
So redlich als möglich gehandelt. 


„Die Bank, die ſilberne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingeſchrieben 
Zedweden Mannes Banko-Werth, 

Gottlob! fie find uns geblieben! 


„Sottlod, man folleftierte für une 
Selbft bei den fernften Nationen — 
Ein gutes Geſchäft — die Kollekte betrug 
Wohl an die at Millionen. 


„Die Hülfsgelderfaffa wurde geführt 
Bon wahren Chriften und Frommen — 
Erfahren bat nie die linfe Hand, 

Wie viel die Nechte genommen. 


„Aus allen Ländern floß das Geld 
In unjre offnen Hände, ‘ 
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Auch Viktualien nahmen wir an, 
Verſchmähten keine Spende. 


„Man jchicdte uns Kleider und Betten genug, 
Auch Brot und Fleiſch und Suppen! 
Der König von Preußen wollte fogar 
Uns ſchicken feine Truppen. 


„Der materielle Schaden ward 
Bergütet, Das ließ ſich ſchätzen — 
Zedod den Schreden, unſeren Schred 
Den kann uns Niemand erjeten!”“ 


Aufmunternd 1 ſprach ih: Ihr lieben Leut', 
Ihr müfſt nicht jammern und flennen; 
Troja war eine befjere Stadt 
Und muffte doc) verbrennen. 


Baut eure Häufer wieder auf 
Und trocket eure Pfüten, 
Und fchafft euch beſſre Geſetze an, 
Und befire Feuerfprigen. 


Gießt nicht zu viel Kayenne-Piment 
In eure Mocturtlefuppen, 
Auch eure Karpfen find eud) nicht gefund, 
Ihr kocht fie fo fett mit den Schuppen. 


Kalkuten ſchaden euch nicht viel, 
Doch hütet euch vor der Tücke 
Des Vogels, der ſein Ei gelegt 
In des Bürgermeiſters Perrücke. 


2) Troſtend 
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Wer diefer fatale Vogel ift, 
Ich brauch’ es euch nicht zu fagen — 
Den? ich an ihn, fo dreht fich herum 
Das Efien in meinem Magen. 
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Aaput XXU. 


Noch mehr verändert, als die Stadt, 
Sind mir die Menſchen erjchienen, 
Sie gehn fo betrübt und gebrochen herum, 
Wie wandlende Ruinen. 


Die Mageren find noch dünner jet, 
Noch fetter find die Feiften, 
Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindiſch geworden, die meiften. 


Gar Manche, die ich als Kälber verlieh, 
Sand ich als Ochſen wieder; 
Gar manches Heine Gänschen ward 
Zur Gans mit ſtolzem Gefieder. 


Die alte Gudel fand ich geſchminkt 
Und geputzt wie eine Sirene 
Hat ſchwarze Loden ſich angeſchafft 
Und blendend weiße Zähne. 


Am beſten hat ſich konſerviert 
Mein Freund, der Papierverkäufer; 
Sein Haar ward gelb und umwallt ſein Haupt, 
Sieht aus wie Zohannes der Täufer. 
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Den ****, Den ſah ich nur von fern, 
Er huſchte mir raſch vorüber; 
Ich höre fein Geiſt ift abgebrannt 
Und war verfidhert bei Bieber. 


Auch meinen alten Cenfor fah 
Ich wieder. Im Nebel, gebüdet, 
- Begegnet’ er mir auf dem Gänfemarft, 
Schien ſehr darnieder gedrüdet. 


Wir ſchüttelten uns die Hände, es ſchwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. 
Wie freute er ſich, mid) wieder zu jehn ! 
Es war eine rührende Scene. — 


Nicht Alle fand ih. Mancher hat 
Das Zeitliche gefegnet. j 
Ach! meinen Gumpelino fogar 

Bin id) nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaudht - 
Die große Seele fo eben, 
Und wird als verflärter Seraph jett 
Am Throne Zehova’s ſchweben. 


Bergebens fuchte ich überall 
Den krummen Adonis, der Taffen 
Und Nachtgeſchirre von Porzellan 
Feilbot in Hamburg’s Gaſſen. 


Ob noch der Heine Meyer lebt, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen; 
Er fehlte mir, doch ich vergaß 
Bei Eornet nad ihm zu fragen. 
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Sarras, der treue Pudel, ift todt, 
Ein großer Berluft! Ich wette . 
Daß Campe lieber ein ganzes Schod 
‚Schriftfteller verloren hätte. — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Befteht ſeit Menſchengedenken 
Ans Zuden und Chriſten: es pflegen auch 
Die Letztren nicht viel zu verfchenken. ı 


Die Ehriften find alle ziemlich gut, 
Auch efien fie gut zu Mittag, 
Und ihre Wechfel bezahlen fie prompt, 
Noch vor dem letzten Reſpittag. 


Die Zuden theilen fich wieder ein 
In zwei verſchiedne Parteien; 
Die Alten gehen in die Synagog’, 
Und in den Tempel die Neuen. 


Die Neuen eſſen Schweinefleijch, 
Zeigen fi widerfekig, 
Sind Demokraten;? die Alten find 
Vielmehr ariftofrägig. 


Ich liebe die Alten, ich Liebe die Neu’n — 
Doch ſchwör' ich beim ewigen Gotte, 
Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man. heißt fie geräucherte Sprotte. 


2) Die ganze Hamburg’fche Bopulation 
Wird eingemheilt aa Be 
In Zuden und Ghriften, und Leptere find 
Theils Männer, theild Frauenzimmer. 
3) Wie Demokraten ; 
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Kaput XXIIL 


Als Republif war Hamburg nie 
So groß wie Benedig und Florenz, 
Doh Hamburg hat beffere Auftern; man fpeift 
Die beiten im Keller von Lorenz. 


Es war ein jchöner Abend, als ich 
Mich hinbegab mit Campen; 
Wir wollten mit einander dort 
In Rheinwein und Auftern fehlampampen. 


Auch gute Geſellſchaft fand ich dort, 
Mit Freude fah ich wieder 
Mandy alten Genoffen, zum Beifpiel Chaufepie, 
Auch manche neue Brüder. 


Da war der Wille, defjen Gefidht 
Ein Stammbud, worin mit Sieben 
Die alademifchen Feinde fid 
Recht leſerlich eingefchrieben. 


Da war der Fuds, ein blinder Heid’, 
Und perjönlicher Feind des Zehova, 
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Glaubt nur an Hegel und etwa nod 
An die Benus des Canova.1 


Mein Campe war Amphitryo 
Und lädjelte vor Wonne; 
Sein Auge ftrahlte Seligfeit, 
Wie eine verflärte Madonne. 


IH af und trank mit gutem App’tit, 
Und dachte in meinem Gemüthe: 
„Der Campe ift wirklich ein großer Mann, 
Iſt aller Verleger Blüthe. 


„Ein andrer Verleger hätte mich 
Bielleiht verhungern Yafien, 
Der aber giebt mir zu trinken fogar; 
Werde ihn niemals verlafjen. 


„Ich danke dem Schöpfer in der Höh’, 
Der diefen Saft der Neben 
Erſchuf, und zum Berleger mir 
Den Zulius Campe gegeben! 


„Sch danke dem Schöpfer in der Höh', 
Der durch fein großes Werde 
Die Auftern erfchaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erbe! 


„Der auch Citronen wachen ließ, 
Die Auften zu betbauen — 
Nun laß mich, Vater, diefe Nacht 
Das Efjen gut verbauen!” 


3) Glaubt nur an den Batilan’igen Apoll 
Un» die Benus des Ganova. 
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Der Aheinwein ſtimmt mid) immer weid, 
Und löſt jedwedes Zerwürfnis 
In meiner Bruft, entzündet darin 
Der Menjchenliebe Bedürfnis. 2 


Es treibt mid) aus dem Zimmer hinaus, 
Ih muß in den Straßen fchlendern; 
Die Seele ſucht eine Seele und fpäht 
Nach zärtlich weißen Gewändern. 


In folden Momenten zerfließe ich faft 
Vor Wehmuth und vor Sehnen 
Die Katzen ſcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — ® 


Und als ich auf die Drehbahn fam, - 
Da ſah ih im Mondenſchimmer 
Erin hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbufiges Frauenzimmer. 


Ihr Antlig war rund und ferngefund, 
Die Augen wie blaue Turkoafe, 
Die Wangen wie Rofen, wie Kirfchen der Mund, 
Auch etwas röthlich die Nafe. 


Ihr Haupt bededte eine Müt’ « 
Bon weißem gefteiften innen, 
Gefältelt wie eine Mauerkron', 

Mit Thürmchen und zadigen Zinnen. 


2) Gin höheres Seelenbedürinis. Was ift der Menich ? Ein hohlet Begri, 
s) Im Driginalmanuffript, wo mit der Nur eine abſtrakte Hülle 
oben folgenden Strophe ein neues Kaput Konkreten Inhalt bereiht ibm erft 
beginnt, findet fi hier noch die Einſchal⸗ Des Rheinweins edle Fülle. 
zung: 45) Gie hatte auf dem Haupt eine Müg’ 
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Sie trug eine weiße Tunila, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waden! Das Fußgeftell 
Zwei doriſchen Säulen gleichend. 


Die weltlichfte Natürlichkeit s 
Konnt man in den Zügen leſen; 
Doch das übermenfchliche Hintertheil © 
BVerrieth ein höheres Wefen. 


Sie trat zu mir heran und fpradj: 


„Willkommen an der Elbe 


Nach dreizehnjähr'ger Abweſenheit — 
Ich fehe, du bift noch Derfelbe! 


„Du fuchft die Schönen Seelen vielleicht, 


Die dir fo oft begegent 


Und mit dir gefhwärmt die Nacht hindurch, 
In diefer ſchönen Gegend. ? 


5) Die ordinärfe Natürlichkeit 

©) Zedoch Der übermenihlihe Gteiß 

19 Statt Der oben folgenden vier Stro⸗ 
phen findet ſich im Driginalmanuffript 
nachfolgende Stelle: 

Du fuh vergebens! Du findeft nicht mehr 
Die lange Male, die dicke 
Bofaunengelsdannden, du findeſt au nicht 
Die Braunfhweiger MummensFriedrite. 


„Dufudf vergebens! Du finder nicht mehr 
Dan Shimmel, die falfhe Marianne, 
Vique⸗Aſt⸗Luiſe, die rothe Sophie. 

Auch nidt Die Teufhe Suſanne. 


„Du findef die StrohpuppensZens nit 
mehr, 
Nicht mehr Die 


Auch nit die Auddelmuddels Marie, 
Auch nit die DragonersKathrine. 


roße Malwine, 


„Das Leben verſchlang fie, das Ungethüm, 
Die unerfättlihe Hyder; 
Du findeh nicht die alte Zeit 
Und die Zeitgenöifinnen wieder! 


„Seitdem du uns verlafien bafl, 
Hat Manches fid hier verwandelt, 
Es wuché ein junges Geſchlecht heran. 
Das andere fühle und handelt. 


„Die Reſte der Bergangenbeit 
Bermwittern und verfhmwinden, 
Du wirft jept auf der Schwiegerfitaß 
Ein neues Deutihland finden.” 


Wer bi du — rief ih — daß du kennſt 
Die Namen jener Damen, 
Die an des Zünglinge Bildung cinft 
Den thätigfien Antheil nahmen ? 


Sa, id geftch’, es hängt mein Herz 
Gin bishen an dem alten 
Deutidland noch immer, ich denle noch gern 
An die ſchönen verlornen Geſtalten. 


Doch du, wer biſt du? Du ſcheinſt mir 
bekannt, 
Wie ein Bild aus alten Träumen — 
Bo wohnſt du? — kann ich mit dir gehn? 
Lofit une nicht lange fäumen! 


„Das Leben verichlang fie, das Ungethüm, 
Die Hundertlöpfige Hyder; 
Du findeft nicht die alte Zeit 
Und bie Zeitgenöffinnen wieder! 


„Du findeft die holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergöttert; 
Hier blühten fie — jett find fie verweltt, 
Und der Sturm bat fie entblättert. 


„Verwellt, entblättert, zertreten fogar 
Bon rohen Schidjalsfüßen — 
Mein Freund, das ift auf Erden das Loos ® 
Bon allem Schönen und Süßen!“ 


Wer bift bu? — rief ih — du fehauft mich an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 
Wo wohnft du, großes Trauenbild ? ® 
Und darf ich dich begleiten? 


Da lächelte das Weib und fpradh: 
„Du irrſt dich, ich bin eine feine, 
Anftänd’ge, moraliiche Perſon 
Du irrſt di, ich bin nicht fo Eine. 


. 


„Ich bin nicht fo eine Heine Mamfell, 
So eine welſche Lorettin — 1° , 
Denn wilfe: ih bin Hammonia, 
Hamburg’s beihütende Göttin! 


„Du ftugeft und erſchrickſt fogar, 
Du fonft fo muthiger Sänger! 
e) don graufem toben Füße 10) Ich bin nicht fo eine Lafter-Mamfel, 


Das if auf Erden das Cieſat Reis So eine leichte Lorettin — 
®) Holdes "ranenbivt 
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Willſt du noch immer mit mir gehn? 13 
Wohlan, fo zögre nicht länger.“ 


Ich aber Yachte laut und rief: 
Ich folge dir auf der Stelle — 
Schreit du voran, ich folge dir, 
Und ging’ es in die Hölle! 


11) Willſt du mich noch begleiten jept? 


Aaput XXIV. 





Wie ich die enge Sahltrepp’ hinauf 
Gekommen, ich kann es nicht fagen; 
Es haben unfidhtbare Geifter mich 
Bielleicht hinaufgetragen. 

Hier, in Sammonia’s Kämmerlein, 
Berfloffen mir ſchnell die Stunden. ı 
Die Göttin geftand die Sympathie, 
Die fie immer für mid) empfunden. 


„Stebft du,” — ſprach fie — „in früherer Zeit 
War mir am meiften theuer | 
Der Sänger, der den Meifias bejang 
Auf feiner frommen feier. 


„Dort auf der Kommode fteht nod) jekt 
Die Büfte von meinem Klopftod, 
JZedoch feit Zahren dient fie mir 
Nur noch als Haubenkopfftod. 


3) Berbrachte ic felige Stunden. 
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„Du bift mein Liebling jett, es hängt 
Dein Bildnis zu Häupten des Bettes; 
Und, fiehft du, ein friiher Lorber umfränzt 
Den Rahmen des holden Porträtes. 


„Nur daß du meine Söhne fo oft 
©energelt, ich muß es geftehen, 
Sat mid) zuweilen tief verlegt; 
Das darf nicht mehr gefchehen. 


„Es hat die Zeit dich Hoffentlich 
Von folder Unart geheilet, 
Und dir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren ertheilet. 


„Do fprich, wie fam der Gedanke dir, 
Zu reifen nad dem Norden 2 
In folder Zahrzeit? Das Wetter iſt 
Schon winterlich geworden!“ ® 


O, meine Göttin! — erwiderte ih — 
Es fchlafen tief im Grunde 
Des Menihenherzens Gedanken, die oft 
Erwaden zur unrechten Stunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
Doch innerlich war ich beklommen, 
„Und die Bellemmnis täglich wuchs — 
Ich hatte das Heimmeh befommen. 


Die fonft fo Leichte franzöfiſche Luft, 
Sie fing mid) an zu brüden; 
7) Hierher zu reifen fo plöplich ? 
3) Schon winterlih entjeplidh.” 
Heine’8 Werte. Bd. XVII. 


14 
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Sch muſſte Athem jchöpfen Hier 
In Deutichland, um nicht zu erftiden. 


Ich fehnte mich nach Dorfgerudh, 
Nah deutihem Tabadsdampfe; 
Es bebte mein Fuß vor Ungebuld, 
Daß er deutfhen Boden ftampfe. 


Ich feufzte des Nachts, und ſehnte mich, 
Daß ic fie wiederfähe, 
Die alte Frau, die am Dammthor wohnt, 
Das Lottchen wohnt in der Nähe. 


Auch jenem edlen alten Herrn, 
Der immer mid) ausgefcholten 
Und immer großmüthig befchütt, auch ihm 
Hat mancher Seufzer gegolten. + 


Sch wollte wieder aus feinem Mund 
Bernehmen ben „dummen Zungen!“ 
Das hat mir immer wie Muſik 
Im Herzen nachgeflungen. 


Ich fehnte mich nad dem blauen Rauch, 
Der auffteigt aus deutfchen Schornfteinen, 
Nach niederſächfiſchen Nadıtigall’n, 

Nach ſtillen Buchenhainen. 


Ich ſehnte mich nach den Plätzen ſogar, 
Nach jenen Leidensſtationen, 
Wo ich geſchleppt das Zugendkreuz 
Und meine Dornenkronen. 


4) Auch einem gewiſſen Griesgram hat 
Gar mancher Seukfzer gegolien: 
Ich dachte mit wahrer Wolluſt daran, 
Wie oft er mid ausgefdolten, 
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Ich wollte weinen, wo ich einft 
Geweint die bitterften Thränen — 
Ich glaube, Baterlandsliebe nennt 
Man diejes thörichte Sehnen. 


Ich ſpreche nicht gern davon; es ift 
Nur eine Krankheit im Grunde. 
Verſchämten Gemüthes, verberge ich ftets 
Dem Publifo meine Wunde. 


Fatal ift mir das Lumpenpack, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen feinen Geſchwüren. 


Schamloſe ſchäbige Bettler find’s 
Almoſen wollen fie haben — 
Ein’n Pfennig Popularität 
Für Menzel und feine Schwaben! 


D, meine Göttin, du haft mich Heut 
In weicher Stimmung gefunden; 
Bin etwas Frank, doc) pfleg’ ich mich, 
Und ich werde bald gefunden. 


Za, ich bin krank, und du könnteft mir 
Die Seele jehr erfriichen 

Durch eine gute Taſſe Thee; 

Du mufit ihn mit Rum vermifchen. 


14* 





— 212 — 


Aaput XXV. 


— — 


Die Göttin hat mir Thee gekocht 
Und Rum hineingegoſſen; 
Sie ſelber aber hat den Rum 

Ganz ohne Thee genoſſen. 


An meine Schulter lehnte fie 
Ihr Haupt, — die Mauerkrone, 
Die Müte, ward etwas zerfnittert davon — 
Und fie ſprach mit janften Tone: 


„Ich dachte manchmal mit Schreden dran, 
Daß du in dem fittenlofen 
Paris fo ganz ohne Aufficht Lebft, 
Bei jenen frivolen Tranzofen. 


„Du fchlenderft dort herum, und haft 
Nicht mal an deiner Seite 
Einen treuen deutſchen Verleger, der dich 
Als Mentor warne und leite. 


„Und die Verführung ift dort fo groß, 
Dort giebt es fo viele Sylphiden, 
Die ungefund, und gar zu leicht 
Berliert man den Seelenfrieden. f 
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„Seh nicht zurüd und bleib bei uns; 
Hier herrſchen noch Zucht und Sitte, 
Und mandes ftille Vergnügen blüht 
Auch Hier, in unjerer Mitte. 


„Bleib bei uns in Deutichland, es wird dir bier 
Jetzt befier als ehmals munden; 
Wir fchreiten fort, du haft gewiß 
Den Fortfchritt ferbft gefunden. 


„Auch die Cenſur ift nicht mehr fireng, 
Hoffmann wird älter und milder, 
Und ftreiht nicht mehr mit Zugendzorn 
Dir deine Reifebilder. 


„Du felbft bift älter und milder jetzt, 
Wirſt dich in Manches ſchicken, 
Und wirſt ſogar die Vergangenheit 
In beſſerem Lichte erblicken. 


„Za, daß es uns früher fo ſchrecklich ging 
In Deutſchland, ift Übertreibung; 
Dan konnte entrinnen der Knechtichaft, wie einft 
In Rom, dur Selbftentleibung. 
„Sedanlenfreiheit genoß das Bolt, 
Sie war für die großen Maffen, 
Beihränfung traf nur die g’ringe Zahl 
Derjen’gen, die druden laffen. 


„Geſetzloſe Willkür herrſchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urtheilſpruch 
Die Staatskokarde entzogen. 
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„So übel war es in Deutfchland nie, ! 
Trotz aller Zeitbedrängnis — 
Glaub mir, verhungert ift nie ein Menfch 
In einem deutjchen Gefängnis. 


„Es blühte in der Vergangenheit 
So manche ſchöne Erſcheinung 
Des Glaubens und der Gemüthlichkeit! 
Zetzt herrſcht nur Zweifel, Verneinung. 


„Die praktiſche äußere Freiheit wird einſt 
Das Ideal vertilgen, 
Das wir im Buſen getragen — es war 
So rein wie der Traum der Liljen! 


„Auch unſre Schöne Poefie 
Erlifcht, fie ift Schon ein wenig 
Erlofhen; mit andren Königen ſtirbt 
Auch Freiligrath's Mohrenkönig. 


„Der Enkel wird eſſen und trinfen genug, 
Doch nicht in beſchaulicher Stille; 
Es poltert heran ein Spektakelſtück, 
Zu Ende geht die Idylle. 


„O, könnteſt du fchweigen, ich würde dir 
Das Bud; des Schieffals entfiegeln, 
Ich ließe dir fpätere Zeiten jehn 2 
In meinen Zauberjpiegeln. 


„Was ich den fierblichen Menſchen nie 
Gezeigt, ich möcht’ es dir zeigen: 


1) Go übel war es nicht bei ung, - 
3) Und ließe dich fpätere Zeiten ſchaun 
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Die Zukunft deines Vaterlands — 
Dog adj! du kannſt nicht ſchweigen !“ 


Mein Gott, o Göttin! — rief ich entzüdt — 
Das wäre mein größtes Vergnügen, 
Laſs mich das künftige Deutichland jehn — 
Ich bin ein Mann und verfchwiegen. 


Ich will dir ſchwören jeden Eid, 
Den du nur magft begehren, 
Mein Schweigen zu verbürgen dir —3 
Sag an, wie foll ich ſchwören? 


Doc) Zene erwiderte: „Schwöre mir 
Sn Bater Abraham’s Weije, 
Wie er Eliefern ſchwören lieh, 

Als Diefer fich gab auf die Reife. 


„Heb auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 
Und ſchwöre mir Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften!“ 


Ein feierlihder Moment! Ich var 
Wie angeweht vom Hauche 
Der Vorzeit, als ich ſchwur den Eid, 
Nach uraltem Erzväterbrauche.“ 


Ich hob das Gewand der Göttin auf, 
Uud legte an ihre Hüften 
Die Hand, gelobend Berjchwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 
3) Ich will dir mein Schweigen, bobe Frau 
Mit den beiligfien Eiden Dewäbren, 


Ih will dir leiten den graufigfien Eid — 
+) Nah uralt bibliſchem Brauche. 
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Kaput XXVI. 


Die Wangen der Göttin glühten fo roth — 
Ich glaube, in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und fie ſprach zu mir 
In jehr wehmüthigem Tone: 


„Sc werde alt. „Geboren bin ich 
Am Tage von Hamburg’s Begründung. 
Die Mutter war Schelfifchlönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 


„Mein Bater war ein großer Monard), 
Karolus Magnus geheißen, 
Er war noch mächt'ger und klüger fogar 
Als Friedrid) der Große von Preußen. ! 


„Der Stuhl ift zu Aachen, auf welchem er 
Am Tage der Krönung ruhte; 
Den Stuhl, worauf er jaß in der Nacht, 
Den erbte die Mutter, die gute. 


3) Als Friedrih Wilhelm von Preußen. 
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„Die Mutter hinterließ ihn mir, 
Ein Möbel von ſcheinloſem Äußern, 
Doc böte mir Rothſchild all jein Geld, 
Ih würde ihn nicht veräußern. 


„Sieht du, dort in dem Winkel fteht 
Ein alter Seffel, zerriffen 
Das Leder der Lehne, von Mottenfraß 
Zernagt das Bolfterkifien. 


„Doch gehe hin und hebe auf 
Das Kiffen von dem Seffel, 
Du ſchauſt eine runde Öffnung dann, 
Darunter einen Keſſel — 2 


„Das ift ein Zauberfefjel, worin 
Die magiihen Kräfte brauen, 
Und ftedft du in die Ründung den Kopf, ® 
So wirft du die Zukunft fhauen — 


„Die Zulunft Deutſchlands erblidit du bier, 
Gleich wogenden Phantasmen, 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuſt 
Auffteigen die Miasmen! 


Sie ſprach's und lachte fonderbar, € 
Sch aber ließ mich nicht fchreden, 
Neugierig eilte ich, den Kopf 
In die furchtbare Ründung zu fteden. 5 


Was ich gejehn, verrathe ich nicht, ® 
Ich Habe zu jchweigen verſprochen, 
3) Du finder darunter ein rundes Loch, | % tagte fürchterlich, 


Und unter dem Loch einen Keſſel — | 5) In das runde Roh zu fleden. 
3) Und Kedfiduden Kopfin das runde Loch, 6) ich fage es nidt, 
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Erlaubt it mir zu jagen faum, 
O Gott! was ich geraden! — — — 


Ich denke mit Widerwillen noch , 
An jene ſchnöden, verfluchten 
Borjpielgerüche, das fchien ein Gemiſch? 
Bon altem Kohl und YZuchten. 


Entjeßlih waren die Düfte, o Gott! 
Die fi) nachher erhuben; 
Es war, als fegte man den Mift 
Aus fehsunddreißig Gruben. — — — 


Ic weiß wohl, was Saint-Zuft gejagt 
Weiland im Wohlfahrtsausfhuß: 
Man heile die große Krankheit nicht ® 
Mit Rofenöl und Moſchus — 


Doc diejer deutsche Zufunftsduft 20 
Mocht' Alles überragen, 
Was meine Naje je geahnt — 
Sch konnt’ es nicht länger ertragen — — — 


Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufichlug 
Die Augen, faß ich an der Seite 
Der Göttin noch immer, e8 lehnte mein Haupt 
An ihre Bruft, die breite, 11 


Es blitzte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zudten die Nüftern der Nafe, 


7) An jenen fhnöden, verfluchten So Mander, der ſchlecht im Leben riecht, 
Parfüm des Brologs, 28 warein Gemiſch Wie muflt er im Tode duften! 
8) Hier folgt im Driginalmanuffripe noch 9%) Man made keine Revolution 
Die Strophe: , 10) Zulunftsgerud 
Es ob nah Ragenjammerergufs 11) Die Augen, lag ih auf den Schoße 
. Und nah gehenkten Schuften — Der Bsttin, und es lehnte mein Haupt 


An ihre Bruſt, die grobe. 
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Bacchantiſch umfchlang fie den Dichter und fang 
Mit jchauerlich wilder Ertaſe: 12 


„Es ift ein König in Thule, Der hat 
Ein’n Becher, es geht ihm Nichts drüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


„Dann fteigen ihm Gedanken auf, 
Die kaum ſich ließen ahnden, 
Dann ift er fapabel und defretiert, 
Auf dich, mein Kind zu fahnden. 


„Seh nicht nad Norden, und hüte did) 
Bor jenem König in Thule, 
Hüt di vor Gendarmen und Polizei, 
Bor der ganzen biftorifchen Sthule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich liebe dich, 
Wir wollen trinfen und- effen 
Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunkle Zukunft vergeffen. " 


„Ben Dedel darauf! damit uns nicht 
Der Mifduft die Freude vertrübet — 
Ich liebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutſchen Poeten geliebet! ı8 


„Ich küſſe dich, und ich fühle, wie mich 
Deiy Genius begeiftert; 
Es hat ein wunderbarer Rauſch 
Sich meiner Seele bemeiftert. 
313) Bacchantiſch umſchlang fie meinen Leib, | 13) Der Mifspuft die Freude verfümmer — 


Und fang mit wilder Ettaſe; Ich liebe did, du bi ein Mann, 
| Und id bin ein Frauenzimmer: 
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„Mir ift, als ob ich auf der Straf’ 
Die Nachtwächter fingen hörte — 
Es find Hymenäen, Hochzeitmufik, 
Mein füßer Luftgefährte! 


„Set fommen die reitenden Diener aud) 
Mit üppig Iodernden Fackeln, 
Sie tanzen ehrbar den FTadeltanz, 
Sie fpringen und hüpfen und mwadeln. 


„Es fommt der hoch- und wohlweiſe Senat, 
Es fommen die Oberalten; ' 
Der Bürgermeifter räufpert ſich 
Und will eine Rede halten. 


„Sn glänzender Uniform erfcheint 
Das Korps der Diplomaten; 
Sie gratulieren mit Borbehalt 
Im Namen der Nachbarftaaten. 


„Es fommt die geiftliche Deputation, ‚ 
Rabbiner und Paftöre — ' 
Doh ad! da kommt der Hoffmann auch 
Mit feiner Cenforfchere! 


„Die Schere Mirrt in feiner Hand, 
Es rüdt der wilde Geſelle 
Dir auf den Leib — er fchneidet ins Fleiſch — 
Es war die befte Stelle. 14 


12) Es naht der wilde Befelle 
Und ſchneidet dir ab ... ach Gott! er ſtreicht 
Sn Bud die beſte Stelle.” 
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Aaput XXVIl. 


* Was fi in jener Wundernadht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl ich euch ein andermal, 
In warmen Sommertagen. 


Das alte Geſchlecht dev Heuchelei 
Verſchwindet, Gott ſei Dank, Heut, 
Es ſinkt allmählich ins Grab, es ftirbt 
An feiner Lügenkrankheit. 


Es wächſt heran ein neues Geſchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 
Mit freien Gedanken, mit freier Luft — 
Dem werde ich Alles verkünden. 


Schon fnofpet die Yugend, welche verfteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 
Und fi) an feinem Herzen wärmt, 
An feinem Sonnengemüthe. 
=) Im Sriginalmanuffript findet fih vor der obigen ns Anfangsftropbe : 
Deutichland beſchãftigt fih des T 
Mit lauter Bhilifterlappalien, 


Dog ift es zaubergroß in der Nacht, 
Dann ift es ein zweites Theffalien. 
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Mein Herz ift liebend wie das Nicht, 
Und rein und feujc wie das Feuer; 
Die edelften Grazien haben geflimmt 
Die Saiten meiner feier. 


Es ift diefelbe Leier, die einft 
Mein Bater ließ ertönen, 
Der felige Herr Ariftophanes, ' 
Der Liebling der Kamönen. 


Es ift die Leier, worauf er einft 
Den Baifteteros befungen, 
Der um die Baſileia gefreit, 
Mit ihr fi) emporgeſchwungen. 


Im letzten Kapitel hab’ ich verfucht, 
Ein bißchen nadjzuahmen 
Den Schluß der „Vögel“, die find gewiß 
Das Beite von Baters Dramen. ! 


Die „Fröſche“ find aud) bortrefflich. Man giebt 
In deutſcher Überfegung 
Sie jetzt auf der Bühne von Berlin, 
Zu königlicher Ergetzung. 


Der König liebt das Stück. Das zeugt 
Von gutem antiken Geſchmacke; 
Den Alten? amüſierte weit mehr 
Modernes Froichgequade. 


Der König liebt das Stüd. Jedoch 
Wär’ noch der Autor am Leben, 


1) von feinen Dramen. 
3) Den Bater 





Ich riethe ihm nicht fi in Perfon 
Nach Preußen zu begeben. 8 


Dem wirklichen Ariftophanes, 
Dem ginge es fchlecht, dem Armen; 
Mir würden ihn bald begleitet jehn 
Mit EChören von Gendarmen. 


Der Pöbel befäm’ die Erlaubnis bald, 
Zu ſchimpfen ftatt zu wedeln; 
Die Polizei erhielte Befehl, 
Zu fahnden auf den Edeln. 


D König! Ich meine e8 gut mit Dir, 
Und will einen Rath dir geben: 
Die todten Dichter, verehre fie nur, 
Doch ſchone, die da leben. 


Beleid'ge lebendige Dichter nicht, 
Sie haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Zovis Blitz, 
Den ja der Poet erſchaffen. 


Beleid'ge die Götter, die alten und neu'n 
Des ganzen Olymp's Gelichter, 
Und den höchſten Zehovah obendrein — 
Beleid'ge nur nicht den Dichter! 


Die Götter beſtrafen freilich ſehr hart 
Des Menſchen Miſſethaten, 
Das Höllenfeuer iſt ziemlich heiß, 
Dort muß man ſchmoren und braten — . 
3) Ich möcht’ dem Berfafler mit tathen 


Verſonlich aufzutreten jetzt 
In den königlich! preußiſchen Staaten. 


— 224 — 


Doch Heilige giebt es, die aus der Gluth 
Tosbeten den Sünder; durch Spenden 
An Kirchen und Seelenmeifen wird 
Erworben ein hohes Verwenden. 


Und am Ende der Tage fommt Chriftus herab 
Und bricht die Pforten der Hölle; 
Und hält er aud) ein firenges Gericht, 
Entſchlüpfen wird mancher Gejelle. 


Doc giebt es Höllen, aus deren Haft 
Unmöglich jede Befreiung; 
Hier Hilft fein Beten, ohnmächtig ift hier 
Des Welterlöjers Berzeihung. 


Kennft du die Hölle des Dante nicht, 
Die ſchrecklichen Terzetten? 
Wen da der Dichter hineingeſperrt, 
Den kann kein Gott mehr retten — 


Kein Gott, kein Heiland erlöſt ihn je 
Aus dieſen ſingenden Flammen! 
Nimm did in Acht, daß wir did) nicht 
Zu folder Hölle verdammen! 


“ ” 


Zeitgedidte, 


(1839 — 1846.) 


Heines Werte. Bd. XV. 15 


Deutfdhland.* 
Ein Traum. 


Sohn der Thorheit! träume immer, 
Wenn dir’ Herz im Buſen ſchwillt; 
Doch im Leben fuche nimmer 
Deines Traumes Ebenbild! 


Einft ftand ich in Schönen Tagen 
Auf dem höchſten Berg am Rhein; 
Deutihlands Gauen vor mir lagen, 
Blühend Hell im Sonnenſchein. 


Unten murmelten die Wogen 
Milde Zaubermelodein; 

Süße Ahnungsſchauer zogen 
Schmeichelnd in mein Herz hinein. 


Laufch’ ich jekt beim Sang der Wogen, 
Klingt viel andre Melodei: 
Schöner Traum ift längft verflogen, 
Schöner Traum brach längft entziwei. 2 
”) Dies JZugendgedicht Heine’s Dom — „d. Heine: Denlkwürdigkeiten ꝛe.“ mit 


Bar 1816 ward zuerfi in der Berliner Zeit⸗ getheilt. 

chrift „Der Zuſchauer.“ Rr. 8, vom 6. Jas 1) Diefe und die neunte Strophe fehlen 
nuar 1823, abgedrudt. Gpäter bat nur bei Steinntann. Dagegen find die fehle 
GSteinmann daſſelbe in dem von ibın heraus⸗ und die vorlepte Stropbe bei dem älteften 


gegebenen „Muienalmanad, 1848” und in Abdrud von der Genfur geftihen, und nur 
von Eteinmann mitgetheilt. 


15* 
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Zwar auch unfre Damen preif’ ich 
Denn fie blühen wie der Mai, 
Lieben auch, und üben: fleißig 
Tanzen, Stiden, Malerei. 


Singen auch in füßen Reimen 
Bon der alten Lieb' und Treu, 
Freilich zweifelnd im Geheimen, 
Ob das Märchen möglid) fei. 


Unfre Mütter einft erfannten, 
Sinnig, wie die Einfalt pflegt, 
Daß den fchönften der Demanten 
Nur der Menſch im Bujen trägt. 


Ganz nicht aus der Art gejchlagen 
Sind die Eugen Töchterlein; 
Denn die Fraun in unfern Tagen 
Lieben and) die Edelftein! 


Aberglauben, Trug und füge 
Herrſchen — Leben ohne Reiz; 
Und die ſchöne Zordansperle 
Hat verfälicht des Römers Geiz. — 


Hort, ihr Bilder ſchönrer Tage, 
Weicht zurüd in eure Nacht! 
Weckt nicht mehr die eitle Klage ' 
Um die Zeit, die uns verjagt! 
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2. 


Dolttrin* 


Schlage die Trommel und fürchte dich nicht, 
Und küſſe die Markfetenderin 
Das ift die ganze Wiſſenſchaft, 
Das ift der Bücher tieffter Sinn. 


Trommle die Leute aus dem Schlaf, 
Tronimle Neveille mit Zugendtraft, 
Maricdjieve trommelnd immer voran, 
Das ift die ganze Wiſſenſchaft. 


Das ift die Hegeliche Philojophie, 
Das ift der Bücher tieffter Sinn 
Ich Hab’ fie begriffen, weil ich gefcheit, 
Und weil id) ein guter Tambour bin. 


Zuerſt abgedrudt in einer Barifer deutihen Zeitung, 184? 
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3. 
Adam der Erfte* 


Du jhicteft mit dem Flammenſchwert 
Den bimmlifchen Gendarmen, j 
Und jagteft mid) aus dem ‘Paradies, 

Ganz ohne Recht und Erbarmen! 


Ich ziehe fort mit meiner Frau 
Nah andren Erdenländern; 
Doch daß ich genofjen des Wiffens Frucht, 
Das kannſt du nicht mehr ändern. 


Du kannſt nicht ändern, daß ich weiß, 
Wie fehr du Hein und nichtig, 
Und machſt du dich auch noch fo fehr 
Durch Tod und Donner wichtig. 


O Gott! wie erbärmlich ift doch dies 
Konfilium abeundi! 
Das nenne ich einen Magnifilus . 
Der Welt, ein Lumen Mundi! 


Bermifjfen werde ich nimmermehr 
Die paradiefiihen Räume; 
Das war kein wahres Paradies — 
Es gab dort verbotene Bäume, 
”) Reue Gedichte, 1844. j 
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Ih will mein volles Freiheitsrecht! 
Sind’ ich die g’ringfte Beſchränknis, 


Berwandelt fi) mir das Paradies 
In Hölle und Gefängnis. 


4. 


Warnung? 





Solche Bücher läßt du druden! 
Theurer Fremd, du bift verloren! 
Willſt du Geld und Ehre haben, 
Mufft du dich gehörig duden. 


Nimmer hätt’ ich dir gerathen, 
So zu fpreden vor dem Volke, 
So zu fpreden von den Pfaffen 
Und von hohen Potentaten! 


Theurer Freund, du bift verloren! 
Fürſten haben lange Arme, ! 
Pfaffen haben lange Zungen, 2 
Und das Bolt Hat lange Ohren! 

*) Neue Gedichte, 1844. 


4) taufend Arme, Me. 
3) tauſend Zungen, Ms. 
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5. 


Aneinenehemaligen Goetheaner.* 
(1882.) 


Haft du wirklich dich erhoben 
Aus dem müßig falten Dunftkreis, 
Womit einft der Huge Kunftgreis 
Did von Weimar aus ummoben? 


Gnügt dir nicht mehr die Belanntichaft 
’ Seiner Klärdhen, feiner Gretchen? 
Fliehſt du Serlo's keuſche Mädchen 
Und Ottiliens Wahlverwandtſchaft? 


Nur Germanien willſt du dienen, 
Und mit Mignon iſt's vorbei heut, 
Und du ſtrebſt nach größrer Freiheit 
Als du fandeſt bei Philinen? 


Für des Volkes Oberhoheit 
Lünebürgerthümlich kämpfſt du, 
Und mit kühnen Worten dämpfſt du 
Der Deſpoten Bundesroheit! 


In der Fern' hör' ich mit Freude, 
Wie man voll von deinem Lob iſt, 
Und wie du der Mirabeau biſt 
Von der Lüneburger Heide! 


N Neue Gedichte, 1844. 
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6. 


Geheimnis.* 


— ti— 


Wir ſeufzen nicht, das Aug' iſt trocken, 
Wir lächeln oft, wir lachen gar! 
In keinem Blick, in keiner Miene 
Wird das Geheimnis offenbar. 


Mit feinen ſtummen Qualen liegt es 
In unfrer Seele blut'gem Grund; 
Wird e8 auch laut im wilden Herzen, 2 
Krampfhaft verfchloffen bleibt der Mund. 


Frag du den Säugling in der Wiege, 
Frag du die Todten in dem Grab, 
Vielleicht daß diefe dir entdeden, 
Was ich dir ftets verfchwiegen hab’. 
”) Dies Gedicht war im Drig inal⸗ ward zuerſt in den „Neuen Gedichten,“ 1844 
er usrüngli dem Cyklus „Rlas abgedrudt. 


zige” (Br. XVI, 317) angefügt und 3 1) Mit feinen Rummen Schmerzen Ma. 
3) Wird es aud laut in unferer Seele, Ms. 


7. 


Bei des Nachtwächters Ankunft zu Paris.* 


„Nachtwächter mit langen Fortſchrittsbeinen, 
Du kommt fo verftört einher gerannt!ı 
Wie geht es daheim den lieben Meinen, 
St ſchon befreit das Vaterland?“ 


Bortrefffich geht es, ber ftille Segen, 2 
Er wuchert im fittfich gehüteten Haus, ® 
Und ruhig und ſicher, auf friedlichen Wegen, + 
Entwidelt ſich Deutfland von innen heraus. 


Nicht oberflächlich wie Frankreich blüht es, 
Wo Freiheit das äußere Leben bewegt; 5 
Nur in der Tiefe des Gemüthes 
Ein deutſcher Mann die Freiheit trägt. ® 


Der Dom zu Köllen wird vollendet, 
Den Hohenzollern verbanten wir Das; 


sSöyansnpannn, ai 
Seeineten Baria 


ie 





« 
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Habsburg hat auch dazu geipenbet, 
Ein Wittelsbach ſchickt Fenfterglas. ? 


Die Konftitution, die Freiheitsgejete, 
Sie find uns verſprochen, wir haben das Wort, 
Und Königsworte, Das find Schäte, 
Wie tief im Rhein der Niblungshort. ® 


Der freie Rhein, der Brutus der Flüffe, 
Er wird uns nimmermehr geraubt! 
Die Holländer binden ihm die Füße, 
Die Schwyzer halten feft fein Haupt. 


Auch eine Flotte will Gott uns befcheren, 
Die patriotifche Überkraft 
Wird Iuftig rudern auf deutſchen Galeren; 
Die Feftungsftrafe wird abgefchafft. 


Es blüht der Lenz, 10 es plagen die Schoten, 
Wir atmen frei in der freien Natur! 
Und wird uns der ganze Verlag verboten, 
So ſchwindet 11 am Ende von ſelbſt die Cenſur. 


7)5) Der Kölner Dom, des Glaubens Freude, Dieieihe Linie von Douanen; 


Ein edier König baut ihn aus, Die Zöllner reihen ſich tuio die Hand. 
Das iſt fein modernes Shartengebäube, 9) Dbige Strophe war bei dem älteften 
Kein fündiges Deputiertenhaus. Abdrud die vierte des Gedichte. Die dritte 
8) Start der obigen Strophe fand ſich und vierte Zeile lauteten: ” 
im —8 Abdiud die folgenbe: Die Schweizer binden ihm die Füße, 
Bald wird das vereinigte Bolt ber Ger⸗ Die Holländer halten fer fein Haupt. 
anen 10) Der Frühling knoſpet 
Umfälingen dasſelbe Bruderband, 11) Berfhmwindet am Ende 


Berihwinder in Deutfgland Ms, 
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⸗ 


8. 


Der Tambourmajor.* 


Das iſt der alte Tambourmajor, 
Wie iſt er jetzt herunter! 
Zur Kaiſerzeit ſtand er im Flor, 
Da war er glücklich und munter, 


Er balancierte den großen Stock 
Mit lachendem Geſichte; 
Die ſilbernen Treſſen auf ſeinem Rock, 
Die glänztenı im Sonnenlichte. 


Wenn er im Trommelwirbelfhall 
Einzog in Städten und Städtchen, 
Da ſchlug das Herz im Wiederhall 
Den Weibern und den Mädchen. 


Er kam und fah und fiegte leicht, 
Wohl über alle Schönen; 
Sein ſchwarzer Schnurrbart wurde feucht 
Bon deutfchen Frauenthränen. 


Wir mufften es dulden! In jedem Land, 
Wo die fremden Eroberer famen, 


*) Zeitung für die elegante Welt, Nr. 84, vom 23, Auguft 1848. 
1) Gie glänzten 
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Der Kaifer die Herren überwand, 
Der Tambourmajor die Damen. 


Wir haben large getragen ? das Leid, 
Geduldig wie deutſche Eichen, 
Bis endlich die hohe Obrigkeit 
Uns gab das Befreiungszeichen. 


Wie in der Kampfbahn der Auerochs, 
Erhuben wir unfere Hörner, ® 
Entledigten uns des fränkiſchen Zochs 
Und fangen die Feder von Körner. 


Entjetliche Verfe! fie Hangen ins Ohr 
Gar jchauderhaft den Tyrannen! 
Der Kaifer und der Tamhourmajor, 
Sie flohen erfchroden von dannen. 


Sie einteten Beide den Sündenlohn 
Und nahmen ein fchlechtes Ende. 
Es fiel der Kaifer Napoleon 
Den Britten in die Hände. 


Wohl auf der Inſel Sanft-Helena 
Sie marterten ihn gar fchändlich; 
Am Magenfrebfe ftarb er da 
Nach langen Leiden endlich. 


Der Tambonrmajor, er ward entfett 
Gleichfalls von feiner Stelle. 
Um nicht zu verhungern, dient er jekt 
Als Hausknecht in unferm Hotele. 


3) ertragen 
8) Wir huben alsbald Die Hörner, 
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Er heizt den Ofen, er fegt den Topf, 
Muß Holz und Waffer fchleppen; 
Mit feinem wadelnd greifen Kopf 
Keucht er herauf die Treppen. 


Wenn mich der Fritz beſucht, fo kann 
Er nicht den Spaß ſich verjagen,. 
Den drollig fchlotternd langen Mann 
Zu nergeln und zu plagen. 


Laß ab mit Spöttelein, o Frik! 
Es ziemt Germania’s Söhnen 
Wohl nimmermebr, ‚mit jchlechtem Witz 
Sefallene Größe zu höhnen. 


Du follteft mit Pietät, mic) däucht, 
Behandeln folche Leute; 
Der Alte ift dein Bater vielleicht 
Bon mütterlicher Seite. + 


4% D rip! la ab mit Gpöttelein, FR Tonnte dein Bater fein, o Friß! 
Un ch die weißen Haare d es ziemt Germania's Göhnen 
Des Alten — Gr könnte dein motet ei nimmermebr, mit — Big 


fein! — Gefallene Größe zu hoͤhnen. 
Berſteht ſich, in Hinfigt der Bahıe. 
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9. 


Entartung.* 


Hat die Natur fih auch verfchlechtert, - 
Und nimmt fie Menfchenfehler an? 
Mich dünkt, die Pflanzen und die Thiere, 
Sie lügen jett wie Jedermann. 


Ich glaub’ nicht an der Lilje Keufchheit, 
Es buhlt mit ihr der bunte Ged, 
Der Schmetterling; der küſſt und flattert 
Am End’ mit ihrer Unfchuld weg. 


Bon der Beicheidenheit der Beilchen 
Halt’ ich nicht viel.ı Die Heine Blum’, 
Mit den koketten Düften lockt fie, 

Und heimlich dürftet fie nah Ruhm. 


Sch zweifle auch, ob fie empfindet, 
Die Nachtigall, Das, was fie fingt; 
Sie übertreibt und ſchluchzt und trillert 
Nur aus Routine, wie mich dünfk. 


”) Reue Bedicte, 1 
0) An die Befbeidenheit der Beildden 
Glaub' id nicht viel. Ma. 


BHeine’s Werke Bd. XVII. 


16 
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Die Wahrheit jchwindet von der Erbe, 
Auch mit der Treu’ ift es vorbei. 
Die Hunde wedeln noch und ftinten 
Wie fonft, doch find fie nicht mehr treu. 


10. 
Heinrich.* 


Auf dem Schloſshof zu Canoſſa 
Steht der deutiche Kaifer Heinrich, 
Barfuß und im Büßerhemde, 

Und die Nacht ift kalt und regnigt. 


Droben aus dem Fenfter lugen 
Zwo Geftalten, und der Mondſchein 
Überffimmert Gregor’s Kahlkopf, 
Und die Brüfte der Mathildis. 


Heinrich mit den blaffen Lippen 
Murmelt fromme Paternofter; 
Doch im tiefen Kaijerherzen 
Heimlich knirſcht er, heimlich fpricht er: 1 


„Hern in meinen deutjchen Landen 
Heben fich die ftarfen Berge, 
sy Mit der überſchrift ˖ „Gancffa” und 1) In der „Zeitung f._d. eleg. Welt“ folge 


dem Datum ..„Berlin, 1821” abgedrudı in | hier, ſtatt obiger drei Schluſſtrophen, nur 
der „Zeitung für die elegante Welt,“ Nr. 249, noch die Etropbe: 


vom 20. Dec. 1839. Der älteite Abdrud, „Schlechte Schenke, ſchlebter Gaſtwirth, 
mit der überſchrift Heinrich IV.“, im Bers Wir bezablen dir die Zeche! 
liner „Zuſchauer“, No. 105, vom 2, Sept. Meiner Heimat fhmwarze Geier 


1822, war leider nicht zu erlangen, Horfien hoch und brüten Race,” 
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Und im ftillen Bergesſchachte 
Wächſt das Eifen für die Streitart. 


„gern in meinen, deutihen Landen 
Heben fi die Eichenwälder, 
Und im Stamm der höchften Eiche 
Wächſt der Holzftiel für die Streitart. 


„Du, mein liebes, trenes Deutfchland, 
Du wirft au den Mann gebären, 
Der die Schlange meiner Qualen 
Niederfchmettert mit der Streitart.“ 


11. 
Llebendfahrt.* 


— — — 


Ein Lachen und Singen! Es blitzen und gaukeln 
Die Sonnenlichter. Die Wellen ſchaukeln 
Den luſtigen Kahn. Ich ſaß darin 
Mit lieben Freunden und leichtem Sinn. 


Der Kahn zerbrach in eitel Trümmer 
Die Freunde waren ſchlechte Schwimmer, 
Sie gingen unter, im Vaterland; 

Mich warf der Sturm an den Seineſtrand. 


*) Dies Gedicht, das Heine am 4. Mai riſtiſchen Blättern“, feRer Sahrgang No. 23. 
1843 zu Patié dichtete und in das Album vom 1. Zuni 1848, und ba nachher im 
des dãniſchen Didters 5.6 Anderien ihrich, | der „Zeitung f. d. eleg. Welt“, Ro. 32, vom 
ward zuerft in Theodor v. Kobbe's „Bumos 9. Auguft deffeiben Behres — 


16* 


! 


— MM — 


Ich hab' ein neues Schiff beſtiegen, 
Mit neuen Genoſſen; es wogen und wiegen 
Die fremden Fluthen mich hin und ber — 
Wie fern die Heimat! mein Herz wie ſchwer! 


Und Das ift wieder ein Singen und Lachen — 
Es pfeift der Wind, die Planfen krachen — 
-Am Himmel erliſcht der letzte Stern — 
Wie jchwer mein Herz! die Heimat wie fern! 


12. 


Das neue ifraelitifhe Hofpital zu Hamburg. * 


Ein Hofpital für arme, kranke Juden, 
Für Menfchentinder, welche dreifach elend, 
Behaftet mit den böfen drei Gebreften, 
Mit Armuth, Körperfchmerz und Yudenthume 


Das fchlimmfte von den dreien ift das lekte, 
Das taufendjährige Familienübel, | 
Die aus dem Nilthal mitgejchleppte Plage, 
Der altägyptifch ungefunde Glauben. 


Unbheilbar tiefes Leid! Dagegen helfen 
Nicht Dampfbad, Douche, nicht die Apparate 
Der Chirurgie, noch al’ die Arzeneien, 
Die diefes Haus den fielen Gäften bietet. 


”) Neue Gedichte, 1844. 
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Wird einft die Zeit, die ew'ge Göttin, tilgen 
Das dunkle Web, das fich vererbt vom Vater 
Herunter auf den Sohn, — wird einft der Enkel, 
Genejen und vernünftig fein und glücklich? 


Ich weiß es nicht! Doch mittlerweile wollen 
Wir preijen jenes Herz, das Hug und liebreich 
Zu lindern fuchte, was der Lindrung fähig, 
Zeitlihen Balfam träufelnd in die Wunden. 


Der theure Mann! Er baute bier ein Obdach 
Hür Leiden, welche beilbar durch die Künite 
Des Arztes (oder auch des Todes!), jorgte 
Für Polfter, Labetrank, Wartung und Pflege — 


Ein Mann der That, that er, was eben thunlidh; 
Hür gute Werke gab er hin den Taglohn 
Am Abend feines Lebens, menſchenfreundlich 
Durch Wohlthun fich erholend von der Arbeit. 


Er gab mit reicher Hand — doch reichre Spende 
Entrollte manchmal feinem Aug’, die Thräne, 
Die koſtbar ſchöne Thräne, die er meinte 
Ob der unheilbar großen Brübderfranktheit. 
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13. 


An Georg Herwegh.* 





Herwegh, du eiferne Lerdhe, 
Mit Hirrendem Zubel fteigft du empor 
Zum heiligen Sonnenlichte! 
Ward wirklich der Winter zu nichte? 
Steht wirflih Deutichland im Frühlingsflor? 


Herwegh, du eiferne Lerche, 
Weil du jo himmelhoch dich ſchwingſt, - 
Haft du die Erde aus dem Gefichte 
Berloren — Nur in deinem Gedichte 
Lebt jener Lenz, den du befingft. 
*) Diefe im Winter1841 gefchriebenen | Sanuar 1863. — Das Driginal befindet A 
Gtrophen wurden nad einer von ©. Her⸗ in Händen des Herrn Dbermedicinalratbes 


| 
wegh mitgetheilten Abſchrift zum erfien Mal | Dr. Bfeuffer zu Münden. 
abgebrudt im „Drion” Bd. I, Heft 1, vom 
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14. 


An Denſelben. 


Bei feiner Ausweiſung aus Preußen.*) 





Mein Deutſchland trank fich einen Zopf, 
Und du, dur glaubteft den Toaften! 
Du glaubteft jedem Pfeifenkopf 
Und feinen fhmwarzsroth-golduen Quaſten. 


Doch als der holde Raufdy entwich, 
Mein theurer Freund, du warft betroffen — 
Das Bolt wie fatenjämmerlich, 

Das eben noch fo ſchön befoffen!ı 


Ein fchimpfender Bedientenſchwarm, 
Und faule Äpfel ® ftatt der Kränze — 
An jeder Seite ein Gendarm, 
Erreichteft/endlich du die Grenze. 


Dort bleibft du ftehn.® Wehmuth ergreift 
Dich bei dem Anblick jener Pfähle, 
Die wie das Zebra find geftreift, 
Und Seufzer dringen + aus ber Seele: 


”) Dies Gedicht war mit dem Motto: Dein Bolt fo Tagenjämmerlid, 
Sire, geben Sie Gedanlenfreiheit!” zuerſt Das geftern nos fo ihön beioffen! 
Abgedrudt in Theodor v. Kobbe's „Humor 2) Und ‚faule Eier 
riniſchen Blättern“, flebenter Bahrgang, 3) Hier ſtehſt du Mill. - 
Ar, 21. vom 28. Mai 1844. 4) Und Geufzer fleigen 
3) Dod ad, der ihöne Traum entwid, 
Und du, mein Freund, du ſtehſt betroffen ; 


‘ 
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„Aranjuez, in deinem Sand, 
Wie ſchnell die Schönen Tage ſchwanden, 
Wo ih 5 vor König Philipp ftand 
Und feinen udermärfichen Granden! 


„Er hat mir Beifall zugenidt, 
Als ich geipielt den Marquis Poſa; 
In Berjen hab’ ich ihn entzückt, 
Doc ihm gefiel nicht meine Profa.” © 


—— 


15. 


Die Tendenz* 





Deutfcher Sänger! fing und preife 
Deutſche Freiheit, daß dein Lied 
Unjrer Seelen ſich bemeijtre 
Und zu Thaten uns begeiftre, 

In Marſeillerhymnenweiſe. 


Girre nicht mehr wie ein Werther, 
Welcher nur für Lotten glüht — 
Was die Glocke hat geſchlagen, 
Sollſt du deinem Volke ſagen 
Rede Dolche, rede Schwerter! 


5) Ale ich 2) Mit der Notiz: „Seſchrieben zu Barie 

*) Er dat dich huldvoll angeblidt, im Januar 1842” zuerit abgedrude in ber 
Als Du geipielt den Marquis Bofa; „zertung f. d. eleg. Welt,” Nr. 19, vom 
In Berien haſt du ihn entzüdt, 27. Sanuar 1842. 


Voch ſchlecht gefiel ihm deine Brofa. 


m. 


- 
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Sei nicht mehr die weiche Flöte 
Das idylliihe Gemüth —ı | 
Sei des Baterlands Pojaune, 

Sei Kanone, ſei Karthaune, 
Blaſe, ſchmettre, donnre, tödte 


Blaſe, ſchmettre, donnre täglich, 
Bis der letzte Dränger flieht — 
Singe nur in dieſer Richtung, 
Aber halte deine Dichtung 
Nur ſo allgemein als möglich. 


16. 
Das Kind.* 





Den Frommen jchenkt’s der Herr im Traum, 
Weiß nicht, wie dir geſchah! 
Du Triegft ein Kind und merkſt es kaum, 
Qungfrau Germania. 


Es windet fid) ein Bübelein 
Bon deiner Nabeljchnur, . 
Es wird ein hübſcher Schüte fein, 
Als wie der Gott Amur. 


Trifft einft in höchſter Luft den Aar, 
Und flög er noch fo ftolz, 


2 Ein idylliſches Gemüth — ») Mit der Notiz: „Geſchrieben zu Barie 


3) Bis die Tyrannei entflieft — Ms. im Zanuar 1842.” zuerſt abyedrudt in ber 
Der Genfor, Vrofeſſor Bülau (Vgl. die „Zeitung f. de elcg. Welt,” No. 19, vom 
Ann. aui ©. 288), ſchrieb ſtatt dieſet Zeile: 37. Zanuar 1842. 


Bis der legte Drud entflieht — 
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Den doppeltöpfigen ſogar 
Erreicht fein guter Bolz. 


Doch nicht wie jener blinde Heid’, 
Nicht wie der Liebesgott, 
Sol er fi ohne Hof und Kleid 
Zeigen als Sansfülott. 


Bei uns zu Land die Witterung, 
Moral und Polizei 
Gebieten ftreng, daß Alt und Yung 
Leiblich 2 befleidet fei. 


17. 


Verheißung.* 


Nicht mehr barfuß ſollſt du traben, 
Deutſche Freiheit, durch die Sümpfe, 
Endlich kommſt du auf die Strümpfe, 
Und auch Stiefel ſollſt du haben! 


Auf dem Haupte ſollſt du tragen 
Eine warme Pudelmütze, 
Daß ſie dir die Ohren ſchütze 
In den kalten Wintertagen. 


1) Züchtig Me. | „Beitung f. d. eleg. Welt,“ Ro. 19, vom 
*) Mit der Notiz: Geſchrieben zu Baris | 27. Januar 1849. 
im Sanuar 1842,” zuerfi abgedıudt in der 
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Du befömmft fogar zu eſſen — 
Eine große Zukunft naht dir! — 
Laß dich nur vom welchen Satyr 
Nicht verloden zu Erzeffen! 


Werde nur nicht dreift und dreifter! 
Set nicht den Reſpekt bei Seiten 
Bor den hohen Obrigfeiten 
Und dem Herren Bürgermeifter! 


18. 
Der Wechfjelbalg.* 


Ein Kind mit großem Kürbistopf, 
Hellblondem Schnurrbart, greijem Zopf, 
Mit fpinnig langen, doch ftarfen Ärmchen, 
Mit Riefenmagen, doch kurzen Gedärmchen, — 
Ein Wechfelbalg, den ein Korporal, 
Anftatt des Säuglingd, den er ftahl, 
Heimlich gelegt in unjre Wiege, — 
Die Mißßgeburt, die mit der Lüge, 
Mit feinem geliebten Windfpiel vtelleicht, 
Der alte. Sodomiter gezeugt, — 
Nicht brauch’ ich das Ungethüm zu nennen, — 
Ihr ſollt es erfäufen oder verbrennen! 
”) Reue Gedichte, 1844. 
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19. 


Der Kaiſer von China.* 


Mein Vater war ein, trodner Taps, 
Ein nüchterner Duckmäuſer; 
Ich aber trinke meinen Schnaps 
Und bin ein großer Kaiſer. 


Das iſt ein Zaubertrank! Ich hab's 
Entdeckt in meinem Gemüthe: 
Sobald ich getrunken meinen Schnaps, 
Steht China ganz in Blüthe. 


Das Reich der Mitte verwandelt ſich dann 
Sn einen Blumenanger, 
Ich felber werde faft ein Mann, 
Und meine Frau wird fchwanger. 


Allüberall ift Überfiuß, 
Und e8 gefunden die Kranken; 
Mein Hofweltweifer Konfufius, 
. Belömmt die Harften Gedanten. 


Der Bumpernidel des Soldats 
Wird Mandelluhen — O Freude! 
Und alle Lumpen meines Staats 
Spazieren in Sammt und Seide. , 
*) Zuerfi abgedruds in einer Pariſer deutſchen Zeitung vom Zahre 1842. 


N 
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De Mandarinenritterjchaft, 
Die invaliden Köpfe, 
Gewinnen wieder Jugendkraft 
Und fchütteln ihre Zöpfe. 


Die große Pagode, Symbol und Hort 
Des Glaubens, ift fertig geworden; 
Die letzten Juden taufen fich dort 
Und kriegen den Dracdhen-Orben. 


Es ſchwindet der Geift der Revolution 
Und es rufen die edelften Mantjchu: 
„Wir wollen keine Konftitution, 

Wir wollen den Stod, den Kantſchu!“ 


Wohl haben die Schüler Aeshılap’s 
Das Trinfen mir widerrathen, 
Ich aber trinte meinen Schnaps 
Zum Beften meiner Staaten. 


Und.nod einen Schnaps, und noch einen Schnaps 
Das ſchmeckt wie lauter Manna! 
Mein Bolt ift glüdlich, hat's auch den Raps, 
Und jubelt: Hoftanna! 


20. 


Schloſslegende.* 





Zu Berlin im alten Schloſſe 
Sehen wir, aus Stein gemetzt, 
Wie ein Weib mit einem Roſſe 
Sodomitiſch ſich ergetzt. 


Und es heißt, daß jene Dame 
Die erlauchte Mutter ward 
Unſres Fürſtenſtamms. Der Same 
Schlug fürwahr nicht aus der Art. 


Sa fürmwahr, fie hatten Wenig 
Bon der menſchlichen Natur! 
Und an jedem Preußenfönig 
Merkte man die Pferdefpur. 


Das Brutale in der Rede, 
Das Gelächter ein Gewiehr, : 
Stallgedanfen, — und das öde 
Freſſen — jeder Zoll ein Thier! 


Du allein, du des Gejchlechtes 
Süngfter Sprößling, fühlft und denkſt 
‚Wie ein Menfh, du Haft ein rehtes - 
’ Chriſtenherz, und bift — fein Hengftl 


*) Nur abgedrudt im Maiheft der „Barifer Horen,” herausgegeben von German 
Mäurer und Ferdinand Braun, Erſter Jahrgang, 1847. 


21. 


Der neue Alerander.* 





I. 


Es ift ein König in Thule, Der trinkt 
Champagner, es geht ihm Nichts drüber; 
Und wenn er feinen Champagner trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


Die Ritter fiten um ihn ber, 
Die ganze hiſtoriſche Schule; 
Ihm aber wird die Zunge fchwer, 
Es lallt der König von Thule: 


„Als Alerander, der Griechenheld, 
Mit feinem Heinen Haufen j 
Erobert hatte die ganze Welt, 

Da gab er fid) ans Saufen. 


„Ihn hatten fo durſtig gemacht der Krieg 
Und die Schlachten, die er gefchlagen; 
Er. ſoff fih zu Tode nach dem Sieg, 
Er konnte nicht Biel vertragen. 


„Ich aber bin ein ftärkerer Mann 
Und babe mic, klüger befonnen: 
Wie Zener endete, fang’ ich an, 
Ich hab’ mit dem Trinken begonnen. 
*) Die erften beiden Abſchnitte dieſes Gedichtes find nur in der von Bernayd zu 


Baris herausgegebenen Zeitung „Vorwärts!“ Jahrgang 1846, abgedrudt. Die dritte Num⸗ 
mer wird bier aus dem Driginalmanujkript eines Briejed zum erften Mal veröffentlicht. — 
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„Im Rauſche wird der Heldenzug 
Mir fpäter weit befjer gelingen; 
Dann werde ih, taumelnd von Krug zu Krug, 
Die ganze Welt bezwingen.“ 


M. 


Da ſitzt er und ſchwatzt mit lallender Zung', 
Der neue Alerander; 
Den Plan der Welteroberung, 
Den ſetzt er auseinander: 


„Lothringen und Elfaß, Das weiß ich Tängft, 
Die fallen uns zu von jelber; 
Der Stute folgt am End’ der Hengft, 
Es folgen der Kuh die Kälber. 


„Mich lockt die Champagne, das befire Land, 
Wo jene Neben fprießen, 
Die lieblich erleuchten unfern Berftand 
Und uns das Leben verfüßen. 


„Hier ſoll fi) erproben mein Kriegesmuth, 
Hier fol der Feldzug beginnen; 
Es Inallen die Propfen, das weiße Blut 
Mird aus den Flaſchen rinnen. 


„Hier wird mein junges Heldenthbum 
Bis zu den Sternen monffieren 
Ich aber verfolge meinen Ruhm, 
Ich will auf Paris marjchieren. 
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„Dort vor der Barriere mach' ich Halt, 
Denn vor den Barriere-Pforten, 
Da wird fein Octroi bezahlt 
Für Wein von allen Sorten.” 


— — — — — — 


III. 


„Mein Lehrer, mein Ariſtoteles, 
Der war zuerſt ein Pfäffchen 
Von der franzöſiſchen Kolonie, 
Und trug ein weißes Beffchen. 


„Er hat nachher, als Philoſoph, 
Vermittelt die Extreme, 
Und leider Gottes hat er mich 
Erzogen nach feinem Syſteme. 


„Ich ward ein Zwitter, ein Mittelding, 
Das weder Fleifh noch Fiſch if, 

Das von den Ertremen unferer Zeit 

Ein närrifches Gemiſch ift. 


„Ich bin nicht Schlecht, ich bin nicht gut, 
Nicht dumm und nicht gefcheute, 
Und wenn id) geftern vorwärts ging, 
So geh’ ih rüdwärts heute; 


„Ein aufgeflärter Obefurant, 

Und weder Hengft noch Stute, 
3a, ich begeiftre mid; zugleich 
Für Sophofles und die Knute. 

Heines Werfe. Bp. XVIL 17 
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„Herr Zeſus ift meine Zuverficht, 
Doch aud) den Bacchus nehme 
Ih mir zum Tröſter, vermittelnd ftets 
Die beiden Götter-Ertreme.“ 


22. 
Lobgeſänge auf König Ludwig.* 


J. 


Das iſt Herr Ludwig von Baierland, 
Desgleichen giebt es Wenig'; 
Das Volk der Bavaren verehrt in ihm 
Den angeſtammelten König. 


Er liebt die Kunſt, und die ſchönſten Fraun 
Die läſſt er porträtieren; 
Er geht in dieſem gemalten Serail 
Als Kunſt-Eunuch ſpazieren. 


Bei Regensburg läfſt er erbaun 
Eine marmorne Schädelſtätte, 
Und er hat höchſtſelbſt für jeden Kopf 
Berfertigt die Etikette. 


„Wallhallagenofien,“ ein Meifterwerf, 
Worin er jedweden Mannes 
Berdienfte, Charakter und Thaten gerühmt, 
Bon Teut bis Schinderhannes. 


*) Nur abgedrudt in den „Deutichsfranzöfiihen Jahrbüchern,“ herausgegeben von 
A. Ruge und K. Marz, erfte Lieferung, Bari, 1844. 
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Nur Luther, der Dickkopf, fehlt in Wallhall, 
Und es feiert ihn nicht der Wallhall-Wiſch, 
In Naturaltienfammlungen fehlt 
Oft unter den Fiſchen der Walfiſch. 


Herr Ludwig ift ein großer Poet, 
Und fingt er, jo ftürzt Apollo 
Bor ihm auf die Knie und bittet und flebt: 
„Halt ein! ich werde fonft toll, o!“ 


Herr Ludwig ift ein mutbiger Held, 
Wie Otto, das Kind, fein Söhnchen; 
Der kriegte den Durchfall zu Athen, 
Und Hat dort befudelt fein Thröndhen. 


Stirbt einft Herr Ludwig, fo fanonifiert 
Zu Rom ihn der heilige Bater — 
Die Glorie pafit für ein folches Geſicht 
Wie Manjchetten für unjeren Kater! 


Sobald aud die Affen und Känguruhs 
Zum Chriftenthbum ſich belehren, 
Sie werden gewiß Sankt Ludewig 
Als Schutpatron verehren. 


——- — ⸗ — 


II. 


Herr Ludewig von Baierland 
Sprach ſeufzend zu ſich ſelber: 
„Der Sommer weicht, der Winter naht, 
Das Laub wird immer gelber. 
17* 





— 260° — 


„Der Schelling und der Cornelius, 
Sie mögen von dannen wandern; 
Dem Einen erlofh im Kopf die Vernunft, 
Die Phantafie dem Andern. 


„Doch daß man aus meiner Krone flahl 
Die befte Perle, daß man 
Mir meinen Turntumftmeifter geraubt, 
Das Menfchenjumel, den Maßmann — 


„Das hat mich gebeugt, Das hat mich gefnidt, 
Das hat mir die Seele zerjchmettert: 
Mir fehlt jet der Mann, der in feiner Kunft 
Den höchſten Pfahl erflettert! 


„Sch ſehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Naſe; 
Er ſchlug wie ein Pudel frifch-fromm-fröhlich-frei 
Die Purzelbäume im Grafe. 


„Nur Altdeutſch verftand er, der Patriot, 
Nur Zakob-Grimmiſch und Zeuniſch; 
Fremdwörter blieben ihm immer fremd, 
Griechiſch zumal und Lateiniſch. 


„Er bat, ein vaterläudifch Gemüth, 
Nur Eichellaffe getrunken, 
Sranzofen fraß er und Limburger Käs, 
Nach letzterm hat er geftunfen. 


„D, Schwager! gieb mir den Maßmann zurüd! 
Denn unter den Gefichtern 
Iſt fein Geſicht, was ich felber bin 
As. Dichter unter den Dichtern. 
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„D Schwager! behalt den Cornelius, 
Auch Schelling, (daß du den NRüdert 
Behalten kannſt, verfteht fich von ſelbſt) — 
Wenn nur der Daßmann zurückkehrt! 


„D, Schwager! begnüge dich mit dem Ruhm, 
Daß du mich verdunkelt heute; 
Ich, der in Deutfchland der Erfte war, 
Ich bin nur noch der Zweite... .“ 


III. 


Zu Münden in der Schloßlapell’ 
Steht eine ſchöne Madonne; 
Sie trägt in den Armen ihr Yefulein, 
Der Welt und des Himmels Wonne. 


Als Ludewig von Baierland 
Das Heiligenbild erblidet, 
Da kniete er nieder andachtsvoll 
Und ftotterte felig verzüdet: 


„Maria, Himmelskönigin, 
Du Fürftin fonder Mängel! 
Aus Heil’gen befteht dein Hofgefind 
Und deine Diener find Engel. 


„Seflügelte Pagen warten dir auf, 
Sie fleten dir Blumen und Bänder 
Ins goldene Haar, fie tragen dir nad) 
Die Schleppe deiner Gewänder. 
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„Maria, reiner Morgenftern, 
Du Lilje fonder Makel, 
Du haft fo manches Wunder gethan, 
So mandes fromme Mirafel — 


„D, laß aus deiner Gnaden Born 
Auch mir ein Tröpflein gleiten! 
Sieb mir ein Zeichen deiner Huld, 
Der hochgebenedeiten!” — 


Die Mutter Gottes bewegt fich alsbald, 
Sichtbar bewegt fi ihr Mündchen, 
Sie fhüttelt ungeduldig das Haupt 
Und fpricht zu ihrem Kindchen: 


„Es ift ein Glück, daß ich auf dem Arm 
Did) trage und nicht mehr im Bauche, 
Ein Glüd, daß ich vor dem Berfehn 
Dich nicht mehr zu fürchten brauche. 


„Hätt ich in meiner Schwangerjchaft 
Erblidt den bäßlihen Thoren, 
Ich hätte gewiß einen Wechjelbalg 
Statt eines Gottes geboren.“ 
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23. 
Kirhenrath Prometheus.* 


— 


Ritter Paulus, edler Räuber, 
Mit gerungzelt düftren Stirnen 
Shaun die Götter auf dich nieder, 
Di bedroht das höchſte Zürnen. 


Ob dem Raube, ob dem Diebftahl, 
Den du im Olymp begangen — 
Fürchte des Promethens Schidfal, 
Wenn did) Zovis Häfcher fangen! 


Freilich, Sener ftahl noch Schlimmres, 
Stahl das Licht, die Flammenkräfte, 
Um die Menfchheit zu erleuchten — 
Du, du ftahleft Schelling's Hefte. 


Zuft das Gegentheil des Lichtes, 
Finjternis, die man betaftet, 
Die man greifen kann wie jene, 
Die Ägypten einft belaftet. 


°) Neue Gedichte, 1814. 
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\ An den Nadtwädter.* 
(Bei jpäterer Gelegenheit). 


Berfchlechtert fi) nicht dein Herz und dein Stil, 
So magft du treiben jedwedes Spiel; 
Mein Freund, ich werde dich nie verfennen, 
Und folt ich dich auch Herr Hofrath nennen. 


Sie maden jetzt ein großes Geſchrei 
Bon wegen deiner Berbofrätherei, 
Vom Seineftrand bis an der Elbe 
Hört’ ich feit Monden immer Daffelbe: 


Die Fortfehrittsbeine hätten fich 
In Rüdichrittsbeine verwandelt — O, fpridh, 
Reiteſt du wirklich auf ſchwäbiſchen Krebfen? 
Äugelft du wirklich mit fürftlichen Kebfen? 


Vielleicht bift du müde umd fehnft did) nach Schlaf, 
Du haft die Nacht hindurch fo brav 
Geblaſen, jett hängft du das Horn an den Nagel: 
„Mag tuten, wer will, für den deutjchen San Hagel!“ 


Du legft dic) zu Bette und fchließeft zu 
Die Augen, doc läfſt man dich nicht in Ruh. 
Bor deinem Fenfter fpotten die Schreier: 
„Brutus, du fchläfft? Wach auf, Befreier!“ 


”) Neue Gedichte, 1844. 
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Ach! fo ein Schreier weiß nicht, warum 
Der befte Nachtwächter wird endlich ſtumm, 
Es ahnet nicht fo ein junger Maulbeld, 
Warım der Menih am End’ das Maul hält. 


Du fragft mich, wie es uns bier ergeht? 
Hier ift es fill, fein Windchen weht, 
Die Wetterfahnen find fehr verlegen, 
Sie wiſſen nicht, wohin jich bewegen . . 


25. 


Zur Berubigung.* 


Wir fchlafen ganz wie Brutus jchlief, 
Doch Jener erwachte und bohrte tief 
In Cäſar's Bruft das kalte Meffer! 
Die Römer waren Tyrannenfreifer. 


Wir find feine Römer, wir rauhen Tabad. 
Ein jedes Volk hat feinen Geſchmack, 
Ein jedes Volt Hat feine Größe! 
In Schwaben foht man die beften Klöße. ı 


Wir find Germanen, gemüthli und brav, ? 
Wir fchlafen gefunden Pflanzenichlaf, 
*) Neue Bedichte, 1844. | Bir ind germantih brav und edel; 


1) Wir find feine Römer, wir haben Semüth, | In Schwaben giebt ed die beſten Knödel. 
Wir find von germaniſchem GBeblüt, Mn. 
3) edel und brav. Ms. 
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Und wenn wir erwacden, pflegt uns zu dürften, 
Doch nicht nach dem Blute unferer Fürften. 


Wir find fo treu wie Eichenholz, 
Auch Lindenholz, drauf find wir ftolz! 
Im Land der Eichen und der Linden 
Wird niemals fi) ein Brutus finden. 


Und wenn auch ein Brutus unter uns wär, 
Den Cäfar fänd’ er nimmermehr, 
Bergebli würd’ er den Cäfar fuchen; 
Wir haben gute Pfefferkuchen. 


Wir haben ſechsunddreißig Herrn, 
(Sft nicht zu Biel!) und einen Stern 
Trägt jeder ſchützend auf feinem Herzen, 
Und er braucht nicht zu fürchten die Iden des Märzen. 


Wir nennen fie Väter, und Baterland 
Benennen wir dasjenige Land, 
Das erbeigenthümlich gehört den Fürften; 
Wir lieben aud Sauerkraut mit Würften. 


Wenn unfer Vater fpazieren geht, 
Ziehn wir den Hut mit Pietät; 
Deutichland, die fromme Kinderftube, 
Iſt feine römifche Mördergrube. 
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26. 


Verfehrte Welt.* 


Das ift ja die verkehrte Welt, 
Wir gehen auf den Köpfen! 
Die Zäger werden dutendiveis 
Erſchoſſen von den Schnepfen. 


Die Kälber braten jett den Koch, 
Auf Menſchen veiten die Gäule; 
Für Lehrfreiheit und Rechte des Lichts 
Kämpft die katholiſche Eule. 


Der Häring wird ein Sansfülott, 
Die Wahrheit jagt uns Bettine, 
Und ein geftiefelter Kater bringt 
Den Sophofles auf die Bühne. 


Ein Affe läfit ein Bantheon 
Erbauen für deutſche Helden. 
Der Mafmann Hat fi jüngft gefämmt, 
ie deutihe Blätter melden. 


Germanifhe Bären glauben nicht mehr, 
Und werden Atheiften; 
Zedoch die franzöfiichen Papagein, 
Die werden gute Chriſten. 


*) Zuerſt abgedrudt in einer Barifer deutihen Zeitung vom Sabre 184” 
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Im uckermärk'ſchen Moniteur 
Hat man's am tollſten getrieben: 
Ein Todter hat dem Lebenden dort 
Die ſchnödeſte Grabſchrift geſchrieben. 


Lafit uns nicht ſchwimmen gegen den Strom, 
Ihr Brüder! Es hilft uns Wenig! 


Lafft uns befteigen den Templower Berg 
Und rufen; „Es lebe der König!“ 


27. 


Erleudtung.* 





Michel! fallen dir die Schuppen 
Bon den Augen? Merkſt du ikt, 
Daß man dir die beften Suppen 
Bor dem Munde wegftibitt? 


Als Erfat ward dir verfprocdhen 
Reinverflärte Himmelsfreud’ 
Droben, wo die Engel kochen 
Ohne Fleiſch die Seligkeit! 


Michel! wird dein Glaube ſchwächer 
Oder ftärker dein App’tit? 
Du ergreifft den Lebensbecher 
Und du fingft ein Heldenlied! 


2) Zuerfi abgedrudt in einer Barifer deutfchen Zeitung vom Jahre 184? 
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Michel! fürchte Nichts und abe 
Schon bienieden deinen Want, 
Später liegen wir im Grabe, 
Wo du fill verdauen kannſt. 


28. 


Deutidhland.* 


Deutichland ift noch Heines Kind, 
Doch die Sonne ift feine Amme, 
Sie fäugt es nicht mit ftiller Milch, 
Sie fäugt es mit wilder Flamme. 


Bei folder Nahrung wählt man fchnell 
Und kocht das Blut in den Adern. 
Ihr Nachbarskinder, hütet euch 
Mit dem jungen Burfchen zu hadern! 


Er ift ein täppifches Riefelein, 
Reißt aus dem Boden die Eiche, 
Und ſchlägt euch damit den Rüden wund 
Und die Köpfe windelweiche. 


Dem Siegfried gleicht er, dem edlen Fant, 
Bon dem wir fingen und fagen: 
Der bat, nachdem er gefchmiedet fein Schwert, 
Den Amboß entziwei gejchlagen! 


i ? Mit der Rotiz: „Gefcrieben im Sommer 1840“ nur abgebrudt in der „Zeitung 
für die eleg. Welt“, Ar. 11, vom 15. Januar 1842. 
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ga, du wirft einft wie Siegfried fein, 
Und tödten den häflihen Drachen, 
Heifa! wie freudig vom Simmel herab 
Wird deine Frau Amme lachen! 


Du wirft ihn tödten, und feinen Hort, 
Die Reichskleinodien, befiten. 
Heifa! wie wird auf deinem Haupt 
Die goldene Krone bligen! 


— — 


29. 


Wartet nur!* 


Weil ich jo ganz vorzüglich blitze, 
Glaubt ihr, daß ich nicht donnern könnt'! 
Ihr irrt euch ſehr, denn ich befite 
Gleichfalls für's Donnern ein Talent. 


Es wird fi graujfenhaft bewähren, 
Wenn 'einft ericheint der rechte Tag; 
Dann folt ihr meine Stimme hören, 
Das Donnerwort, den Wetterjchlag. 


Gar mande Eiche wird zerfplittern 
An jenem Tag der wilde Sturm, 
Gar mander PBallaft wird erzittern 
Und ſtürzen mancher Kirchenthurm! 
*) Neue Gedichte, 1844. 
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30. 


Nadhtgedanfen* 


Den? ih an Deutfchland in der Nadıt, 
Dann bin ih um den Schlaf gebradit, 
Ich kann nicht mehr die Augen fchließen, 
Und meine beißen Thränen fließen. 


Die Zahre fommen und vergehn! 
Seit ich die Mutter nicht gejehn, 
Zwölf Jahre find ſchon Hingegangen; 
Es wächſt mein Sehnen und Berlangen. 


Mein Sehnen und Berlangen wächſt. 
Die alte Frau hat mich behert. 
Ich denke immer an die alte, ! 
Die alte Frau, die Gott erhalte ! 


Die alte Frau bat mich fo Lieb, 
Und in den Briefen, die fie fchrieb, 
Seh’ ich, wie ihre Hand gezittert, 
Wie tief das Mutterherz erfchüttert. 


Die Mutter liegt mir ftets im Sinn. 
Zwölf lange Zahre floffen hin, 
Zwölf lange Zahre find verfloſſen, 
Seit ich fie nicht ans Herz gefchlofien. 


*) „Zeitung für die elegante Welt,” Nr. 32, vom 9. Auguſt 1848. 
3) die Alte, 
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Deutſchland hat ewigen Beftand, 
Es ift ein kerngeſundes Land; 
Mit feinen Eichen, feinen Linden 
Werd’ ich es immer wiederfinden. 2 


Nach Deutſchland lechzt' ich nicht fo ehr, 3 
Wenn nicht die Mutter dorten wär; 
Das Baterland wird nie verderben, 
Sedo die alte Fran kann fterben. 


Seit ic) das Land verlaſſen hab’, 
So Biele fanfen dort in’s Grab, 
Die ich geliebt — wenn id) fie zähle, 
So will verbiuten meine Seele. 


Und zählen muß ich — Mit der Zahl 
Schwillt immer höher meine Qual; 
Mir ift, als wälzten fich die Leichen 
Auf meine Bruft — Gottlob! fie weichen! 


Gottlob! durch meine Fenſter bricht 
Franzöſiſch heitres Tageslicht; 
Es kommt mein Weib, fhön wie der Morgen, 
Und lächelt fort die deutſchen Sorgen. 


2) Deutichland ift kerngeſund. Es Neht 
So fe! Und kam’ ich nod fo fpät, 
Mit feinen Eichen, feinen Linden 
Werd’ ich es ſtets am Leben finden. 

3) Ich lechzte nicht nad Wiederkehr, 


31. 


Aufdem Harze* 


I. 


Sit’ ich auf dem Berge wieder, 
Sn der alten Fichtenpradit, 
Die das Heer der ew'gen lieder 
Einft durchrauſcht wie wilde Zagd. 


Träumte bier die alten Träume, 
Glaubensſchmerz und Liebesglüc, 
Sette in die öden Räume 
Alten Wahns den Fuß zurüd. 


Doch von meiner Glaubensfefte, 
Einft jo ftolz wie Heinrich's Bau, 
Bleiben faum fo viel’ der Nefte, 
Altersmorſch und wettergran. 


Lieben aber, ach, ja lieben 
Kann ih zwar nod) fehr, 
Lernt' ich in Paris da drüben 
Nach quarante manidres. 


”) Die obenfiehenden Gedichte wurden 
von Heine am 1. und 2. September 1844 
in das Album des Wirthebauied auf dem 
Burgberge bei Harzburg geſchrieben. Das 
Album wurde vor einigen Jahren dem Bes 
fiper entwendet; doch Hatte Xepterer die Ges 
dichte zuvor wortgetreu in ein kleineres 
Album kopiert. Außer diefer Abichrift, lag 


Heine's Werke. Bd. XVII. 


mir ein Abdrud des größeren Gedichtes in 
Ro. 56 des Hamburger „Freiihüp” vom 
10. Mai 1851 vor, der nad einer von Herrn 
Theodor Gaßmann gefertigten Kopie des 
damals noch vorhandenen Driginald vers 
anftaltet war, Das zweite Gedicht trug 
die überſchtift: „Winter 1848. 


18 
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IL. 


Ich fah vom Berg der Saffen 
Sina in den deutihen Sand, 
Den ich fo lange verlaffen — 
Du armes, verlafjenes Land! 


Ich hätte dich gerne genommen 
In meiner Tafche mit mir, 
Daß du in Paris befommen 
Doch etwas mehr Manier. 


Nichts bift dur als geduldig, 
Nur Warten fällt dir leicht 
Fühlſt dich mit Wolluft fchuldig, 
Wenn di die Ruthe ſtreicht. 


Ich war nod nicht zu Ende, 
Da raufchte es im Wald 
Ich ſeh', da ich mich wende, 
Eine nadte Riefengeftalt, 


Mit ftrupp’gem Bart und Brauen, 
Eine Fichte ſchwingend wild, 
So wie fie ftehn zu fchauen 
An mandem Wappenjchild. 


Er rief: „Du fündenblaffer, 

- Du überfluger Wicht, 

Dir geht der Topf zu Waffer 
&o lange, bis er bricht. 
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„Mir reicht wohl zehnmal meiter 
Der frifche Lebensfaft, 
Mir ift der Kampfplat breiter, 
Und dauernder die Kraft, 


„Als deinem Schwindlervolfe, 
‘ Das nie fein Ziel erreicht, 

Den Kankan und die Polfe 

Als neuften Fortſchritt zeigt; 


„Dem Mannheit fehlt vor Allen, | 


Das wie die Schüler lärmt, 
Das Dem nur Tann gefallen, 
Der wie ein Schüler ſchwärmt. 


„Ich aber in meinem Walde, 
Ich hüte Germaniens Hort; 
Mir reift die Zeit in Balde, 
Mich rafft fein Schwindel fort!” — 


Er Hopfte bei diefen Worten 
Die Schulter mir mit Gewicht; 
Ich Tiebe diefe Sorten 
Bon Freundihaftszeihen nicht. 


Schutsgeift des deutſchen Landes! 
As Solchen fennt man Euch 
Am Deangel des Gewandes, 
An Eurer Grobheit gleidy. 


Plagt Euch, fo ſprach ich weiter, 
Denn immer nod) der Wahn, 
Shr hättet auf der Leiter 
Auch nur einen Schritt gethan? 


18* 
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Du kannſt fein Quentchen mifjen 
Bon deinem Philifterthum; 
Das Unnüte gründlich zu wifjen, 
Iſt ftets dein einziger Ruhm. 


Berordnungen und Geſetze, 
Eramina, armer Pedant! 
Unzählige halten im Netze 
Deinen gejunden Menfchenverftand. 


Dich führt das Heer der Beamten 
Als Opferlamm am Seil, 
Sie zerarbeiten, wie die Verdammten, 
Sid für dein Seelenheil. 


3a, für dein reines Gewiffen 
Und für deine Seelenruh’ 
Haben fid) deine Fürften zerriffen - 
Und thun es noch immerzu! 


Sie redeten, als fie dich brauchten, 
Im Futurum, im füßeften Ton; - 
Sett, da fie dich beugten und ſtauchten, 
In Barticiplal-Konftruftion. 


Biel geredet und gejungen, 
Das haben fie jedenfalls, 
Den Schwanenorden gefchlungen 
Um deinen diden Hals. 


Doch kommt der Schwan gezogen 
Noch immer um Fünf zum Klub. 
Es reifen die Demagogen 
Noch immer bloß per Schub. 
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Noch immer übertündhen 
Ste Recht und Wahrheit dir; 
Noch immer rebellt in München 
Der Deutfche für ſein Bier. 


Noch immer beim Bundestage 
Wird gläubig proteftiert; 
Noch immer geht die Sage, 
Daß man Eisbär'n im Hannover'ſchen fpürt. 


Noch immer wächft über Nachten 
Dir wieder der alte Zopf; 
Noch immer läſſt du dich verachten 
Im Ausland als dummer Tropf. 


Noch immer wallfahrtet in Maffen 
Man zum ungenähten Kam’jol; 
Noch immer ediert man bei Baffen 
Den ungewaſchenen Kohl. — 


So fprad id, und grimmig befnurrte 
Der Alte die Nedeart, 
Stirnrunzelte und ſchnurrte; 
Es rajchelte fein Bart. 


Hob drohend feine Hände, 
Eilt’ in den Wald hinweg — 
Er ähnelt’ in dem Momente 
Dem Königsmörder Tſchech! 
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32. 
Die Weber.* 


Im düftern Auge feine Thräne, 
Sie fiten am Webftuhl und fletfchen die Zähne: 
„Deutichland, wir weben dein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifachen Fluch — 
Wir weben, wir weben! 


„Ein Fluch dem Göten,t zu dem wir gebeten 
In Wintersfälte und Hungersnöthen; 
Wir haben vergebens gehofft und gehbarrt, 
Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt — 
Wir mweben, wir mweben! 


„Ein Fluch dem König, dem König der Reichen, 
Den unfer Elend nicht konnte erweichen, 
Der den letzten Groſchen von uns erprefit, 
Und uns wie Hunde erfchießen läſſt — 
Wir weben, wir weben 


„Ein Fluch dem falſchen Vaterlande, 
Wo nur gedeihen Schmach und Schande, 
Wo jede Blume früh geknickt, 
Wo Fäulnis und Moder den Wurm erquickt — 
Wir weben, wir weben! 
) Dies 1844 gedichtete Lied war ut ſprünglich „Das Erdmannsdorfer Weberlied” 
betitelt und wurde zuerſt abgedrudt in H. Büttmann d „Album ; Driginalpoeflen,” 1847. 


Das Driginal ift in den Händen des Herrn Zulius Campe. 
Ein Fluch dem Gotte, 
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„Das Schifichen flient, der Webftuhl Tracht, 
Wir weben emfig Tag und Nacht — 
Altdeutichland, wir weben dein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifachen Fluch. 

Wir weben, wir weben!“ 


33. 


Unfere Marine* 
Rautiihes Gedicht. 





Wir träumten von einer Flotte jüngft, 
‚ Und fegelten ſchon vergnüglich 
Hinaus aufs balkenlofe Meer, 
Der Wind war ganz vorzüglich. 


Wir batten unfern Fregatten ſchon 
Die ſtolzeſten Namen gegeben; 
Pruß bie die eine, die andre hieß 
Hoffmann von Fallersieben. 


Da ſchwamm der Kutter Freiligrath, 
Darauf ale Puppe die Büfte 
Des Mohrenkönigs, die wie ein Mond 
(Berfteht fich, ein fchwarzer!) grüßte. 


Da kamen geſchwommen ein Guſtav Schwab, 
Ein Pfizer, ein Kölle, ein Mayer; 
Auf jedem ftand ein Schwabengeficht 
Mit einer hölzernen Leier. 
”) Dies Gedicht, das mir vor Jahren mit Heine’d Namen abgedrudt vorgelegen, ward, 


wenn ic nicht tere, zuerſt 1848 im „Bormwärts!” mitgetheilt. Bgl. das Borwort des 
Herausgebers zum vorliegenden Bande. 


— 280 — 


Da Ihwamm die Birch Pfeiffer, eine Brigg, : 
Sie trug am Fodmaft das Wappen 
Der deutſchen Admiralität . 
Auf Ihwarzsroth-goldnem Lappen. 

Wir Hetterten Fed an Bugjpriet und Raan 
Und trugen uns wie Matrojen, 
Die ade kurz, der Hut betheert, 
Und weite Schifferhofen. 


Gar Mancher, der früher nur Thee genoß 
Als wohlerzogener Ehmann, 
Der foff jett Rum und faute Tabad, 
Und fluchte wie ein Seemann. 


Seekrank ift Mancher geworden fogar, 
Und auf dem Fallersieben, 
Dem alten Brander, hat Mancher ſich 
Gemüthlich übergeben. 


Wir träumten fo Schön, wir hatten faft 
Schon eine Seefhlacdht gemonnen — 
Doch als die Morgenjonne fan, 

Iſt Traum und Flotte zerronnen. 


Wir lagen noch immer im heimijchen Bett 
Mit ausgeftredten Knochen. 
Wir rieben uns aus den Angen den Schlaf, 
Und haben gähnend gefprocdhen: 


„Die Welt ift rund. Was nützt es am End, 
Zu ſchaukeln auf müßiger Welle! 
Der Weltumfegler fommt zulett 
Zurüd auf diefelbe Stelle.” 
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Bormwort des Herausgebers. 


Der „Romancero” erjchien zuerft gegen Ende 
des Sahres 1851, während der größere Theil der 
„Leßten Gedichte“ 1854 im erften Band der 
„Vermiſchten Schriften,“ und bald darauf unter dem 
Titel: „Le Livre de Lazare“ aud in franzöfi- 
fcher Verfion (in der Revue des deux mondes 
vom 1. November 1854), publiciert ward. 

So nahe es lag, die politifchen Gedichte des 
vorliegenden Bandes den „Zeitgedichten“ im vorher» 
gehenden Bande anzureihen und die romanzenartigen 
Gedichte dem „Romancero* einzufügen, glaubte ich 
doch, auf eine folhe Anordnung verzichten zu müfjen. 
Einerjeit8 wäre die chronologifche Reihenfolge der 
Gedichte dadurch erheblich geftört worden; anderer⸗ 
feit8 wäre der falfhe Schein entftanden, als hätte 
der Dichter in feiner letzten Lebenszeit nur zu vers 
zweiflungsvollen Klagen das Wort gefunden, wäh» 
rend er fich im Gegentheil, neben diefen, bis an fein 
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Ende oft genug zu Humoriftifch-politifchen oder rein 
poetiichen Produktionen angeregt fühlte, die uns be- 
weifen, wie mannhaft der ungebrochene Geift fich 
ftet8 wieder über die Qualen einer unſäglich fchmerz- 
vollen Krankheit emporſchwang. 

Im Nachlaſſe des Dichters befinden fi) nur 
noch 32 abgejchloffene Gedichte und 13 Fragmente; 
unter le&teren das Bruchſtück eines größeren erzäh- 
lenden Gedichtes: „Ponce de Leon.” Manche diefer 
bisher ungedrudten Poefien find von cinifcher Wild- 
heit; faft alle entbehren der lebten Feile. Nichts- 
deftoweniger hat das Publikum ein Recht, zu ver- 
langen, daß die Familie des Dichters feinen poeti- 
jhen Nachlaſs, wie feine „Memoiren,“ endlich nicht 
länger der Veröffentlichung entziehe. 


Romancero 


und 


Getzte Gedichte 


Heine’8 Werte. Bd. XVIH. 


Romancero. 


(18146— 1851). 


1* 


Hadwort zum „Romancero.* 


Ich Habe diefes Buch „Romancero“ genannt, 
weil der Romanzenton vorherrichend in den Gedid- 
ten, die hier gefammelt. Mit wenigen Ausnahmen 
ſchrieb ich fie während den legten drei Jahren, unter 
mandjerlei förperlihen Hinderniffen und Qualen. 
Gleichzeitig mit dem „Romancero“ laſſe ich in der- 
jelben Verlagshandlung ein Büchlein erjcheinen, wel- 
bes „Der Doktor Fauft, ein Tanzpoem, nebft 
furiofen Berichten über Zeufel, Heren und Didt- 
funft“ betitelt ift. Ich empfehle folches einem ver- 
ehrungswürdigen Publifo, das fi gern ohne Kopf- 
anftrengung über dergleichen ‘Dinge belehren laffen 
möchte; es ift eine leichte Goldarbeit, worüber gewiß 
mancher Grobſchmied den Kopf fchütteln wird. Ich 
hegte urſprünglich die Abficht, diefes Produkt dem 
„Romancero“ einzuverleiben, was ic) aber unterlieh, 
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um nicht die Einheit der Stimmung, die in Letzterem 
waltet und gleichfam fein Kolorit bildet, zu ftören. 
Senes Tanzpoem fchrieb ich nämlich im Jahre 1847, 
zu einer Zeit, wo mein böfes Siechthum bereits 
bedenklich vorgefchritten war, aber doch noch nicht 
feine grämlichen Schatten über mein Gemüth warf. 
Ich Hatte damals noch etwas Fleifch und Heiden- 
thum an mir, und id) war nod) nicht zu dem fpiri- 
tualiftifchen Sfelette abgemagert, das jett feiner 
gänzlichen Auflöfung entgegenharrt. Aber eriftiere ich 
wirklich noch? Mein Leib ift jo fehr in die Krümpe 
gegangen, daß fchier Nichts übrig geblieben als die 
Stimme, und mein Bett mahnt mich an das tönende 
Grab des Zauberere Merlinus, welches fih im 
Walde Brozeliand in der Bretagne befindet, unter 
hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne Flammen 
gen Himmel lodern. Ach, um diefe Bäume und ihr 
frifches Wehen beneide ich did, Kollege Merlinus, 
denn fein- grünes Blatt raufcht herein in meine 
Matragengruft zu Paris, wo ich früh und fpat nur 
Wagengerafjel, Gehämmer, Gefeife und Klavierge- 
Elimper vernehme. Ein Grab ohne Ruhe, der Tod 
ohne die Privilegien der Verjtorbenen, die fein Geld 
auszugeben und feine Briefe oder gar Bücher zu 
fchreiben brauden — Das ift ein trauriger Zuftand. 
Man hat mir längft das Maß genommen zum Sarg, 
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auch zum Nefrolog, aber ich fterbe fo langſam, dafs 
Solches nachgrade langweilig wird für mid, wie 
für meine Freunde. Dod Geduld, Alles Hat fein 
Ende, Ihr werdet eines Morgens die Bude geichlof- 
fen finden, wo euch die Puppenfpiele meines Humors 
fo oft ergößten. 

Was ſoll aber, wenn id) todt bin, aus den 
armen Hansmwürften werden, die ich feit Sahren bei 
jenen Darftellungen employiert hatte? Was foll 
z. B. aus Maſsmann werden? Ungern verlaff’ ich 
ihn, und es erfafft mid) fchier eine tiefe Wehmuth, 
wenn ich denke an die DVerfe: 


Ich jehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 
Nicht mehr die platte Naſe; 
Er ſchlug wie ein Pudel, friſch, fromm, fröhlich, frei, 
Die Burzelbäume im Grafe. 


Und er verjteht Latein. Ich habe freilich in meinen 
Schriften fo oft das Gegentheil behauptet, daß Nie- 
mand mehr meine Behauptung bezweifelte, und der 
Ärmfte ein Stichblatt der allgemeinen Verhöhnung 
ward. Die Schulbuben frugen ihn, in welcher Sprache 
der Don Quirote geſchrieben fei? und wenn mein 
armer Maſsmann antwortete: „In ſpaniſcher Sprache“ 
— erwiderten fie, er irre ich, derfelbe ſei Lateiniſch 


— 8 — 


geichrieben und Das käme ihm fo fpanifh vor. 
Sogar die eigene Gattin war graufam genug, bei 
häuslichen Mifsverftändnifjen auszurufen, fie wun- 
dere fih, daß ihr Mann fie nicht verftehe, da fie 
doch Deutſch und Fein Latein gefprochen habe. Die 
Maſsmänniſche Großmutter, eine Wäfcherin von un- 
befcholtener Sittlichfeit und die einft für Friedrich 
den Großen gewafchen, Hat fich über die Schmad) 
ihres Enkels zu Tode gegrämt; der Onfel, ein 
waderer altpreußifcher Schuhflicker, bildete fich ein, 
die ganze Familie fei ſchimpfiert und vor Verdruſs 
ergab er fi) dem Trunk. 

Sch bedaure, daſßs meine jugendliche Unbefon- 
nenheit ſolches Unheil angeridhtet. ‘Die würdige 
Waſchfrau Tann ich leider nicht wieder ins Leben 
zurüdrufen, und den zartfühlenden Oheim, der jet 
zu Berlin in der Goffe liegt, kann ich nicht mehr 
des Schnapfes entwöhnen; aber ihn felbft, meinen 
armen Hanswurft Maſsmann, will id in der öffent- 
lihen Meinung wieder rehabilitieren, indem ich 
Alles, was ich über feine Lateinlofigfeit, feine Latei- 
nifhe Impotenz, feine magna linguae romanae 
ignorantia, jemals geäußert habe, feierlich widerrufe. 

So hätte id) denn mein Gewiſſen erleichtert. 
Wenn man auf dem Sterbebette liegt, wird man 
fehr empfindfam und weichfelig, und möchte Frieden 
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machen mit Gott und der Welt. Ich geſtehe es, 
ich habe Manchen gekratzt, Manchen gebiſſen, und 
war kein Lamm. Aber glaubt mir, jene geprieſenen 
Lämmer der Sanftmuth würden ſich minder frömmig 
gebärden, beſäßen ſie die Zähne und die Tatzen 
des Tigers. Ich kann mid rühmen, daß ich mich 
folher angebornen Waffen nur felten bedient habe. 
Seit ich jelbft der Barmherzigkeit Gottes bedürftig, 
habe ich allen meinen Feinden Amneftie ertheilt; 
mande jchöne Gedichte, die gegen fehr hohe und 
ſehr niedrige Perfonen gerichtet waren, wurden deſs⸗ 
halb in vorliegender Sammlung nicht aufgenommen. 
Gedichte, die nur halbweg Anzüglichleiten gegen den 
lieben Gott felbft enthielten, habe ich mit ängftlich- 
ftem Eifer den Flammen überliefert. Es ift befier, 
daß die Verfe brennen, al8 der Verfifer. Za, wie 
mit der Kreatur, habe ih auch mit dem Schöpfer 
Frieden gemacht, zum größten Ärgernis meiner auf- 
geflärten Freunde, die mir Vorwürfe machten über 
diefes Zurücfallen in den alten Aberglauben, wie 
fie meine Heimfehr zu Gott zu nennen beliebten. 
Andere, in ihrer Intoleranz, äußerten fich noch herber. 
Der gefammte hohe Klerus des Atheismus hat fein 
Anathema über mich ausgefprodyen, und es giebt 
fanatifche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne 
auf die Folter fpannten, damit ich meine Ketzereien 
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bekenne. Zum Glück ftehen ihnen feine andern 
Solterinftrumente zu Gebote als ihre Schriften. 
Aber ih will auch ohne Tortur Alles befennen. 3a, 
ih bin zurüdgefehrt zu Gott, wie der verlorene 
Sohn, nachdem ich lange Zeit bei den Hegelianern 
die Schweine gehütet- War e8 die Mijere, die 
mid) zurüdtrieb? Vielleicht ein minder mijerabler 
Grund. Das himmlifche Heimmeh überfiel mid) 
und trieb mich fort durch Wälder und Schludten, 
über die jchwindligften Bergpfade der Dialeftif. 
Auf meinem Wege fand ich den Gott der Bantheiften, 
aber ich Tonnte ihn nicht gebrauchen. Dies arme 
träumerifche Weſen ift mit der Welt verwebt und 
verwachſen, gleichfam in ihr eingeferfert, und gähnt 
did) an, willenlos und ohnmädtig. Um einen Willen 
zu haben, muß man eine Berfon fein, und, um 
ihn zu manifeftieren, muſs man die Ellbogen frei 
haben. Wenn man nun einen Gott begehrt, der 
zu helfen vermag — und Das ift doch die Haupt- 
fahe — fo muſs man aucd feine Perfönlichkeit, 
feine Außerweltlichfeit und feine heiligen Attribute, 
die Allgüte, die Allweisheit, die Allgerechtigkeit 
u. f. w. annehmen. Die Unfterblichfeit der Seele, 
unfre Fortdauer nad) dem Zode, wird uns alsdann 
gleihfam mit in den Kauf gegeben, wie der fchöne 
Markknochen, den der Fleifcher, wenn er mit jeinen 
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Kunden zufrieden ift, ihnen unentgeltlich in den 
Korb ſchiebt. Ein folcher Schöner Markknochen wird 
in der franzöfifhen Küchenfprache la rejouissance 
genannt, und man kocht damit ganz vorzügliche 
Kraftbrühen, die für einen armen fchmachtenden 
Kranken jehr ftärkend und labend find. Daß id) 
eine ſolche rejouissance nicht ablehnte und fie mir 
vielmehr mit Behagen zu Gemüthe führte, wird 
jeder fühlende Menſch billigen. 

Ich Habe vom Gott der Pantheiften geredet, 
aber ich kann nicht umhin zu bemerken, daſs er im 
Grunde gar fein Gott ift, fowie überhaupt bie 
Pantheiften eigentlic) nur verfchämte Atheiften find, 
die fich weniger vor der Sadje, als vor dem Schat- 
ten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen, 
fürdten. Auch Haben die Meiften in Deutjchland 
während der Reftaurationszeit mit dem lieben Gotte 
diefelbe fünfzehnjährige Komödie gefpielt, welche hier 
in Frankreich die Tonftitutionellen Royaliften, die 
größten Theile im Herzen Republilaner waren, mit 
dem Königthume fpielten. Nach der Zulius-Revo- 
Iution ließ man jenfeits wie diesfeits des Rheines 
die Maſke fallen. Seitdem, beſonders aber nad) 
dem Sturz Ludwig Philipp’s, des beiten Monarchen, 
der jemals die Fonftitutionelle Dornenkrone trug, 
bildete fi) hier in Frankreich die Meinung, dafs 
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nur zwei Regierungsformen, das abſolute König 
thum und die Republik, die Kritit der Vernunft 
oder der Erfahrung aushielten, dad man Eins von 
beiden wählen müffe, daßs alles dazwifchen liegende 
Miſchwerk unwahr, unhaltbar und verderblich fei. 
In derjelben Weife tauchte in Deutichland die An- 
fiht auf, daſs man wählen müfjfe zwifchen der 
Religion und der Philojophie, zwischen dem geoffen- 
barten Dogma des Glaubens und der lekten Kon⸗ 
fequenz des Denkens, zwifchen dem abjoluten Bibel- 
gott und dem Atheismus. 

Se entjchiedener die Gemüther, dejto leichter 
werden fie das Opfer folder Dilemmen. Was mid) 
betrifft, fo kann ich mid) in der Politik feines fonder- 
lichen Fortſchritts rühmen; ich verharrte bei den- 
jelben demofratifchen Principien, denen meine frühefte 
Zugend Huldigte und für die ich feitdem immer 
flammender erglühte In der Theologie hingegen 
muf8 ich mid) des Rückſchreitens befchuldigen, indem 
ih, was id) bereitö oben geftanden, zu dem alten 
Aberglauben, zu einem perfönlichen. Gotte, zurüd- 
fehrte. Das läſſt fi) nun einmal nicht vertufchen, 
wie es mancher aufgeflärte und wohlmeinende Freund 
verfuchte. Ausdrüdlic) widerfprechen muſs ich jedod) 
dem Gerüchte, als hätten mid) meine Rückſchritte 
bis zur Schwelle irgend einer Kirche oder gar in 
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ihren Schoß geführt. Nein, meine religiöfen Über- 
zeugungen und Anfichten find frei geblieben von 
jeder Kirchlichkeit; kein Glockenklang hat mich ver- 
lodt, Teine Altarferze hat mid) geblendet. Sch habe 
mit feiner Symbolik gefpielt und meiner Vernunft 
nicht ganz entfagt. Sch Habe Nichts abgefchworen, 
nit einmal meine alten Heidengötter, von denen 
id) mid zwar abgewendet, aber feheidend in Liebe 
und Freundfchaft. Es war im Mai 1848, an dem 
Tage, wo ih zum letzten Male ausging, als id) 
Abſchied nahm von den Holden Sdolen, die ic) an- 
gebetet in den Zeiten meines Glücks. Nur mit 
Mühe fchleppte ic) mich bis zum Louvre, und ih 
brach faft zufammen, als ich in den erhabenen Saal 
trat, wo die hochgebenedeite Göttin der Schönheit, 
Unfere liebe Frau von Milo, auf ihrem Poftamente 
fteht. Zu ihren Füßen lag id) lange und ich weinte 
fo heftig, dafs ſich Defjen ein Stein erbarmen muſſte. 
Auch fchaute die Göttin mitleidig auf mid) herab, 
doc) zugleich fo troftlos, als wollte fie fagen: „Siehſt 
du denn nicht, daß ich Feine Arme babe und alfo 
nicht helfen kann?“ | 
Sch breche Hier ab, denn ich gerathe in einen 
larmoyanten Zon, der vielleiht überhand nehmen 
fann, wenn ic) bedenke, daß ich jet auch von dir, 
theurer Xefer, Abjchied nehmen foll. ine gewiſſe 
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Rührung befchleicht mid) bei diefem Gedanken; dem 
ungern trenne id) mich von dir. Der Autor ge- 
wöhnt fih am Ende an fein Publifum, ald wäre 
e8 ein vernünftiges Weſen. Auch dich feheint es 
zu betrüben, daß ich dir Valet fagen muß; du 
bift gerührt, mein theurer Xefer, und koftbare Perlen 
fallen aus deinen Thränenſäckchen. Doch beruhige 
dich, wir werden uns wiederjehen in einer befjeren 
Welt, wo ich dir auch befjere Bücher zu fchreiben 
gedenke. Ich jege voraus, daß fi) dort auch meine 
Gefundheit befjert und dafs mich Swedenborg nidht 
-belogen hat. Diefer erzählt nämlich mit großer 
Zuverficht, daß wir in der andern Welt das alte 
Treiben, ganz wie wir es in diefer Welt getrieben, 
ruhig fortfeßen, daſs wir dort unfere Individualität 
unverändert bewahren, und daf8 der Tod in unferer 
organiſchen Entwicdelung gar feine jonderliche Stö- 
rung hervorbringe. Swedenborg ift eine grundehr- 
liche Haut, und glaubwürdig find feine Berichte 
über die andere Welt, wo er mit eigenen Augen 
die Perfonen fah, die auf unferer Erde eine Rolle 
gejpielt. Die Meiften, jagt er, blieben unverändert 
und befchäftigen ſich mit denfelben Dingen, mit 
denen fie fich auch vormals bejchäftigt: fie blieben 
ftationär, waren veraltet, rokoko, was fich mitunter 
Sehr lächerlich ausnahm. So 3. DB. unfer theurer 
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Doktor Martinus Luther war ſtehen geblieben bei 
ſeiner Lehre von der Gnade, über die er während 
dreihundert Jahren tagtäglich dieſelben verſchimmelten 
Argumente niederſchrieb — ganz in derſelben Weiſe 
wie der verſtorbene Baron Eckſtein, der während 
zwanzig Sahren in der „Allgemeinen Zeitung“ einen 
und denjelben Artikel druden ließ, den alten jejui- 
tiſchen Sauerteig beftändig wiederfäuend. Aber, 
wie gefagt, nicht alle Perſonen, die hienieden eine 
Rolle gefpielt, fand Smwedenborg in folder foffilen 
Erftarrung: fie hatten im Guten wie im Böfen 
ihren Charakter weidlich ausgebildet in der anderen 
Welt, und da gab es fehr wunderliche Erfcheinungen. 
Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu 
Lumpen und Zaugenichtfen herabgeſunken, während 
auh das Gegentheil ftattfand. So 3. B. ftieg 
dem heiligen Antonius der Hochmuth in den Kopf, 
als er erfuhr, welche ungeheure Verehrung und An⸗ 
betung ihm die ganze Chriftenheit zollt, und er, 
der hieniden den furcdhtbarften Verfuchungen wider- 
ftanden, ward jeßt ein ganz impertinenter Schlingel 
und liederlicher Galgenftrid, der fich mit feinem 
Schweine um die Wette in den Koth wälzt. Die 
Teufche Sufanne brachte der Dünkel ihrer Sittlichkeit, 
die fie unbefiegbar glaubte, gar ſchmählich zu Falle, 
und fie, die einft den Greifen fo glorreich wider- 
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ſtanden, erlag der Verlockung des jungen Abſalon, 
Sohn David’s. Die Töchter Loth's Hingegen Hatten 
fih im Verlauf der Zeit ſehr vertugendhaftet und 
gelten in der andern Welt für Mufter der Anftän- 
digkeit; der Alte verharrte leider bei der Weinflafche. 

So närrifh fie auch Elingen, fo find doch diefe 
Nachrichten ebenfo bedeutfam wie fcharffinnig. Der 
große flandinavifche Seher begriff die Einheit und 
Untheilbarkeit unferer Eriftenz, fowie er aud) die 
unveräußerlichen Individualitätsrechte des Menſchen 
ganz richtig erfannte und anerfannte. Die Fort- 
dauer nah dem Tode ift bei ihm Fein idealer 
Mummenfhanz, wo wir neue Saden und einen 
neuen Menfchen anziehen; Menſch und Koftüm 
bleiben bei ihm unverändert. In der anderen Welt 
des Smwedenborg werden fi) auch die armen Grön⸗ 
Länder behaglich fühlen, die einft, al8 die dänifchen 
Milfionäre fie befehren wollten, an Diefe die Frage 
richteten: ob e8 im chriftlichen Himmel auch See- 
hunde gäbe? Auf die verneinende Antwort erwiderten 
fie betrübt: der chriftlide Himmel paſſe alsdann 
nit für Grönländer, die nicht ohme Seehunde 
erijtieren könnten. 

Wie fträubt fih unfere Seele gegen den Ge⸗ 
danken des Aufhörens unferer Perfönlichkeit, der 
ewigen Vernichtung! Der horror vacui, den man 
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der Natur zufchreibt, ift vielmehr dem menfchlichen 
Gemüthe angeboren. Sei getroft, theurer Leſer, es 
giebt eine Fortdauer nad dem Tode, und im der 
anderen Welt werden wir auch unfere Seehunde 
wiederfinden. 

Und nun, lebe wohl, und wenn ich dir Etwas 
ſchuldig bin, fo fie mir deine Rechnung. — 


Geſchrieben zu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrich Heine. 


Heine's Werte. Bd. XVII. 2 
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* Wenn man! an dir Verrath geübt, 
Sei du um jo treuer; 
Und ift deine Seele zu Tode betrübt, 
So greife zur Leier. 


Die Saiten Hingen!? Ein Heldenlied, 
Bol Flammen und Gluthen! 

Da ſchmilzt der Zorn, und dein Gemüth 
Wird ſüß verbluten. 


*) Mit der Überfchrift „Der Dichter“ zuerſt abgebrudt in den Wiener „Sonntages 
blättern,” herausgegeben von L. U. Frankl, Nr. 87, vom 12. Geptember 1847. 
1) Hat man 
3) Die Saiten erflingen! 


RAhampfenit. 


— — 


Als der König Rhampſenit 
Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, lachte Dieſe, 
Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, 
Stimmten lachend ein, es lachten 
Selbſt die Mumien, ſelbſt die Sphinxe, 
. Daß fie ſchier zu berſten dachten. 


Die Brinzeffin fprah: „Ich glaubte 
Schon den Schatdieb zu erfaflen, 
Der bat aber einen todten 
Arm in meiner Hand gelafien. 


„Jetzt begreif’ ich, wie der Schatzdieb 
Dringt in deine Schathausfammern, 
Und die Schäte dir entwendet, 

Troß den Schlöffern, Riegeln, Klammern. 
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„Einen Zauberſchlüfſel hat er, 
Der erſchließet allerorten 
Zede Thüre, widerſtehen 
Können nicht die ſtärkſten Pforten. 


„Ich bin keine ſtarke Pforte, 
Und ich hab' nicht widerſtanden; 
Schätzehütend dieſe Nacht 
Kam ein Schätzlein mir abhanden.“ ! 


So ſprach lahend? die Prinzeffin 
Und fie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Rache. 


An demfelden Tag ganz Memphis 
Lachte, jelbft die Krofodile 
Nedten lachend ihre Häupter 
Aus dem fchlammig gelben Nile, 


Als fie Trommelſchlag vernahmen 
Und fie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reftript verlefen 
Bon dem Kanzelei-Ausrufer:. 


„Rhampfenit, von Gottes Gnade 
König zu und in Agypten, 
Wir entbieten Gruß und Freundichaft 
Unfern Bielgetreun und Liebden. 


„In der Nacht vom dritten zu dem 
Bierten Zunius des Yahres 
1) Und es kam mir_diefe Nast, 


2) lo lagıe ein Schag abhanden.” 
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Dreizehnhundert vierundzwanzig 
Bor Chriſti Geburt, da war es, 


„Daß ein Dieb aus unferm Schathaus 
Eine Menge von Zumelen 
Uns entwendet; e8 gelang ihm, 
Uns aud) fpäter zu beftehlen. 


„Zur Ermittelung des Thäters® 
Ließen fchlafen wir die Tochter 
Bei den Schätzen — doch auch Zene 
Zu beftehlen ſchlau vermodht’ er. 


„Um zu ftenern ſolchem Diebftahl« , 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 

Unfre Ehrfurcht, Unfre Liebe, 


„Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 
Und ihn auch ale Thronnadhfolger 
In den Fürftenftand erheben. 


„Sintemal uns die Adrefie 
Unfres Eidams noch zur Stunde 
Unbefannt, fol dies Reftript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde.s 


„So gefchehn den dritten Yänner 
Dreizehnhundert zwanzig ſechs 


Ri Um den Thäter zu ermitteln, 

Solchem Bresciijum feuern, 

5) Eintemal des Manne Adrefie, 
Unſres Eidamé, noch zur Stunde 
Unbekannt ung, bringt der Ausruf 
Hierdurch Unſter Gnade Kunde. 
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Bor Chriſti Geburt. — Signieret 
Bon Uns: Rhampfenitus Ner.“ 


Rhampfenit hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerjohre, 
Und nad) feinem Tode erbte 
Auch der Dieb Ägyptens Krone. 


Er regierte wie die Andern, 
Schütte Handel und Talente;s 
Wenig, heißt es, ward geftohlen 
Unter feinem Regimente. 


Der weiße Elephant.* 
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Der König von Siam, Mahawaſant, 
Beherrſcht das halbe Indienland, 
Zwölf Kön'ge, der große Mogul ſogar, 
Sind ſeinem Scepter tributar. 


Alljährlich mit Trommeln, Poſaunen und Fahnen 
Ziehen nach Siam die Zinskarawanen; 
Viel' tauſend Kamele, hochberuckte, 
Schleppen die koſtbarſten Landesprodukte. 


Sieht er die ſchwerbepackten Kamele, 
So ſchmunzelt heimlich des Königs Seele; 


©) Unterſtüßte die Talente; 
>) Urſprünglich betitelt: „Die ſchöne Kalerchi.“ 
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Öffentlich freilich pflegt er zu jammern, 
Es fehle an Raum in feinen Schakfammern. 


Doch diefe Schatlammern find fo weit, 
So groß und voller Herrlichkeit; 
Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 
Die Märden von „Tauſend und eine Nacht.” 


„Die Burg des Indra“ heißt die Halle, 
Wo aufgeftellt die Götter alle, 
Bildfäulen von Gold, fein cifelieret, 
Mit Edelfteinen infruftieret. 


Sind an ber Zahl wohl dreißig Taufend, 
Figuren abenteuerlich graujend, 
Miſchlinge von Menfchen- und Thier-Gejchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 


Im „Purpurſaale“ fieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 
Wie Palmen groß, feltfamer Geftalt, 
Geſchnörkelt die Äſte, ein rother Wald. 


Das Eſtrich ift vom reinften Kryftalle 
Und wiederfpiegelt die Bäume alle. 
Safanen vom bunteften Glanzgefieder 
Gehn gravitätifch dort auf nieder. 


Der Lieblingsaffe des Mahawaſant 
Trägt an dem Hals ein feidenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erſchleußt 
Die Halle, die man den Schlaffaal heißt. 


3) Doc öffentlih laut 


— 26 — 


Die Edelſteine vom höchſten Werth, 
Die liegen wie Erbſen hier auf der Erd' 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten, ſo groß wie ein Hühnerei. 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säcken 
Pflegt hier der König ſich hinzuſtrecken; 
Der Affe legt ſich zum Monarchen 
Und beide ſchlafen ein und ſchnarchen. 


Das Koſtbarſte aber von allen Schätzen 
Des Königs, ſein Glück, ſein Seelenergötzen, 
Die Luft und der Stolz von Mahawaſant, 
Das ift fein weißer Elephant. 


Ms Wohnung für diefen erhabenen Gaft 
Ließ bauen der König den fchönften Pallaft; 
Es wird das Dad, mit Golpdblech befchlagen, 
Bon lotosfnäufigen Säulen getragen. 


Am Thore ftehen dreihundert Trabanten 
Als Ehrenwache des Elephanten, 
Und Inieend, mit gekrümmtem Rucken, 
Bedienen ihn Hundert Schwarze Eunnden. 


Man bringt auf einer güldnen Schüffel 
Die lederften Biffen für feinen Rüſſel; 
Er ſchlürft aus filbernen Eimern den Wein, 
Gewürzt mit den füßeften Spezerein. 


Man falbt ihn mit Ambra und Rojenefienzen, 
Man ſchmückt fein Haupt mit Blumenfränzen; 
Als Fußdecke dienen dem edlen Thier 
Die Toftbarften Shawls aus Kafchemir. 


Das glüdlichite Leben tft ihm beichieden, 
Doch Niemand auf Erden ift zufrieden. 
Das edle Thier, man weiß nicht wie, 
Berfinkt in tiefe Melancholie. 


Der weiße Melancholikus 
Steht traurig mitten im Überfluß. 
Man will ihn ermuntern, man will ihn erbeitern, 
Zedoch die Hügften Verſuche ſcheitern. 


Vergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erklingen 
Die Zinken und Pauken der Muſikanten, 
Doch Nichts erluſtigt den Elephanten. 


Da täglich ſich der Zuſtand verſchlimmert, 
Wird Mahawaſantes Herz bekünimert; 
Er läſſt vor ſeines Thrones Stufen 
Den klügſten Aſtrologen rufen. 


„Sternguder, ich laſſ' dir das Haupt abſchlagen,“ 
Herrſcht er ihn an, „kannſt du mir nicht fagen 
Was meinem Clephanten fehle, 

Warum jo verdüftert feine Seele?“ 


Doch Zener wirft ſich dreimal zur Erde, 
Und endlich fpricht er mit ernfter Gebärde: 
„D König, ih will dir die Wahrheit verfünden, 
Du kannſt dann handeln nach Gutbefinden. 


„Es lebt im Norden ein jchönes Weib 
Bon hohem Wuchs und weißem Leib, 
Dein Elephant tft herrlich, unleugbar, 
Doch ift er nicht mit ihr vergleichbar. 
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„Mit ihr verglichen, erſcheint er nur 
Ein weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Rieſin, im Ramajana, 
Und an der Epheſer große Diana. 


„Wie ſich die Gliedermaſſen wölben 
Zum ſchönſten Bau! Es tragen dieſelben 
Aumuthig und ſtolz zwei hohe Pilaſter 
Von blendend weißem Alabaſter. 


„Das iſt Gott Amor's koloſſale 
Domkirche, der Liebe Kathedrale; 
Als, Lampe brennt im Tabernakel 
Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nach Bildern, 
Um ihre weiße Haut zu ſchildern; 
Selbſt Gautier iſt Deſſen nicht kapabel, — 
O, dieſe Weiße iſt implakabel! 


„Des Himalaya Gipfelſchnee 
Erſcheint aſchgrau in ihrer Näh'; 
Die Lilje, die ihre Hand erfaſſt, 
Bergilbt durch Eiferfucht oder Kontraft. 


„Sräfin Bianka? ift der Name 
Bon diefer großen weißen Dame; 
Sie wohnt zu Paris im Frankenland, 
Und Diefe liebt der Elephant. 


„Durch wunderbare Wahlverwandtichait, 
Im Traume madıte er ihre Belanntichaft, 


2) Gräfin Kalerchi 
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Und träumend in fein Herze ftahl 
Sich diefes hohe Ideal. 


„Sehufucht verzehrt ihn feit jener Stund’, 
Und er, der vormals fo froh und gejumd, 
Er ift ein vierfüßiger Werther geworden, 
Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Seheimnisvolle Sympathie! 
Er fah fie nie und denkt an fie. 
Er trampelt oft im Mondichein umher 
Und feufzet: ‚Wenn ich ein Böglein wär!‘ 


„Sn Siam ift nur der Leib, die Gedanken 
Sind bei Bianka 3 im Lande der Franten; 
Doch diefe Trennung von Leib und Seele 
Schwächt jehr ven Magen, vertrodnet die Kehle. 


„Die lederften Braten widern ihn an, 
Er liebt nur Dampfnudeln und Offian; 
Er hüftelt fchon, er magert ab, 

Die Sehnſucht ſchaufelt fein frühes Grab. 


„Willſt du ihn retten, erhalten fein Leben, 
Der Säugethierwelt + ihn wiedergeben, 
D König, fo ſchicke den hohen Kranken 
Direlt nad) Paris, der Hauptftadt der Franken. 


„Wenn ihn alldort in der Wirklichfeit 
Der Anblid der jchönen Frau erfreut, 
Die feiner Träume Urbild gewefen, 
Dann wird er von feinem Trübfinn genejen. 


2) Sind bei der Kalerchi 
4) Der Gäugethierheit 
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„Wo feiner Schönen 5 Augen ſtrahlen, 
Da ſchwinden feiner Seele Qualen; 
Ihr Lächeln verſcheucht die letzten Schatten, 
Die bier fich eingeniftet hatten; 


„Und ihre Stimme, wien Zauberlied, 
Löſt fie den Zwiefpalt in feinem Gemüth; 
Froh hebt er wieder ® die Rappen der Ohren, 
Er fühlt fi verjüngt, wie neugeboren. ? 


„Es lebt fich jo lieblich, es lebt fich fo füß 
Am Seineftrand, in der Stadt Paris! 
Wie wird ſich dorten civilfifieren 
Dein Elephant und amüfteren! 


„Bor Allem aber, o König, laſſe 
Ihm reichlich füllen die Neifelaffe, 
Uund gieb ihm einen Kreditbrief mit 
Auf Rothſchild freres in der Aue Lafitte. 


„3a, einen Kreditbrief von einer Million 
Dulaten etwa; — der Herr Baron 
Bon Rothſchild fagt von ihm alsdann: 
‚Der Elephant ift ein braver Mann!“ 


So ſprach der Aftrolog, und wieder 
Warf er fich dreimal zur Erde nieder. 
Der König entließ ihn mit reichen Gefchenten, 
Und ftredte fi aus, um nachzudenken. 


5) Dort, wo Ralerdi's So jprad der Sternguder und warf fi 
3 Gr bebt wicder freudig wieder 
7) Start der fünf oben folgenden, fand im Dreimal vor dem Throne des Königs nieder. 
Driginalmanuſtript urfprünglich nur die Der König aber fıufzte tie 
Strophe: Und dadıe nad, bis er eniſchlief. 
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Er dachte hin, er dachte ber; 
Das Denken wird den Königen fchwer. 
Sein Affe ſich zu ihm niederſetzt, 
Und Beide fchlafen ein zulekt. 


Was er beichlofien, Das kann ich erzählen 
Erft fpäter; die indifhen Malpoften fehlen. 
Die lebte, welche uns zugefommen, 

Die hat den Weg über Suez genommen. 


Schelm von Bergen. 





Im Schloß zu Düffeldorf am Rhein 
Wird Mummenfhanz gehalten; 
Da flimmern die Kerzen, da raufcht die Mufit, 
Da tanzen die bunten Geftalten. 


Da tanzt die ſchöne Herzogin, 
Ste lacht laut auf beftändig; 
Ihr Tänzer ift ein ſchlanker Fant, 
Gar höfiſch und behendig. 


Er trägt eine Maſke von ſchwarzem Sammt, 
Daraus gar freudig blidet 
Ein Auge wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezüdet. 


Es jubelt die Faftnachtsgedenfchar, 
Wenn Iene vorübermwalzen. 
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Der Drides und die Marizzebill 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 


Und die Trompeten fchmettern drein, 

Der närrifhe Brummbaß brummet, 

' Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Mufif verftummet. 


„Durchlauchtigſte Frau gebt Urlaub mir, 
Ich muß nad) Haufe gehen —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich lafſ' dich nicht fort, 
Bevor ich dein Antlit gejehen. —““ 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mit, 
Mein Anblid bringt Schreden und Grauen —“ 
Die Herzogin lacht „„Ich fürchte mic, nicht, 

Ich will? dein Antlit ſchauen.““ | 


„Durchlauchtigſte Frau gebt Urlaub mir, 
Der Naht und dem Tode gehör’ ih —“ 
Die Herzogin lacht: „„Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antlit zu ſchauen begehr’ ich.““ 


Wohl fträubt fih der Dann mit finfterm Wort, 
Das Weib nicht zähmen kunnt' er; 
Sie riß zulekt ihm mit Gewalt 
Die Mafte vom Antlit herunter. 3 


„Das ift der Scharfrichter von Bergen!“ fo jchreit 
Entjett die Menge im Saale 


1) Mein Meilen bringt Unglüd und Srauen” — 


2) Ih 

8) Wohl ſträubt fih der Mann, doch will das Weib 
Bon keiner Entihuldigung wiſſen; 
Sie bat zufept ihm mit Gewalt 
Die Mafle vom Antlig geriffen. 
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Und weichet ſcheuſam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahle.“ 


Der Herzog ift Hug,5 er tilgte die Schmad) 
Der Oattin auf der Stelle, 
Er zog fein blanfes Schwert und fpradh: ' 
„Knie vor mir nieder, Gefelle!“ s 


„Mit dieſem Schwerticylag mach’ ich dic) 
Zetzt ehrlich und ritterzünftig, ? 
Und weil du ein Schelm, jo nenne did) 
Herr Schelm von Bergen künftig.“ 


So ward der Henker ein Edelmann 
Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein ftolges Geſchlecht! es blühte am Rhein. 
Zetzt jchläft es in fleinernen Särgen. 


2) „Das if der Scatſtichtet uon Bergen!“ | RN Der Herzog war Flug. 


t au Er zog aus der — In Schwert 
Die Menge, die ſcheuſam weichet — rad: 
Die Herzogin ſchwankt nad ihrem Stuhl, „Rnie nieder, ebrloier Steh: 
Sie if wie Kreide erbleichet. 7) „Empfange den Schlag, det ehrlich did 
ma 
(„Das if der ee von Ber Sei adlig und eittergünfeige 
n!“ fo [dreist („Mein Shwett berührt did, und du 
Laut auf die Menge im Saale _ bi 
Die Geigen verfiummen, die Herzogin Zept ehrlich umd ritterzünftig,) 


Stürzt fort zu ihrem Gemahle.) 


v 
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Walküren.* 


Unten Schlacht. 


Doch oben ſchoſſen 
Durch die Luft auf Wolkenroſſen: 
Drei Walfüren, und es Hang 
Schilderfiirrend 2 ihr Gefang: 


„Fürſten hadern, Völker ftreiten, 
Zeder will die Macht erbeuten; 
Herrſchaft ift das höchſte Gut, 
Höchſte Tugend ift der Muth. 


„Haifa! vor dem Tod befchüßen 
Keine-ftolgen Eifenmüten, 
Und das Heldenblut zerrinnt® 
Und der jchlechtre Mann gewinnt. * 


„Lorberkränze, Siegesbogen! 
Morgen kommt er eingezogen, 
Der den Beffern überwand 
Und gewonnen Leut 


*) Mit der Überfhrift: „Belang der 
BWalküren“ zuerft abgebrudt in den Wiener 
„Sonntagsblättern,“ Rr.88, vom 19, Sep⸗ 
tember 1847. Das Gedicht Schloß dort mit 
der vierten Strophe. 
1) auf Nebeltofien 


und Land.5 


2) Freudetrunken 

8) verrinnt 

4) Und der Schlechte, Der gewinnt, 

5) Der fein gutes Recht bewährt 
(Der im Kampfe fi bewährt Me.) 
Mit der Fauft und mit dem Schwert. 
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„Bürgermeiſter und Senator 
Holen ein den Triumphator, 
Tragen ihm die Schlüſſel vor, 

Und der Zug geht durch das Thor. 


„Hei! da böllert's von den Wällen, 
Zinken und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 

Und der Pöbel „Vivat!“ ruft. 


„Lächelnd ftehen auf Ballonen 
Schöne Fraun, und Blumentronen ı 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit ftolzer Ruh'.“ 


Schladtfeld bei Haftinge. 


Der Abt von Waltham feufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Bei Haftings umgelommen. 


Zwei Mönche, Asgod und Ailrik genannt, 
Die ſchickt' er aus als Boten, 
Sie follten fuchen die Leiche Harold's 
Bei Haflings unter den Todten. 


Die Mönche gingen traurig fort 
Und kehrten traurig zurüde: 


1) uf beteppichten Ballonen 
Schone Frauen, Biumentron 
Die beiden vorhergehenden "Gtrophen find am fpäteRen dem Gedicht eingefügt. 


3% 
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„Hochwürdiger Vater, die Welt ift uns gram, 
Wir find verlafien vom Glüde. 


„Gefallen ift der befire Dann, 
Es fiegte der Bankert, der jchlechte, 
Gewappnete Diebe vertheilen das Land 
Und maden den Freiling zum Knechte. 


„Der laufigfte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Britten; 
Ich ſah einen Schneider aus Bayeur, er fam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Beh Dem, der jett ein Sachſe ift! 
Ihr Sachſenheilige droben 
Im Himmelreich, nehmt euch in Acht, 
Ihr ſeid der Schmach nicht enthoben. 


„Jetzt wiſſen wir, was bedeutet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutroth am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Beſen von Feuer. 


„Bei Haſtings in Erfüllung ging 
Des Unſterns böſes Zeichen, 
Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und ſuchten unter den Leichen. 


„Wir ſuchten hin, wir ſuchten her, 
Bis alle Hoffnung verſchwunden — 
Den Leichnam des todten Königs Harold, 
Wir haben ihn nicht gefunden.“ 


Asgod und Ailrik ſprachen alſo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 


1) 
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Verſank in tiefe Nachdenklichleit 
Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Bardenſtein, 
Zuft in des Waldes Mitte, 
Da mwohnet Edith Schwanenhals 
In einer dürft’gen Hütte. 


„Man bie fie Edith Schwanenhals, 
Weil wie der Hals der Schwäne 
Ihr Naden war; der König Harold, 
Er Tiebte die junge Schöne. 


„Er bat fie geliebt, gefüfit und geherzt, 
Und endlich verlaffen, vergeffen. 
Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Zahr’ 
Berfloffen unterdefien. ı 


„Begebt euch, Brüder, zu dieſem Weib 
Und laſſt fie mit euch gehen 
Zurüd nad Haftings, der Blid des Weibs 
Wird dort den König erjpähen. 


„Nah Waltham-Abtei hieher alsdann 
Sollt ihr die Leiche bringen, 
Damit wir chriftlich beftatten den Leib 
Und für die Seele fingen.“ 


Um Mitternacht gelangten ſchon 
Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 
Und folge uns alsbalde. 


„Er liebte fie und küſſte fie, 


Und Hat fie mit zärtlichem Breflen 
Ans Herz gedrüdt und fie am End' 
Verſtoßen und vergefien. 


„Der Herzog der Normannen bat 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings liegt 
Der König Harold erjchlagen. 


„Komm mit nach Haftings, wir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Todten, 
Und bringen ihn nad) Waltham-Abtei, 
Wie uns der Abt geboten.” 


Kein Wort fprah Edith Schwanenhals, 
Sie ſchürzte ſich geſchwinde? 
Und folgte den Mönchen; ihr greiſendes Haar, 
Das flatterte wild im Winde. 


Es folgte barfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeſtrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten ſie ſchon 
Zu Haſtings die kreidige Klippe. 


Der Nebel, der das Schlachtfeld bedeckt 
Als wie ein weißes Lailich, 
Zerfloſs allmählich; es flatterten auf 
Die Dohlen und krächzten abſcheulich. 


Viel' tauſend Leichen lagen dort 
Erbärmlich auf blutiger Erde, 
Nackt ausgeplündert, verſtümmelt, zerfleiſcht, 
Daneben die Äjer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwanenhals 
Sm Blute mit nadten Füßen; 


2) Dod ſchützte fe ſich geichwinde 
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Wie Pfeile aus ihrem ftieren Aug’ 
Die forſchenden Blide fchießen. 


Sie ſuchte hin, fie fuchte Her, 
Dft muffte fie mühjam verfcheuchen 
Die fraßbegierige Rabenfchar; 

Die Mönche Hinter ihr keuchen. 


Sie ſuchte ſchon den ganzen Tag, 
Es ward jhon Abend — plößlich 
Brit aus der Bruft des armen Weibs 
Ein geller Schrei, entjetzlich. 


Gefunden bat Edith Schwanenhals 
Des todten Königs Leiche. 
Sie ſprach fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie füllte das Antlit, das bleiche. 


Sie küſſte die Stirne, fie küffte den Mund, 
Sie hielt ihn fett umfchloffen; 
Sie küſſte auf des Königs Bruft 
Die Wunde, biutumflofjen. 


Auf feiner Schulter erblict fie auch — 
Und fie bededt fie mit Küffen — 
Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einft hinein gebiffen. 


Die Mönche konnten mittlerweil’ 

. Baumftämme zufammenfugen; 

Das war die Bahre, worauf fie aledann 
Den todten König trugen. 


Sie trugen ihn nad; Waltham⸗Abtei, 
Daß man ihn dort begrübe; 
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Es folgte Edith Schwauenhals 
Der Leiche ihrer Liebe. 


Sie ſang die Todtenlitanein 
In kindiſch frommer Weiſe; 
Das klang ſo ſchauerlich in der Nacht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 


Der Helfer.* 


—_ 


Frohlockſt, Plantagenet, und glaubft, 
Daß du die letzte Hoffnung uns raubft, 
Weil deine Knechte ein Grabmal fanden, 
Worauf der Name „Arthur“ geftanden. 


Arthur ift nicht geftorben, es barg 
Nicht feinen Leichnam der fteinerne Sarg. 
Ich ſelber jah ihn vor wenig’ Tagen 
Lebendigen Leibes im Walde jagen. 


Er trug ein Kleid von grünem Sammt, 
Die Lippe lacht, das Auge flammt. 
Er fam mit feinen Zagdgenofjen 
Einhergeritten auf ftolzgen Roſſen. 


Wie allgewaltig fein Hifthorn jchallt, 
Trara — trara — durch Thal und Wald! 


*) Das Driginalmanuffript diejes bisher urgedrudten Gedichte, if im Beſißz des 
Seren Sulius Campe. - 
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Die Zauberflänge, die Wundertöne, 
Sie find verftändlich für Cornwall’s Söhne. 


Sie melden: die Zeit ift noch nicht da, 
Doch kommt fie bald — Trara — trara! 
Und König Arthur mit feinen Getreuen 
Wird von den Normannen das Land befreien. 


Karl I* 


Im Wald, in ber Köhlerhütte fitst 
Zrübfinnig allein der König; 
Er fitst an der Wiege des Köhlerkinds 
Und wiegt und fingt eintönig: 


„Eiapopeia, was raſchelt im Stroh? 
Es blöden im Stalle die Schafe — 
Du trägft das Zeichen an der Stimm! 
Und lächelſt fo furchtbar im Schlafe. 


„Stapopeia, das Kätschen ift todt — 
Du trägft auf der Stirne das Zeihen — 
Du wirft ein Mann und jchwingft das Beil, 
Schon zittern im Walde die Eichen. 


„Der alte Köhlerglaube verſchwand, 
Es glauben die Köhlerfinder — 
*) Mit der Überfäcift: Das Biegenlied“ zuerſt abgedrudt in d. Püttmann’s 


„Album; Driginalpoeflen,“ 
1) auf der Stirn, 
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Eiapopeia — nicht mehr an Gott, 
Und an den König noch minder. 


„Das Kätschen ift todt, die Mäuschen find froh — 
Wir müflen zu Schanden werden — 
Giapopeia, — im Himmel der Gott, 
Und ich, der König, auf Erden. 


„Mein Muth erliſcht, mein Herz ift frank, 
Und täglich wird es fränfer — 
Eiapopeia, du Köhlerkind, 
Ich weiß es, du bift mein Henker. 


„Mein Todesgefang ift dein Wiegenlied — ? 
Eiapopeia — die greifen 
Haarlocken fchneideft du ab zuvor — 
Im Naden Hirrt mir das Eifen. 


„Giapopeia, was rafchelt im Stroh — 
Du haft das Neich erworben, 
Und fchlägft mir das Haupt vom Rumpf herab —® 
Das Kätzchen ift geftorben. 


„Siapopeia, was rajchelt im Stroh? 
Es blöden im Stalle die Schafe. + 
Das Kätschen ift todt, die Mäuschen find froh — 
Sclafe, mein Henkerchen, ſchlafe!“ 
2) Dein in in mein Todeögefang — 


3) berab vom Rum 
+) Was blöden im Wicu⸗ die Schafe? 


Maria Antoinette. 


Wie heiter im Tuilerienſchloſe 
Blinken die Spiegelfenfter 
Und dennod dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gefpenfter. 


Es ſpukt im Pavillon de Flor' 
Maria Antoinette; 
Sie hält dort Morgens ihr Lever 
Mit ftrenger Etikette. 


Geputzte Hofdamen. Die meiften ftehn, 
Auf Tabourets andre fiten ; 
Die Kleider von Atlas und Goldbrofat, ! 
Behängt mit Juwelen und Spiben. 


Die Taille ift ſchmal, der Reifrock baufcht, 
Darunter laufchen die netten 
Hochhadigen 2 Füßchen fo Hug hervor — 
Ad, wenn fie nur Köpfe hätten! 


1) Die Kleider von Bold» und Gilberbrofat, 
3) Und niedliden 
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Sie haben alle keinen Kopf, 
Der Königin ſelbſt mankieret 
Der Kopf, und Ihro Majeſtät 
Iſt deßhalb nicht friſieret. 


ga, ſie, die® mit thurmhohem Toupet 
So ſtolz ſich konnte gebahren, 
Die Tochter Maria Thereſia's, 
Die Enkelin deutſcher Cäſaren, 


Sie muß jetzt ſpuken ohne Friſur 
Und ohne Kopf, im Kreiſe 
Von unfriſierten Edelfraun, 
Die kopflos gleicherweiſe. 


Das ſind die Folgen der Revolution 
Und ihrer fatalen Doktrine; 
An Allem iſt Schuld Zean Zacques Rouſſeau, 
Boltaire und die Guillotine. 


Doc fonderbar! es dünkt mich fchier, 
Als hätten die armen Gefchöpfe 
Gar nicht bemerkt, wie todt fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe. 


Ein leeres Gefpreize, ganz wie jonft, 
Ein abgefhmadtes Schermenzen — 
Poffierlich find und ſchauderhaft 
Die Eopflofen Reverenzen. 


Es knixt die erfte Dame d’atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 


3) Die Fürſtin, die 
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Die zweite reicht es der Königin, 
Und Beide fniren von binnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Knixen und niederfnieen 
Bor ihrer Majeftät, um ihr 
Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein kommt und knixt 
Und bringt das Morgenjäddhen; 
Ein andres Fräulein Inirt und bringt 
Der Königin Unterröcdkhen. 


Die Oberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 


Wohl durch die verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugierige Blicke, 
Doch wie fie gewahrt den alten Spuf, 
Prallt fie erfchroden zurüde. 





Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blaſen fie und rufen: „Heil! 
Heil, der Königin Pomare!“ 


gene nicht von Dtahaiti — 
Difftonärifiert ift Jene — 
Die ich meine, die ift wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Öffentlich ſich ihrem Volke 
In dem Garten Mabill, tanzt 
Dort den Kanfan, auch die Volke. 1 


Majeftät in jedem Schritte, 
Zede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 
Bon der Hüfte bis zur Wade — 
*) Die erfien drei Gedichte —— Cyklus wurden wert abgebrudt in H. Bütts 


mann’d „Album; Driginalpoefen“, 1 
4) und die Bolt e. 
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Alſo tanzt fie — und es blafen 
Liebesgötter die Fanfare 
Mir im Herzen, rufen: „Beil! 
Heil der Königin PBomarel” 2 


IL* 


Sie tanzt. Wie fie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied fich zierlich biegt! 
Das ift ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlid aus der Haut zu jpringen. 


Sie tanzt. Wenn fie fi) wirhelnd dreht 
Auf einem Fuß, und ftille fteht 
Am End’ı mit ausgeftredten Armen, 
Mag Gott fi meiner Bernunft erbarmen! 


Sie tanzt. Derfelbe Tanz ift Das, 
Den einft die Tochter Herodias 
Getanzt vor dem Zudenkönig Herodes 
Ihr Auge fprüht wie Blite des Todes. 


Sie tanzt mich rafend — ich werde toll — 
Sprid, Weib, was ich dir ſchenken foll? 
Du lächelt! Hedal Trabanten! Läufer! 
Man fchlage ab das Haupt dem Täufer! 


3) Im Driginalmanuifript folgten hier urs Der GergeantsdesBille der Tugend 
ſprünglich nod die Strophen: Würd’ ihn gern zur Wade führen, 
Jürchtet nur, man möcht' den Lump 
Mit ibr tanzt ein dürrer Schneider, Späterhin indemnifleren. 
So ein Vritchard von der Made; ”) Dice Nummer war uriprünglid „Heros 
Tolle Sprünge, fehr obicon, | Dias IT..” die folgende Rummer „Kourtifane” 


Ohne Anmuth, ohne Adel, | äberiärichen, 
ulept 
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III. 


Geſtern noch fürs liebe Brot 
Wälzte fie ſich tief im Koth, 
Aber heute ſchon mit Vieren 
Fährt das ſtolze Weib ſpazieren. 
In die ſeidnen Kiſſen drückt 
Sie das Lockenhaupt, und blickt 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 


Wenn ich dich ſo fahren ſeh', 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ach, es wird dich dieſer Wagen 
Nach dem Hoſpitaletragen, 

Wo der grauſenhafte Tod 

Endlich endigt deine Noth, 

Und der Carabin mit ſchmierig 
Plumper Hand und lernbegierig 
Deinen ſchönen Leib zerfetzt, 
Anatomiſch ihn zerſetzt —ı 

Deine Roſſe trifft nicht minder 
Einft zu Montfaucon der Schinder. 


1) Gtatt der vorhergehenden ſeche, enthält die ältere Berfion nur folgende zwei Zeilen: 


Wo der Carabin zulept 
Deinen fhonen Leib zerfeßt — e 


IV. 


Beſſer hat es fich gewendet, 
Das Geſchick, das dich bedroht! — 
Gott ſei Dant, du haft geendet, 
Gott fei Dank, und du bift tobt. 


Sm der Dachſtub' deiner armen, 
Alten Mutter ftarbeft du, 
Und fie fhloß dir mit Erbarmen 
Deine ſchönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar. 
Die Begräbnisfeier freilich 
Etwas fahl und ärmlich war. 


Keinen Pfaffen hört’ man fingen, 
Keine Glocke Hagte ſchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Frijeur. 


„Ad, ich habe der Pomare,“ 
Seufzte Diejer, „oft gefämmt 
Ihre langen Schwarzen Haare, 
Wenn fie vor mir faß im Hemd.“ 


Was den Hund betrifft, jo rannt' er 
Schon am Kirhhofsthor davon, 
Und ein Unterfommen fand er 
Späterhin bei Roſ' Bompon. 
Heine’ Werke. Bd. XVIII. 
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Ro Pompon, der PBrovencalin, 
Die den Namen Königin 
Dir mißgönnt und als Rivalin 
Dich verflaticht mit niederm Sinn. 


Arme Königin des Spottes, 
Mit dem Diadem von Koth, 
Biſt gerettet jetzt durch Gottes 
Ew'ge Güte, du bift todt. 


Wie die Mutter, fo der Baterı 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, Diefes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 


Der Apollogott. 





I. 


Das Klofter ift hoch auf Felſen gebaut, 
Der Rhein vorüberraufchet; 
Wohl durch das Gitterfenfter fchaut 
Die junge Nonne und laufchet. 


Da fährt ein Schifflein, märchenhaft 
Vom Abendroth beglänzet; 
Es ift bewimpelt von buntem Tafft, 
Bon Lorbern und Blumen befränzet. 


1) au der Vater 
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Ein ſchöner blondgelodter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeftidtes Purpurgewand 
Iſt von antilem Schnitte. 


Zu feinen Füßen liegen da 
Neun marmorfchöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die fchlanten Leiber. 


Der Goldgelodte lieblich fingt 
Und fpielt dazu die eier; 
Ins Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. - 


Sie ſchlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die füße Dual, ! 
Nicht bannt es bie bittre Wonne. 


II. 


„Ich bin der Gott der Mufifa, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel bat in Gräcia 
Auf Mont-Parna® geftanden. 


„Auf Mont-Parnaß in Gräcia, 
Da Hab’ ich oft gefeflen 


1) Das kann nicht ſcheuchen die füße Qual, 
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Am bolden Duell Kaftalia, 
Im Schatten der Eypreffen. 


„Bofalifierend faßen da 
Um mid) herum die Töchter, 
Das fang und flang, la⸗la, la⸗la! 
Geplauder und Gelächter. 


„Mitunter rief, tra-va, tra-ra! 
Ein Waldhorn aus dem Holge; 
Dort jagte Artemifia, 

Mein Schmefterlein, die Stolze. 


„Sch weiß es nicht, wie mir geſchah; 
Ich brauchte nur zu nippen 
Bom Waffer der Kaftalta, 
Da tönten meine fippen. 


„Ich fang — und wie von felbft beinah 
Die Leier Hang, beraufchend; 
Mir war, als ob ih Daphne jah, 
Aus Lorberbüfchen laufchend. 


„Ich fang — und wie Ambrofia 
Wohlrüche ſich ergoffen, 
Es war! von einer Gloria 
Die ganze Welt umflofien. 


„Wohl taufend ZSahr' aus Gräcia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch ift mein Herz in Gräcia, 

In Gräcia geblieben.“ 


4 


1) Es ſchien 


IN. 


In der Tracht der Beguinen, 
In dem Mantel mit der Kappe 
Bon der gröbften ſchwarzen Serge, 
ft vermummt die junge Nonne. 


Haftig längs des Rheines Ufern 
Schreitet fie hinab die Landftraf’, 
Die nad) Holland führt, und haftig 
Fragt fie Zeden, der vorbeikommt: 


„Habt Ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, fpielt die Leier, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Keiner will ihr Rede ftehen, 
Mancher dreht ihr ftumm den Rücken, 
Mancher glott fie an umd lächelt, 
Mancher feufzet: „Armes Kind!“ 


Doch des Wegs berangetrottelt 
Kommt ein fehlottrig alter Menſch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näfelnd fingt er vor ſich hin. 


Einen fchlappen Duerfad trägt er, 
Auch ein Hein dreiedig Hütchen; 
Und mit ſchmunzelnd Hugen Auglein 
Hört er an den Sprud) der Nonne: 


„Habt Ihr nicht gejehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
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Lieblich ſingt er, ſpielt die Leier, 
Und er iſt mein holder Abgott.“ 


Zener aber gab zur Antwort, 
Während er fein Köpfchen wiegte 
Hin und ber, und gar poffierlic) 
Zupfte an dem fpigen Bärtchen: 


„Ob ich ihn gefehen babe? 
Sa, ich habe ihn gefehen 
Oft genug zu Amfterdam, 
In der deutfchen Synagoge. 


„Denn er war Borfänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Faibiſch, 
Was auf Hochdeutich heit Apollo — 
Doh1 mein Abgott ift er nicht. 


„Rother Mantel? Auch den rothen 
Mantel fenn’ ih. Echter Scharladh, 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


„Seinen Bater Moſes Zitſcher? 
Kenn’ ich gut. Borhautabfchneider 
Iſt er bei den Portugiefen. 

Er befchnitt auch Souveraine.3 


„Seine Mutter iſt Koufine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Auf der Gracht mit ſauern Gurken 
Und mit abgelebten Hojen. 
1) Und 


n 
2) Auch den Vater Piepelitzig 
2) Cr beſchnitt auch wilde Dlänner. 
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„Haben fein Plaiſir am Sohne. 
Diefer fpielt ſehr gut die Leier,* 
Aber leider noch viel beſſer 
Spielt er oft5 Tarok und l'Hombre. 


„Auch ein Freigeift ift er, aß® 
Schweinefleifch, verlor fein Amt, 
Und er 30g herum im Lande 
Mit geſchminkten Komödianten. 


„In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pidelhäring, 
Holofernes, König David, 

Diejen mit dem beften Beifall. 


„Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterfprache, tremulierend 
In des Nigens alter Weije. ? 


„Aus dem Amfterdamer Spielhuis 
30g er jüngft etwelche Dirnen, 
Und mit diefen Muſen zieht er 
Setzt herum als ein Apollo. 


„Eine dide ift darunter, 
Die vorzüglich quielt und grünzelt; 
Ob dem großen® Lorberfopfput 
Nennt man fie die grüne Sau.“ 
4) Dieler fpielte gut die Leier, 
era 


3 In des Nigens Singfang⸗Weiſe. 
8) Ob dem ſchweren 





Kleines Vollk.* 


In einem Pißßpottı kam er geſchwommen, 
Hochzeitlich geputzt, hinab den Ahein. 
Und als er nad) Rotterdam gefommen, 
Da ſprach er: „Zuffräufen, willft du mich frein? 2 


„Sc führe dich, geliebte Schöne, 
Nach meinem Schloß, ins Brautgemad); 
Die Wände find eitel Hobeljpäne, 

Aus Häderling befteht das Dad). 


„Da ift e8 fo puppenniedlid) 3 und nette, 
Da lebſt« du wie eine Königin! 
Die Schale der Walnuß ift unjer Bette, 
Bon Spinnweb find die Lafen drin. 


„Ameifeneier gebraten in Butter 
Eſſen wir täglich, auh Würmchengemüs, 
Und fpäter erb’ ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken jo füß.d 


*) Mit der Überichrift: „ Brausfahrt“ zuerſi abgedrudt im „Morgenblatt,” Nr. 212. 
vom 4. Sept. 1846, 

1) Nachtpott 

2) ich will dich frein! 

R Ta it es puppenniedlid 

4) Da ſchläfſt 
5) Tiefe Strophe fehlt in dem älteſten Abdruck. 
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„Ich habe Sped, ich habe Schwarten, 
Ich habe Fingerhüte ® voll Wein, 
Auch wächſt eine Rübe in meinen Garten, 
Du wirft wahrhaftig glüdlich fein!“ 


„Das war ein Loden und ein Werben! 
Wohl feufzte die Braut: „Ach Gott! ad) Gott!“ 
Sie war wehmüthig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ftieg fie hinab in den Bott. ? 


* * 
* 


Sind Chriftenleute oder Mäuſe 
Die Helden des Lieds? Ich weiß es nicht mehr. 
Ims Beverland Hört ich die ſchnurrige Weife, 
Es find nun dreißig Zahre her. ® 


Zwei Nitter.* 


Krapülinsfi und Wafchlapsfi, 
Polen aus der Poladei, 
Fochten für die Freiheit, gegen 
Mostomwiter-Tyrannei. 


Fochten tapfer und entfamen 
Endlich glücklich nach Paris — 


©) JG babe drei Fingerbüte ' *) Urſprünglich betitelt: „Zwei Volen. 
3 208 endli flieg fie in den Bott. ı (Aus dem BWeidfeljonfigen.)“ 


, & find fhon zwanzig Zahre her. 


1) Gielinsti und Scafstopfeti, 
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Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Vaterland iſt ſüß. 


Wie Achilles und Patroklus, 
Dawid und fein Jonathan, 
Liebten ſich die beiden Polen, 
Küſſten ſich: „Kochan! Kochan!“ 


Keiner je verrieth den Andern, 
Blieben Freunde, ehrlich, treu, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 


Wohnten in derſelben Stube, 
Schliefen in demſelben Bette! 
Eine Laus und eine Seele, 
Kratzten ſie ſich um die Wette. 


Speiften 2 in derſelben Kneipe, 
Und da Reiner wollte leiden, 
Daß der Andre für ihn zahle, 
Zahlte Keiner von den Beiden. 


Auch diefelbe Henriette 
Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd fommt fie jeden Monat, 
Um die Wäfche abzuholen. 8 


Sa, fie haben wirklich Wäfche, 
Zeder hat der Hemden zwei, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Poladei. 
) — Jeetrin den Volen; 


Zeden erſten Tag des Monats 
Kommt ſie, Wäſche abzuholen. 
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Siten heute am Kamine, 
Wo die Flammen traulidh fladern; 
Draußen Naht und Schneegeftöber 
Und das Rollen von Fialern. 


Eine große Bowle Punſch, 
(Es verfteht fih: unverzüdert, 
Unverfäuert, unverwäffert) 
Haben fie bereits gejchlüdert. 


Und von Wehmuth wird beichlicden 
Ihr Semüthe; ihr Geficht 
Wird befeuchtet ſchon von Zähren, 
Und der Krapülinsfi + fpricht: 


„Hätt ich doch hier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den lieben 
Schlafrock und die Kakfel-Nahtmüt, 5 
Die im Baterland geblieben!“ 


Ihm erwiderte Wajchlapsti: © 
„D du bift ein treuer Schlachzik, 
Denteft immer an der Heimat 
Bärenpel; und Katfel-Nahtmüt. ? 


„Polen ift noch nicht verloren, 
Unfre Weiber, fie gebären, 
Unfre Zungfraun thun Daffelbe, 
Werden Helden uns befcheren, 


4) Gielindti 

5) Schaffell⸗Rachtmü 

6) Ihm erwidert der Whafttopfati: 
7) Schaffell⸗Rachtmũßz. 
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„Helden, wie der Held Sobiesti, 
Wie Schelmufski und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiafstt, 

Und der große Eſelinski.“s 


Das goldne Kalb. 


Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum ©ötenreigen, 
Und es tanzen Satob’8 Töchter 
Um das goldne Kalb herum — 
Brumm — brumm — brumm — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


Hochgeſchürzt bis zu den Lenden 
Und fi faſſend an den Händen, 
Zumgfraun edelfter Gefchlechter 
KRreifen wie ein Wirbelmind 
Um das Rind — 

Paukenſchläge und Gelächter! 


Aron felbft wird fortgezogen 
Bon des Tanzes Wahnfinnmwogen, 
Und er jelbft, ver Glaubenswächter, 
Tanzt im Hohenpriefterrod, 

Wie ein Bod — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


8) Wie Benjowski und Schelmufsli, ı Originalmanufftipt noch folgende Varian⸗ 
Wie Uminsli, Eskrokewitſch, en: 
Wie Walhlappeti und Beihaisty. Gielinsti und Schubjakski. 


gür die legte Zeile finden fih im | Kanaillomäti, Eielinsti. 


König David. 


Lächelnd ſcheidet der Dejpot, 
Denn er weiß, nad) feinem Tod 
Wechſelt Willlür nur die Hände, 
Und die Knechtſchaft hat fein Ende. 


Armes Bolf! wie Pferd und Farın ı 
Bleibt es angefhirrt am Karım, 
Und der Naden wird gebrochen, 
Der fid) nicht bequemt den Socken. 


Sterbend fpridt zu Salomo 
König David: „Apropos, 
Daß ich Zoab dir empfehle, 
Einen meiner Generäle. 


„Diefer tapfre General 
Iſt feit Jahren mir fatal, 
Doch ich wagte den Berhafiten 
Niemals ernftlich anzutaften. 


„Du, mein Sohn, bift fromm und flug, 
Gottesfürdhtig, ftarf genug, ? 
Und es wird dir leicht gelingen, 
Senen Zoab umzubringen.“ 
2) Saul und Farın 


3) „Du, mein Scobn. bift frenım und gut, 
Gortesfürdtig. bat auch Muıb, 


König Richard. 
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Wohl durch der Wälder einödige Pracht 
Jagt ungeſtüm ein Reiter; 
Er bläſt ins Horn, er fingt und lacht 
Gar feelenvergnügt und heiter. 


Sein Harniſch ift von ftarkem Erz, 
Noch ftärker ift fein Gemüthe, 
Das ift Herr Richard Löwenherz, 
Der riftlichen Ritterfchaft Blüthe. 


„Willkommen in England!” rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Zungen — 
„Wir freuen une, o König, daß du 
Oftreichifcher Haft entjprungen.“ 


Dem König ift wohl in der freien ruft, 
Er fühlt fi) wie neugeboren, 
Er dent an Öftreichs Feftungsduft — 
Und giebt feinem Pferde die Sporen. 





Der Afra* 


Täglich ging die wunderfchöne 
Sultanstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Wafler plätjchern. 


Täglich ftand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Waffer plätjchern ; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürftin 
Auf ihn zu mit rafhen Worten: 
„Deinen Namen will ich wiſſen, 
Deine Heimat, deine Sippfchaft!“ ı 


Und der Sklave ſprach: „Sch heiße 
Mohamed, ich bin aus Yemen, 
Und mein Stamm find jene Afra, 
Welche fterben, wenn fie lieben.“ 


) Morgenblatt, Rr. 210, vom 2. September 1846. 
1) Aud die Heimat, auch die Giprichaft!” 


Simmelsbräute. 


— 


Wer dem Klofter geht vorbei 
Mitternächtlich, fieht die Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Gefpenfter. 


Eine düftre Proceffion 

Todter Urjulinerinnen; 

Zunge; hübfche Angefichter 
Laufhen aus Kapuz’ und Linnen. 


Tragen Kerzen in der Hand, 
Die unheimlich blutroth fhimmern; 
Seltſam wiederhallt im Kreuzgang 
Ein Gewiſper und ein Wimmern. 


Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie fegen dort fid) nieder 
Auf des Chores Buchsbaumſtühle 
Und beginnen ihre Xieder. 


Litaneienfromme Weifen, 
Aber wahnfinnwüfte Worte; 
Arme Seelen find e8, welche 
Pochen an des Himmels Pforte. 





„Bräute Chriſti waren wir, 
Doc die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäjar, 
Was dem lieben Gott gehörte. 


„Reizend ift die Uniform 
Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte; 
Doch verlodend find am meiften 
Cäſar's goldne Epaulette. 


„Ad, der Stirne, welche trug 
Eine Dornentrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unjern Heiland. 


„Jeſus, der die Güte felbft, 
Weinte fanft ob unfrer Fehle, 
Und er ſprach: ‚Vermaledeit 
Und verdammt fei eure Seele!‘ 


„Srabentftiegner Spuf der Nacht, 
Müſſen büßend wir nunmehre 
Irre gehn in diefen Mauern — ? 
Miferere! Mijerere! 


„Ad, im Grabe ift es gut, 
Ob es gleich viel befjer wäre 
In dem warmen Himmelreihe — 
Miferere! Mijerere! 


3) „Ad, die Etirne, melde trug 2) Müfſſen wir darob nunmehre 
Eine Dornentrone weiland, . Irte gebn in dieien Mauern — 
Rrönte jept ein Hiribgemweibe — (Büpend jene Schuld, die ſchwere, 
Hahnerei ward unier Heilant. Gehn wir um in diejen Mauern —) 


Deines Werke. Bd. XVII. 
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„Süßer Jeſus, o vergieb 
Endlid uns die Schuld, die fchwere, 
Schließ uns auf den warmen Himmel — 
Miferere! Miſerere!“ 


Aljo- fingt die Nonnenſchar, 
Und ein längft verftorbner Küfter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Kegifter. 


Pfalzgräfin Yutta* 


Pfahzgräfin Sutta! fuhr über den Rhein 
Im leiten Kahn, bei Mondenjchein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin fpridt: 
„Siehft du die fieben Leichen nicht,? 
Die Hinter uns fommen 
Einhergeſchwommen? — 
So traurig? ſchwimmen die Todten! 


„Das waren Nitter vol Zugendluſt — 
Sie ſanken zärtlich an meine Bruft 
Und ſchwuren mir Treue* — Zur Sicherheit, 
Daß fie nicht bräden ihren Eid, 
Ließ ich fie ergreifen 
Sogleich und erfäufen — 
So traurigd ſchwimmen die Todten!“ 
*) Mit der Überihrift: „Frau Zutte“ 3) Siehſt du die Menfhenleihen nicht, 
zuerſt abgedrudt im Morgenblatt, Rr. 210, 3) Wie traurig 


vom 2. September 1846, 4) Treu , 
3) Zutte 6) Wie traurig 








— 67 — 


Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt ſo höhniſch durch die Nacht!s 
Bis an die Hüfte tauchen hervor 
Die Leichen und ſtrecken die Finger empor, 
Wie ſchwörend — Sie nicken 
Mit gläſernen Blicken — 
So traurig? ſchwimmen die Todten! 


Der Mohrenfönig* 


Ins Eril der Alpurarren 
Zog der junge Mohrentönig; 
Schweigſam und das Herz voll Kummer 
Nitt er an des Zuges Spite. 


Hinter ihm auf hohen Zeltern 
Dder aud in güldnen Sänften 
Saßen feines Haufes Frauen; 
Schwarze Mägde trägt das Maulthier. 


Hundert treue Diener folgen 
Auf arabiſch edlen Rappen; 
Stolze Säule, doch die Reiter 
Hängen fchlottrig in den Sätteln. 


Keine Cymbel, keine PBaufe, 
Kein Geſangeslaut ertönte;ı 


6) Die Zofe rudert; voll übermuth *) Urſprünglich „Boakbıl“ überſchrieben. 


h- 


Lacht laut die Gräfin. Es rauſcht die 1) Weder Zınten, nod Trompeten, 
Slut Auch kein Sangestaus ertönet; 


7) Wie traurig 
5% 
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Nur des Maulthiers Silberglöckchen 
Wimmern? ſchmerzlich in der Stille. 


Auf der Höhe, wo der Blid 
Ins Duero-Thal hinabjchweift, 
Und die Zinnen von Granada 
Sichtbar find zum letzten Male, 


Dorten ftieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 
Die im Abendlichte glänzte, 
Wie geſchmückt mit Gold und Purpur. 


Aber, Allah! Welch ein Anblick! 
Statt des vielgeliebten Hallmonds, 
Prangen Spaniens Kreuz und ahnen 
Auf den Thürmen der Alhambra. 


Ach, bei diefem Anblick brachen 
Aus des Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überftrömten plötzlich 
Wie ein Sturzbach feine Wangen. 


Düfter von dem hohen Zelter 3 
Schaut herab des Könige Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Jammer, 
Und fie ſchalt ihn ftolz und bitter. 


„Boabdil ef Chico,“ ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinft du jeto 
Sene Stadt, die du nicht wuſſteſt 
Zu vertheid’gen wie ein Mann.“ 


3) Rlingeln 
3) Stolz herab von ihrem Zelter 
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Als des Königs Liebfte Kebfin * 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umhalſte den Gebieter. 


„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Tröſte dich, mein Heißgeliebter, 
Aus dem Abgrund deines Elends 
Blüht hervor ein ſchöner Lorber.5 


„Richt allein der Triumphator, 
Nicht allein der fieggefrönte 
Günftling jener blinden Göttin, 
Auch der blut’ge Sohn des Unglüds, 


„Auch der heidenmüth’ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schidjal 
Unterlag, wird ewig leben 
In der Menſchen Angedenken.“ 


„Berg des legten Mohrenfeufzers“ 
Heißt bis auf den heut’gen Tag 
Sene Höhe, wo der König 
Sah zum Ietten Mal Granada. 


Lieblich hat die Zeit erfüllet 
Seiner Liebſten Prophezeiung, 
Und des Mohrenktönigs Name 
Ward verherrliht und gefeiert. 


2) Ald des Königs junge Liebſte . 
5) ein ew'ger 2orker. 


3) Nur leere Töne! 
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Leb' ich auf — geftorben ift 
Nur mein Erdenleid und -Wehe.““ 


„Seoffroy! Wir Tiebten uns | 
Einft im Traume, und jetunder 

Lieben wir uns gar im Tode — | 
Gott Amur that diefes Wunder!“ 


„„Melifande! Was ift Traum? 
Was ift Tod? Nur eitel Töne.® 
In der Liebe nur ift Wahrheit, | 
Und dich Tieb’ ich, ewig Schöne.“” 


„Seoffroy! Wie traulich ift e8 
Hier im ftillen Mondfcheinfaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
In des Tages Sonnenftrahle.” + 


„„Melifande! theure Närrin, 
Du bift felber Kicht und Sonne, 
Wo du wandelft, blüht der Frühling, 
Sprofien Lieb’ 5 und Maienwonne!“” 


Alſo koſen, alfo wandeln ® ' 
Jene zärtlihen Geſpenſter 
Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Lauſchet durch die Bogenfenſter. 


Doc den holden Spuf vertreibend 
Kommt am End’ die Morgenröthe — 
Sene hufchen ſcheu zurüd? 

Sn die Wand, in die Tapete. 
ı 5) GSproffen Lied 


4) In dem Tagesjonnenfizahle, | 6) Atio koſen He und wandeln, 


7) dann zurüd 





Der Didter Firduft. 





I. 


Goldne Menſchen, Silbermenjchen! 
Sprit ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Rede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Dod im Munde eines Fürften, 
Eines Schades, ift ein Thoman 
Gülden ftets; ein Schach empfängt ı 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alfo denken brave Leute, 
Alſo dachte auch Firdufi, 
Der Verfaſſer des berühmten 
Und vergötterten „Schach Nameh.“ 


Dieſes große Heldenlied 
Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden ſeiner Verſe 
Einen Thoman ihm verſprochen. 


Siebzehnmal die Roſe blühte, 
Siebzehumal iſt ſie verwelket, 
Und die Nachtigall beſang ſie 
Und verſtummte ſiebzehnmal — 


1) Immer gülden; er empfängt 


— 74 — 


Unterdefjen ſaß der Dichter 
An dem Webftuhl des Gedanfens 
Tag und Nacht, und webte emfig 
Seines Liedes Rieſenteppich — 


Rieſenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimat Tabeldhronif, 2 
Farſiſtan's uralte Kön’ge, 


Lieblingshelden feines Volkes, 
Nitterthaten, Aventüren, 
Zauberwejen 3 und Dämonen, 

Keck umrangt von Märdenblumen — 


Alles blühend und Iebendig, 
Tarbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeftrahlt 
Bon dem heiligen Lichte Iran's, 


Bon dem göttlich reinen Urlicht, 
Deſſen letter Feuertempel, 
Trotz dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. * 


Als vollendet war das Lied, 
Überfchidtte feinem Gönner 
Der Poet das Manuffript, 
Zweimalhunderttaufend Verſe. 


In der Badeftube war es, 
In der Badeftub’ zu Gasna, 


2) Mächendronit, 
8) Fabelthiere (Zauberthiere) 
«) brannte. 
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Wo des Schadhes jchwarze Boten 
Den Firduft angetroffen — 


Seder fchleppte einen Geldfad, 
Den er zu des Dichters Füßen 
Knieend legte, ala den hohen 
Ehrenjold für feine Dichtung. 


Der Poet riß auf die Eäde 
Haftig, um am lang entbehrten 
Goldesanblid fi zu laben — 
Da gewahrt er mit Beftürzung 


Daß der Inhalt diefer Säde 
Bleiches Silber, Silberthomans, 
Zmweimalhunderttaujfend etwa — 
Und der Dichter lachte bitter. 


Bitter lachend hat er jene 
Summe abgetheilt in drei 
Gleiche Theile, und jedwedem 
Bon den beiden Schwarzen Boten 


Schenkte er als Botenlohn 
Sold ein Drittel, und das dritte 
Gab er einem Badelnechte, 
Der fein Bad beforgt, als Trinkgeld. 


Seinen Wanderftab ergriff er 
Zetzo und verließ die Hauptftadt; 
Bor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen. 


u. 


„Hätt' er menſchlich ordinär 
Nicht gehalten, was verjprocdhen, 
Hätt’ er nur fein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt ih nimmermehr. 


„Aber unverzeihlich ift, 
Daß er mich getäufcht jo ſchnöde 
Durch den Doppelfinn der Rede 
‚Und des Schweigens größre Lift. 


„Stattlih war er, würdevoll 
Bon Geftalt und von Gebärden, 
Wen’ge glihen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 


„Wie die Sonn’ am Himmelsbogen, 
Feuerblicks, jah er mich an, 
Er, der Wahrheit ftolger Mann — 
Und er hat mich doc) belogen.“ 


MI. 


Shah Mahomet hat gut gejpeift, 
Und gut gelaunet ift fein Geift. 


Im dämmernden Garten, auf purpurnem Pfühl, 
Am Springbrunn fitt er. Das plätfchert jo fühl. 
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Die Diener ftehen mit Ehrfurchtsmienen; 
Sein Liebling Anfart ift unter ihnen. 


Aus Marmorvafen quillt hervor 
Ein üppig brennender Blumenflor. 


\ 


Gleich Odalisken anmuthiglich 
Die ſchlanken Palmen fächern fich. 


Es ftehen regungslos die Cypreſſen, 
Wie himmelträumend, wie weltvergefjen. 


Doc, plötzlich erklingt bei Lautenklang 
Ein fanft geheimnisvoller Gefang. 


Der Schad) fährt auf, als wie behert — 
„Bon wem ift diefes Liedes Text?“ 


Anfari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: „„Das hat Firduft gedichtet.““ 


„Firduſi?“ — rief der Fürft betreten — 
„Wo ift er? Wie geht es dem großen Poeten? 


Anſari gab Antwort: „„In Dürftigkeit 
Und Elend lebt er ſeit langer Zeit 


„„Zu Thus, des Dichters Vaterſtadt, 
Wo er ein kleines Gärtchen hat.““ 


Schach Mahomet ſchwieg eine gute Weile, 
Dann ſprach er: „Anſari, mein Auftrag hat Eile — 


„Geh nach meinen Ställen und erwähle 
Dort hundert Maulthiere und fünfzig Kamele. 
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„Die ſollſt du belaſten mit allen Schätzen, 
Die eines Menſchen Herz ergötzen, 


„Mit Herrlichkeiten und Raritäten, 
Koſtbaren Kleidern und Hausgeräthen ! 


„Bon Sandelholz, von Elfenbein, 
Mit güldnen und filbernen Schnurrpfeiferein, 


„Kannen und Kelchen, zierlich gehentelt, 
Lepardenfellen, groß gejprenfelt, 


„Mit Teppichen, Shawls und reihen Brofaten, 
Die fabriciert in meinen Staaten — 


„Vergiß nicht, auch Hineinzupaden 
Slänzende Waffen ? und Schabraden, 


„Nicht minder Getränfe jeder Art 
Und Speifen, die man in Töpfen bewahrt, 


„Auch Konfitüren, und Mandeltorten, 
Und BPfefferfuchen von allen Sorten. 


„Süge Hinzu ein Dutzend Gäule 
Arabifcher Zucht geſchwind wie Pfeile, 


„Und ſchwarze Sklaven gleichfalls ein Dutend, 
Leiber von Erz, ftrapazentrutend. 


„Anfari, mit diefen ſchönen Sachen 
Sollſt du dic) gleich) auf die Reife machen. 


1) Mit Kofbarkeiten und Raritäten, _ 
Kofbaren Kleidern und reihen Geräthen 
2) Die fhonflen Waffen 
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„Du ſollſt fie bringen 3 nebft meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firdufi zu Thus.“ 


Anfari erfüllte des Herrſchers Befehle, 
Belud die Mäuler und Kamele 


Mit Ehrengefchenten, die wohl den Zins 
Gekoſtet von einer ganzen Provinz. 


| Nach dreien Tagen verließ er fchon 
Die Refidenz, und in eigner Perſon, 


Mit einer rothen Führerfahne, 
Ritt er voran der Karawane. 


Am achten Tage erreichten fie Thus; 
Die Stadt liegt an des Berges Fuß. 


Wohl durch das Weftthor zog herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 


Die Trommel ſcholl, das Kuhhorn klang, 
Und laut aufjubelt Triumphgeſang. 


„za Illa Il Allah!“ aus voller Kehle 
Sauchzten die Treiber der Kamele. 


Doch durd das Oftthor am andern End’ 
Bon Thus, zog in demjelben Moment 


Zur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den todten Firdufi zu Grabe trng. 


2) Überbringe fie 
«) Zog er ® 


Nächtliche Fahrt. 


Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 
Der Halbmond lugte fcheu; 
Und als wir fliegen in den Kahn, 
Wir waren unfrer Drei. 


Es plätihert! im Waffer des Ruderſchlags 
Verdroſſenes Einerlei; 
Weißſchäumende Wellen raufchten heran, 
Beiprigten uns alle Drei. 


Sie ftand im Kahn fo blaß, fo fchlanf, 
Und unbeweglich dabei, 
Als wär’ fie ein welſches Marmorbild, 
Dianens Konterfei. 


Der Mond verbirgt ſich ganz. Es pfeift 
Der Nachtwind kalt vorbei; 
Hoch über unfern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei. 


Die weiße, gefpenftiiche Möve war's, 
Und ob dem böjen Schrei, 
Der Schauerli Hang wie ein Warnungsruf, 
Erſchraken wir alle Drei. 


Bin ih im Fieber? Ift Das ein Sput 
Der nächtlichen Phantafer? 
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AÄfft mich ein Traum? Es träumet mirı 
Graufame Narrethei. 


Grauſame Narretheil Mir träumt’ 
Daß ich ein Heiland fei, 
Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit ift ſchwer bedrängt, 
Sch aber made fie frei 
Bon Schmach und Sünde, von Dual und Noth, 
Bon der Welt Unflätherei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 
Ich felber Fredenze dir den Tod, 2 
Brit auch mein Herz entzwei. 


D Narrethei, graufamer Traum, 
Wahnfinn und Raferei! 
Es gähnt die Nacht, e8 Freifcht das Meer, 
O Gott! o fieh mir beit 


O fteh mir bei, barmherziger Gott! 
Barmbherziger Gott Schadbei! 
Da jchollert’s hinab ins Meer — o Weh — 3 
Schaddei! Schaddei! Adonai! — 


Die Sonne ging anf, wir fuhren ans Land, 
Da blühte und glühte der Mai! 
Und als wir fliegen aus dem Kahn, 
Da waren wir unfrer Zwei. 
1) Drüdt mid der Alp? 


?) Ich ſelber reihe dir den Acid, 
8) Da ſchollert es ind Meer hinab — 
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Dieſes iſt Amerika! ı 
Dieſes iſt die neue Welt! 
Nicht die heutige, die ſchon 
Europäiſieret abwelkt. — 


Dieſes iſt die neue Welt! 
Wie fie Chriſtoval Kolumbus? 
Aus dem Ocean hervorzog. 
Slänzet noch in Fluthenfrifche, ® 


Träufelt no von Wafjerperlen, 
Die zerftieben, farbenfprühend, 
Wenn fie füfft das Licht der Sonne. 
Wie gejund ift diefe Welt! 


St fein Kirchhof der Nomantif, + 
Iſt kein alter Scherbenberg 
Bon verihimmelten Symbolen 
Und verfieinerten Peruden. 


Aus gefunden Boden fprofjien 
Auch gefunde Bäume — feiner 
ft blaſiert und feiner bat 
In dem Rüdgratmarf die Schwindfucdht. 
Rurſprünglich überfhrieben: „Amerifa. Präludium zum Piplieupfi.“ 

1) Die erſte Zeile war urſprünglich die Ickte dieſet Strophe. 
2) Welhe Chriſtophor Kolumbus 


3) Wie jie glänzt in Fluthenfriſche! 
4) Wie geiund ift diefe Welt! 


Auf den Baumesäften fchaufeln 
Große Bögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernfthaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


. Brillenartig ſchwarz umrändert, 


Shaun fie auf dich nieder, ſchweigſam — 


Bis fie plötlich ſchrillend auffchrein 
Und wie Kaffefchweftern fehnattern. 


Droch ih weiß nicht, was fie fagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 

Kundig bin, wie Salomo, 

Welcher taufend Weiber Hatte, 


Und die Vögelſprachen kannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern aud) die todten, alten, 
Ausgeftopften Dialelte. 


Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerhörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Nafe dringen, 


Nedend, pridelnd, leidenschaftlich — 
Und mein grübelnder Gerudjfinn 
Duält fi ab: Wo hab’ ich denn 
ge Dergleihen ſchon gerochen? 


War’s vielleicht auf NRegentftrect, 
In den fonnig gelben Armen 
Sener ſchlanken Savanefin, 

Die beftändig Blumen faute? 


6* 
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Oder war's zu Rotterdam, 
Neben des Erasmi Bildſäul', 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnisvollem Vorhang? 


Während ich die neue Welt 
Solcher Art verdutzt betrachte, 
Schein' ich ſelbſt ihr einzuflößen 
Noch viel größre Scheu — Ein Affe, 


Der erſchreckt ins Buſchwerk forthuſcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblick, 
Angſtvoll rufend: „Ein Geſpenſt! 

Ein Geſpenſt der alten Welt!“ 


Affe, fürchte dich nicht, ich bin 
Kein Geſpenſt, ich bin kein Spuk; 
Leben kocht in meinen Adern, 
Bin des Lebens treuſter Sohn. 


Doch durch jahrelangen Umgang 
Mit den Todten nahm ich an 
Der Verſtorbenen Manieren 5 
Und geheime Seltfamfeiten. 


Meine ſchönſten Lebensjahre, 
Die verbracht' ich im Kyffhäuſer, 
Auch im Venusberg und andern 
Katalomben der Romantif. 


Fürcht dich nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir hold, deun auf dem haarlos 


8) Die verftorbenen Manieren 


Ledern abgeſchabten Hintern 
Trägft du Farben, die ich liebe. 


Theure Barben! Schwarzsroth-goldgelb 
Dieſe Affenfteifouleuren, 
Sie erinnern mid) mit Wehmuth 
An das Banner Barbarofja’s. 


Biklipukli. 


I. 


Auf dem Haupt trug er den Lorber, 
Und an feinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennod) war er 
Nicht ein Held und auch Fein Kitter. 


Nur ein Räuberhauptmann war er, 
Der ind Buch des Ruhmes einfchrieb 
Mit der eiguen frechen Fauft, 

Seinen fredden Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 
Schrieb er ihn, ja dicht darunter, 
Und der Schulbub’ auf der Schulbant 
Lernt’ auswendig beide Namen — 


Nach dem Kriftoval Kolumbus 
Nennt er jett Fernando Cortez 
Als den zweiten großen Dann 
In dem Pantheon der Neumelt. 
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Heldenſchickſals letzte Tücke: 
Unſer Name wird verkoppelt 
Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menſchen Angedenken. 


Wär's nicht beſſer, ganz verhallen 
Unbekannt, als mit ſich ſchleppen 
Durch die langen Ewigkeiten 
Solche Namenskameradſchaft? 


Meſſer Chriſtoval Kolumbus 
War ein Held, und ſein Gemüthe, 
Das ſo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie dieſe. 


Mancher hat ſchon Viel gegeben, 
Aber Zener Hat der Welt 
Eine ganze Welt geſchenket, 
Und fie heißt Amerika. 


Nicht befreien konnt’ er uns, 
Aus dem öden Erdenkerker, 
Doc er wuſſt' ihn zu erweitern: 
Und die Kette zu verlängern. 


Dankbar Huldigt ihm die Menfchheit, 
Die nicht bloß europamüde, 
Sondern Afrika’ und Afiens 
Endlich gleichfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz'ger Held, 
Gab und mehr und gab uns Beſſres 
As Kolumbus, Das ift Iener, 
Der uns einen Gott gegeben. 
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Sein Herr Vater, Der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Jochebeth, 
Und er ſelber, Moſes heißt er, 
Und er iſt mein beſter Heros. 


Doch, mein Pegaſus, du weileſt 
Viel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiſſe, unſer heut'ger Flugritt 
Gilt dem gringern Mann, dem Cortez. 


Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mid 
Nach der Neuwelt fchönem Lande, 
Welches Mexiko geheißen. 


Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaſtlich feinen ſpan'ſchen Gäften 
Angewiefen zur Behaufung. 


Doch nicht Obdach bloß und Atung, 
In verſchwenderiſcher Fülle, 
Gab der Fürſt den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 


Koſtbarkeiten, klug gedrechſelt, 
Von maſſivem Gold, Zuwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmuth des Monarchen. 


Dieſer unciviliſierte, 
Abergläubiſch blinde Heide 
Glaubte noch an Treu' und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaſtrechts. 


Er willfahrte dem Geſuche, 
Beizumohnen einem Fefte, 
Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 


Und mit feinem Hofgefinde, 
Arglos, Huldreich, kam der König 
In das Spanische Quartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 


Wie das Feftfpiel war betitelt, 
Weiß ich nit. Es hieß vielleicht: 
„Span’iche Treue!” doc der Autor 
Naunt' fih Don Fernando Cortez. 


Diefer gab das Stichwort — plötzlich 
Ward der König überfallen, 
Und man band ihn und behielt ihn 
In der Burg als eine Geißel. 


Aber Montezuma ftarb, 
Und da war der Damm gebrochen, 
Der die feden Abenteurer 
Schütte vor dem Zorn des Volkes. 


Schredlich jetst begann die Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toften, raften immer näher 
Die erzürnten Menfchenwellen. 


Tapfer fchlugen zwar die Spanier 
Seden Sturm zurüd. Doc täglich 
Ward berennt die Burg aufs Neue, 
Und ermüdend war das Kampffpiel. 
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Nach dem Tod des Königs ftodte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Nationen, 

Die Gefichter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sahn fi) an Hijpaniens Söhne, 
Und fie feufzten und fie dachten 
An die traute Chriftenheimat, 


An das theure Baterland, 
"Wo die frommen Glocken läuten, 
Und am Herde friedlich brodelt 
Eine Ollea-Potrida, 


Did verfhmoret mit Garbanzos, 
Unter welchen, ſchalkhaft duftend, 
Auch wohl kichernd, fi) verbergen 
Die geliebten Knoblauchwürſtchen. 


Einen Kriegsrath hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward beichlofien; 
In der nächſten Tagesfrühe 
Soll das Heer die Stadt verlaffen. 


Leicht gelang’s hineinzukommen 
Einft dur Lift dem Hugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nach dem Yeftland 
Bot fatale Schwierigfeiten. 


Mexiko, die Sufelftadt, 
Liegt in einem großen See; 
In der Mitte, Huthumraufcht, 
Eine ftolge Waſſerfeſtung, 
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Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durch Schiffe, Flöße, Brüden, 
Die auf Niefenpfählen ruhen; 
Kleine Infeln bilden Furthen. 


Noc bevor die Sonne aufging, 
Setzten fi) in Marſch die Spanier; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter blies Reveille. 


Wollten ihre Wirthe nicht 
Aus dem füßen Schlafe wecken — 
(Hunderttaufend Indianer 
Lagerten in Mexiko.) 


Doch der Spanier madjte diesmal 
Ohne feinen Wirth die Rechnung; 
Noch frühzeit'ger aufgeftanden 
Waren heut die Merifaner. 


Auf den Brüden, auf den Flößen, 
Auf den Furthen harrten fie, 
Um den Abfchiedstrunf alldorten 
Ihren Gäften zu fredenzen. 


Auf den Brüden, Flößen, Furthen, 
Heil da gab’s ein toll Gelage! 
Roth in Strömen floß das Blut, 
Und die Teden Zecher rangen — 


Rangen Leib an Leib gepreſſt, 
Und wir ſehn auf mancher nackten 
Indianerbruſt den Abdruck 
Span'ſcher Rüſtungsarabesken. 
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Ein Erdrofieln war's, ein Würgen, 
Ein Gemetel, das fi) langjam, 
Schaurig langjam, weiter wälzte, 

_ Über Brüden, Flöße, Furthen. 


Die Indianer fangen, brüllten, 
Doch die Spanier fochten fchweigend ; 
Muſſten Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 


In gedrängten Engpaß-Kämpfen 
Boten gringen Bortheil heute 
Alt-Europa’s firenge Kriegshunft, 
Feuerſchlünde, Harniſch, Pferde. 


Viele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepackt mit jenem Golde, 
Das ſie jüngſt erpreſſt, erbeutet — 
Ad, die gelbe Sündenlaſt 


Lähmte, hemmte fie im Rampfe, 
Und das teufliiche Metall 
Ward nicht bloß der armen Seele, 
Sondern aud dem Leib verderblid. 


Mittlerweile ward der See 
Ganz bededt von Kähnen, Barlen; 
Schützen faßen drin und fchoffen 
Nach den Brüden, Flößen, Furthen. 


ZTrafen freilich im Getümmel 
Biele ihrer eignen Brüder, 
Dod) fie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 
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Auf der dritten Brücke fiel 
Zunker Gaſton, der an jenem 
Tag die Fahne trug, worauf 
Konterfeit die heil'ge Zungfrau. 


Dieſes Bildnis ſelber trafen 
Die Geſchoſſe der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben ſtecken 
Zuſt im Herzen — blanke Pſeile, 


Ähnlich jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruſt durchbohren 
Bei Charfreitagsproceſſionen. 


Sterbend übergab Don Gaſton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 
Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahinſank. — Zetzt ergriff 


Cortez ſelbſt das theure Banner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roſs bis gegen Abend, 
Wo die Schladt ein Ende nahın. 


Hundertſechzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Über achzig fielen lebend 
In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden Viele, 
Die erft jpäter unterlagen. 
Schier ein Dutend Pferde wurde 
Theils getödtet, theils erbeutet. 


Gegen Abend erft erreichten 
Cortez und fein Heer das fichre 
Uferland, ein Seegeftade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden. 
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II. 


Nach des Kampfes Schreckenstag, 
Kommt die Spuknacht des Triumphes 
Hunderttauſend Freudenlampen 
Lodern auf in Meriko. 


Hunderttauſend Freudenlampen, 
Waldharzfackeln, Pechkranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläſte, Götterhallen, 


Gildenhäuſer, und zumal 
Auf den Tempel Vitzliputzli's, 
Götzenburg von rothem Backſtein, 
Seltſam mahnend an ägyptifch, 1 


‚Babyloniic "und aſſyriſch 
Kolofjale Bauwerf-Monftren, 2 
Dir wir hauen auf den Bildern 
Unfers Britten Henry Martin. 8 


Ya, Das find diefelben breiten 
Rampentreppen, aljo breit, 
Daß dort auf und nieder wallen 
Biele taufend Merikaner, 
1) Im Geſchmad des altägyptiſch 


2) Koloffalen Bauwerk» Monftra, 
3) Unſers theuern Britten Martin. 
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Während auf den Stufen lagern 
Rottenweis die wilden Krieger, 
Welche luſtig bankettieren, 
Hochberauſcht von Sieg und Palmwein. 


Diefe Rampentreppen Teiten 
Wie ein Zicdzad nad) der Plattform, 
Einem baluftradenart’gen 
Ungeheuern Tempeldad). 


Dort auf feinem Thron-Altar 
Sitzt der große Vitzliputzli, 
Merito’s biutdürft'ger Kriegsgott. 
Iſt ein böfes Ungethim, 


Dod fein Äußres ift fo putzig,“ 
So verſchnörkelt und fo Eindilch, 
Daß er troß des innern Graufens 
Dennoch unſre Lachluſt kitzelt ' 


Und bei ſeinem Anblick denken 
Wir zu gleicher Zeit etwa 
An den blaſſen Tod von Baſel 
. Und an Brüſſel's Mannfen-Piß. 


An des Gottes Seite ftehen 
Rechts die Laien, links die Pfaffen; 
Im Ornat von bunten Federn 
Spreizt fi) Heut die Klerijei. 


Auf des Altars Marmorftufen 
Hodt ein hundertjährig Männlein, 


4) ift fo ſpaßhaft, 
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Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein ſcharlach Kamiſölchen. 


Dieſes iſt der Opferprieſter, 
Und er wetzet ſeine Meſſer, 
Wetzt ſie lächelnd, und er ſchielet 
Manchmal nach dem Gott hinauf. 


Vitzliputzli ſcheint den Blick 
Seines Dieners zu verſtehen, 
Zwinkert mit den Augenwimpern 
Und bewegt ſogar die Lippen. 


Auf des Altars Stufen kauern 
Auch die Tempelmuſici, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 
Und es ſtimmet ein des Choress 
Mexikaniſches Te-Deum — 
Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Doch von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 
Und ſtatt Mäuſe Menſchen freſſen! 


Wenn der Nachtwind dieſe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeſtade, 
Wird den Spaniern, die dort lagern 
Katzenjämmerlich zu Muthe. 


5) Und es ſtimmet ein der Sänger 
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Traurig unter Tranerweiden, 
Stehen Diefe dort noch immer, 
Und fie ftarren nad der Stadt, 
Die im dunklen Seegewäffer 


Wiederfpiegelt, ſchier verhöhnend, 
Alle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Eines großen Schauſpielhauſes, 


Und des BVitzliputzli-Tempels 
Helle Plattform ift die Bühne, 
Wo zur Siegesfeier jetzt 
Ein Myſterium tragiert wird. 


„Menſchenopfer“ heißt das Stüd, 
Uralt ift der Stoff, die Fabel; 
In der hriftlichen Behandlung 
Iſt das Schaufpiel nicht fo gräßlich. 


Denn dem Blute wurde Rothmwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorlam, 
Wurde eine harmlos dünne 
Mebibreifpeis transfubftituiret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 
War der Spaß fehr roh und ernfthaft 
Aufgefafft: Man fpeifte Fleiſch, 

Und das Blut war Menſchenblut. 


Diesmal war es gar das Bollblut 
Bon Atchriften, das fich nie, 
Nie vermifcht hat mit dem Blute 
Der Moresfen und der Supden. 





— 97 — 


Freu dich, Bitliputli, freu dich, 
Heute giebt es Spanierblut, 
Und am warmen Dufte wirft du 
Gierig laben deine Naſe. 


Heute werden dir gejchlachtet 
Achtzig Spanier, ftolze Braten 
Für die Tafel deiner Priefter, 
Die fih an dem Fleifch erguiden. 


Denn der Briefter ift ein Menſch, 
Und der Menfch, der arme Frefier, 
Kann nidht bloß vom Riechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter. 


Horch! die Todespaufe dröhnt fchon, 
Und es freifcht das böfe Kuhhorn! 
Sie verfünden, daß herauffteigt 
Jetzt der Zug der Sterbemänner. 


Achtzig Spanier, ſchmählich nadend, 
Ihre Hände auf dem Rüden 
Feſtgebunden jchleppt und fchleift man 
Hoch hinauf die Tempeltreppe. 


Bor dem Bibliputli-Bilde 
Zwingt man fie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poffentänze, 
Und man zwingt fie durch Torturen, 


Die fo graufam und entjeßlich, 
Daß der Angftfchrei der Gequälten 
Überheulet das gefammte 
Kannibalen-Eharivari. — 
Heine's Werke. Bd. XVII. 
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Armes Publitum am See! 
Cortez und die Kriegsgefährten, 
Ste vernahmen und erkannten 
Ihrer Freunde Angftrufftimmen — 


Auf der Bühne, grellbeleuchtet, 
Sahen fie auch ganz genau 
Die Geftalten und die Mienen — 
Sahn das Meffer, ſahn das Blut — 


Und fie nahmen ab die Helme 
Bon den Häuptern, Inieten nieder, 
Stimmten an den Palm der Todten, 
Und fie fangen: „De profundis!* 


Unter Senen, welche ftarben, 
War auh Raimond de Mendoza, 
Sohn der ſchönen Abbatiſſin, 
Cortez' erſte Zugendliebe. 


Als er auf der Bruſt des Zünglings 
Jenes Medaillon gewahrte, 
Das der Mutter Bildniß einfchloß, 
Weinte Cortez helle Thränen — 


Doch er wiſcht' fie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandjchuh, 
Seufzte tief und fang im Chore 
Mit den Andern: „Miserere!* 
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III. 


Blaſſer ſchimmern ſchon die Sterne, 
Und die Morgennebel ſteigen 
Aus der Seefluth, wie Geſpenſter 
Mit hinſchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter ſind erloſchen 
Auf dem Dach des Götzentempels, 
Wo am blutgetränkten Eſtrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie. 


Nur die rothe Zacke wacht. 
Bei dem Schein der letzten Lampe, 
Süßlich grinſend, grimmig ſchäkernd, 
Spricht der Prieſter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſieret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 


„Heute gab es Spauierblut — 
O, das dampfte ſo apptitlich, 
Und dein feines Leckernäschen 
Sog den Duft ein, wolluſtglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungethüme, 
Die des Windes Geiſter zeugten, 
Buhlſchaft treibend mit der Seekuh. 
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„Willſt du artig fein, jo ſchlacht' ich 
Div auch meine beiden Entel, 
Hübſche Bübchen, füßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 


„Aber artig mufft du fein, 
Mufit uns neue Siege ſchenken — 
Laß uns fiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„O, verderbe unſre Feinde, 
Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 
Zu uns kamen übers Weltmeer — 


„Warum ließen ſie die Heimat? 
Trieb ſie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib im Land und nähr dich redlich, 
Iſt ein ſinnig altes Sprichwort. 


„Was iſt ihr Begehr? Sie ſtecken 
Unſer Gold in ihre Taſchen, 
Und fie wollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glüdlicd) werden! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Wejen von der höchſten Gattung, ! 
Sonnenjöhne, die unfterblich 
Und bewehrt mit Blik und Donner. 


„Aber Menſchen find fie, tödtbar 
Wie wir Andre, und mein Meſſer 


1) Weſen ciner höhern Gattung, 
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Hat erprobet heute Nacht 
Ihre Menjchenfterblichkeit. 


„Menſchen find fie umd nicht fchöner, 
Als wir Andre, Manche drunter 
Sind fo häßlich wie die Affen; 
Wie bei diefen, find behaart 


„Die Gefichter, und es heißt, 
Manche trügen in den Hofen 
Auch verborgne Affenſchwänze — 
Wer kein Aff', braucht feine Hofen. 


„Auch moraliſch häßlich find fie, 
Wiſſen Nichts von Pietät, 
Und es heißt, daß ſie ſogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 


„O, vertilge dieſe ruchlos 
Böſe Brut, die Götterfreſſer — 
Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Laß uns ſiegen, Vitzliputzli!“ — 


Alſo ſprach zum Gott der Prieſter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seeſchilf: 


„Rothjack', Rothjack', blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tanſend, 
Bohre jetzt das Opfermeſſer 
In den eignen alten Leib. 


„Aus dem aufgeſchlitzten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
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Über Kiefel, über Wurzel 
Trippelt fie zum Laubfrofchteiche. 


„Dorten bodet meine Muhme 
Rattenkön'gin — fie wird fagen: * 
„Suten Morgen, nadte Scele, 
Wie ergeht es meinem Neffen ? 


„„Vitzliputzelt er vergnügt 
In dem honigfüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glüd die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne? 


„„Oder kratzt ihn Katlagara, 
Die verhafite Unheilsgöttin, 
Mit den ſchwarzen Eifenpfoten, 
Die in Otterngift getränket?““ 


„Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
„„Vitzliputzli läſſt dich grüßen, 
Und er wünfcht dir Peftilenz 
In den Bauch, Vermaledeite! 


„„Denn du vietheft ihm zum Kriege, 
Und dein Rath, es war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böfe, 

Uralt böfe Prophezeiung 


„„Von des Neiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt'gen Männer, 
Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen aus dem Often. 


2) Die gelrönte Rattentön’gin — 
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„„Aud) ein altes Sprichwort giebt es: 
MWeiberwille, Gotteswille — 
Doppelt ift der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes. 


un Diese ift e8, die mir zürnet, 
Sie, die ftolge Himmelsfürftin, 
Eine Yungfrau fonder Makel, 
Zauberhmöig, wunderthätig. 


„„Sie beihütt das Spaniervolf, 
Und wir müfjen untergehen, 
Ich, der ärmſte aller Götter, 
Und mein armes Meriko.““ 


„Rad vollbrachtem Auftrag, Rotbiad”, 
Krieche deine nadte Seele 
In ein Sandloch — Schafe wohl, 
Daß du nicht mein Unglüd fchaueft! 


„Diefer Tempel ftürzt zufammen, 
Und ich felber, ich verfinke 
Sn dem Dualm — nur Rauch und Trümmer — 
Keiner wird mich wiederfehen. 


„Do ich fterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 
Und wir maujern nur und wecjeln 
Auch wie diefe das Gefieder. 


„Nach der Heimat meiner Feinde, 
Die Europa ift geheißen, 
Will ich flüchten, dort beginn’ id) 
Eine neue Karriere.S 


3) Eine neue Lebensweiſe. 
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„Ich verteufle mid), der Gott 
Wird jegund ein Gottfeibeiuns; 
Als der Feinde böfer Feind 
Kann ich dorten wirken, jchaffen. 


„Duälen will ich dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erfchreden — 
Borgeihmad der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. - 


„Ihre Weifen, ihre Narren 
Will ich ködern und verloden 
Ihre Tugend will ich kitzeln, 
Bis fie lacht wie eine Metze. 


„Sa, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß’ id. 
Satanas und Belial, 

Aftaroth und Belzebub. 


„Did, zumal begrüß' ich, Lilis, 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr mich deine Grauſamkeiten 
Und die ſchöne Kunft der Lüge! 


„Mein geliebtes Meriko, 
Nimmermehr fann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko.“ 





Bweites Sud). 


Samentationen 


Das Glück ift eine leichte Dirne, 
Und weilt nit gern am felben Ort; 
Sie ftreiht das Haar dir von der Stirne 
Und küſſt dich raſch und flattert fort.! 


Frau Unglück hat im Gegentheile 
Dich liebefeſt ans Herz gedrückt; 
Sie ſagt, ſie habe keine Eile, 
Setzt ſich zu dir ans Bett und ftridt.? 


1) Sie küſſt im Fluge deine Stine 
Und lacht dich an und flattert fort. 
3) aufs Bert und ſtrict. . 
Das bier ald Motto verwandte Gedicht war urfprünglih „Die Eine und die Andre” 
überſchrieben. 


Waldeinſamkeit.* 


Ich hab' in meinen Zugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dem Kranze war. 


Der ſchöne Kranz gefiel wohl Allen, 
Doch der ihn trug, hat Manchem mißfallen; 
Ich floh den gelben Menſchenneid, 
Ich floh in die grüne Waldeinſamkeit. 


Im Wald, im Wald! da konnt' ich führen 
Ein freies Leben mit Geiſtern und Thieren; 
Feen und Hochwild von ſtolzem Geweih 
Sie nahten ſich mir ganz ohne Scheu. 


Sie nahten fih mir ganz ohne Zagnis, 
Sie wufiten, Das fei fein ſchreckliches Wagnis; ı 
Daß id) fein Zäger, wuffte das Reh, 
Daß ich kein Bernunftmenfch, wuſſte die Fee. 


*) Urfprünglib „Brolog.” jpäter „Der Arany” betitelt. 
2) fein gefabrliches Wagnid; 
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Bon Feenbegünftigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die übrigen Honoratioren 
Des Waldes mir huldreich gewejen, fürwahr 
Ich darf es befennen offenbar. 


Wie haben mid) Tieblich die Elfen umflattert! 
Ein luftiges Völkchen! Das plaudert und fchnattert! 
Ein bifßchen ftechend ift der Blick, 

Verheißend ein füßes, doch tödtliches Glück. 


Ergötten mid) mit Mai-Tanz und Mai-Spiel, 
Erzählten mir Hofgefchichten, zum Beiſpiel 
Die flandalofe Chronika 
Der Königin Titania. 


Saf ih am Badhe, fo tauchten und fprangen 
Hervor aus der Fluth, mit ihrem langen 
Sifberfchleier und flatterndem Haar, 

Die Wafferbackhanten, die Nirenjchar. 


Sie ſchlugen die Either, fie fpielten auf Geigen, 
Das war der famoſe Nirenreigen; 
Die Pofituren, die Melodei 
War Hingende, fpringende Raferei. 


Jedoch zu Zeiten waren fie minder 
Toblüchtig gelaunt, die Schönen Kinder; 
Zu meinen Füßen lagerten fie, 

Das Köpfchen geftübt auf meinem Knie. 


Trällerten, trillerten welſche Romanzen, 
Zum Beifpiel das Lied von den drei Pomeranzen, 
Sangen auch wohl ein Xobgedicht 
Auf mid) und mein nobeles Menfchengeficht. 
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Sie unterbrachen mandmal das Gefinge* - 
Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, 
Zum Beijpiel: „Sag uns, zu welchem Behuf 
Der liebe Gott den Menſchen jchuf? 


„Hat eine unfterbliche Seele ein Jeder 
Bon Euch? ift diefe Seele von Leder 
Dder von fteifer Leinwand? Warum 
Sind eure Leute meiftens fo dumm?“ 


Was ich zur Antwort gab, verhehle 
Ich Bier, doch meine unfterbliche Seele, 
Glaubt mir’s, ward nie davon verlekt, 
Was eine Heine Nire geſchwätzt. 


Anmuthig und fchalfhaft find Niren ımd Elfen; 
Nicht fo die Erdgeifter, fie dienen und helfen 
Treuherzig den Menſchen. Ich liebte zumeift 
Die, welde man Wichtelmännchen heißt. 


Sie tragen Rothmäntelchen, lang und baufchig, 
Die Miene ift ehrlich, do bang und lauſchig; 
Ich ließ nicht merken, daß ich entdedt, 

Warum fie jo ängftlich die Füße verftect. 


Sie haben nämlih Entenfüße 
Und bilden ſich ein, daß Niemand es wiſſe. 
Das ift eine tiefgeheime Wund', 
Worüber ich nimmermehr fpötteln kunnt. 


Ah Himmel! wir Alle gleich jenen Zwergen, 
Mir haben ja Alle Etwas zu verbergen, 


2) Manchmal unterbtachen fie ihr Geſinge 
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Kein Chriſtenmenſch, wähnen wir, hätte entdedt, 
Wo unjer Entenfüßchen ftedt. 


Niemals verkehrt! ih mit Salamandern, 
Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Maldgeiftern fehr wenig. Sie huſchten mir ſcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei. 


Sind jpindeldürre, von Kindeslänge, 
Höschen und Wämschen anliegend enge, 
Von Scharlachfarbe, goldgeftidt; 

Das Antlitz kränklich, vergilbt und bedrückt. 


Ein güldnes Kröulein, geſpickt mit Rubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Zeder von ihnen; 
Ein JZeder von ihnen bildet ſich ein, 

Ein abjoluter König zu fein. 


Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 
Iſt freilich ein Kunftftüd, ich will es befennen; 
Zedoch der unentzündbare Wicht, 
Ein wahrer Feuergeift ift er nicht. 


Die Hügften Waldgeifter find -die Alräunden, 
LTangbärtige Männlein mit kurzen Beincdhen, 
Ein fingerlauges Greifengejchlecht; 

Woher fie ftammen, man weiß es. nicht recht. 


Wenn fie im Mondfchein kopfüber purzeln, 
Das mahnt bedenklich an Piffewurzelit; 
Dod da fie mir nur Gutes gethaı, 

So geht mi Nichts ihr Urfprung an. 


Sie lehrten mir Heine Hexrereien, 
Feuer beſprechen, Vögel beichreien, 
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Auch pflüden in der Zohannisnadht 
Das Kräutlein, das unſichtbar madht.® 


Sie lehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde reiten, 
Auch Runenfprüde, womit man ruft 
Die Todten hervor aus ihrer Gruft. 


Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Bogel Spedht bethört, 
Und ihm die Springwurz abgemiınt, 
Die anzeigt, wo Schäte verborgen find. 


Die Worte, die man beim Schäbegraben 
Hinmurmelt, lehrten fie mid, fie haben 
Mir Alles erpliciert — umfunft! 

Hab’ nie begriffen die Schabgräberfunft. 


Wohl hatt’ ich derjelben nicht nöthig dermalen, 
Ih brauchte Wenig, und konnt’ es bezahlen, 
Beſaß auch in Spanien manch luftiges Schloß, 
Wovon ich die Revenüen genoß. 


O ſchöne Zeit! wo voller Geigen 
Der Himmel hing, wo Eifenreigen 
Und Nirentanz und Koboldſcherz 
Umgaufelt mein märchentrunfenes Herz! 


O ſchöne Zeit! wo ſich zu grünen ' 
Triumphespforten zu wölben fchienen 
Die Bäume des Waldes — ich ging einher 
Bekränzt, ale ob ich der Sieger wär’! 


3) Aud wie man in der Sobannidnadt 
Das Kraut bricht, das unfbıbar macht. 
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Die Schöne Zeit, fie ift verfchlendert, 
Und Alles hat fid) jeitdem verändert, 
Und ad! mir ift der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Ich weiß e8 nicht, wie e8 gekommen; 
Dod) feit der ſchöne Kranz mir fehlt, 
St meine Seele wie entjeelt. 


Es glogen mich an unheimlich blöde 
Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blaner Kirchhof entgöttert und ſtumm, 
Sch gehe gebüct im Wald herum. 


Im Walde find die Elfen verfchwunden, 
Sagdhörner hör’ ich, Gekläffe von Hunden; 
Im Didicht ift das Reh verſteckt, 

Das thränend feine Wunden Iedt. 


Wo find die Mräunden? ich glaube, fie halten 
Sid, ängſtlich verborgen in Felfenfpalten. 
Ihr Heinen Freunde, ich fomme zurüd, 
Doch ohne Kranz und ohne Glück. 


Wo iſt die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erfte Schönheit, die mir hold war? 
Der Eihenbaum, worin fie gehauft, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bach raufcht troftlos gleich dem Styre; 
Am einfamen Ufer fit eine Nixe, 
Zodtblaß und ftumm, wien Bild von Stein 
Scheint tief in Kummer verjunfen zu fein. 
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Mitleidig tret’ ich zu ihr heran — 
Da fährt fie auf und ſchaut mich an, 
Und fie entflieht mit entjeßten Mienen, 
Als fei ihr ein Gefpenft erſchienen.“ 


Spanifde Atriden* 





Am Hubertustag des Jahres 
Dreizehnhundert dreiundadhtzig 
Gab der König uns ein Gaftmahl 
Zu Segovia im Schloffe. 


Hofgaftmähler find diefelbei 
Überall, es gähnt diejelbe 
Souveraine Langeweile 
An der Tafel aller Fürften. 


Prunkgeſchirr von Gold und Silber, 
Lederbiffen aller Zonen, 
Und derjelbe Bleigefchmad, 
Mahnend an Lofuftes Küche. 


Auch derjelbe ſeidne Pöbel, 
Buntgeputt und vornehm nidend, 
Wie ein Beet von Tulipanen; 
Nur die Saucen find verjchieden. 


*) Herr Bott! ift Das die muntre Auiiet | *) Urfprünglid Familiengeſchichte 
Ruf’ ich erihroden — jedeh aub Dieſe überjchrieben, 


Fährt aufund ſchaut mich an und erichridtt, 2) find fih ähnlich 
Als babe ſie ein Geſpenſt erblidt. | 


Heine's Werke. Bd. XVII. 8 
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Und das ift ein Wifpern, Sumfen, 
Das wie Mohn den Sinn einjhläfert, 
Bis Trompetenftöße weden 
Aus der fauenden Betäubnis. 


Neben mir, zum Glüde, faß 
Don Diego Albuquerque, 
Dem die Rede unterhaltfam 
Bon den Hugen Lippen floß. 


Ganz vorzüglid) gut erzählte 
Er die blut'gen Hofgefchichten 
Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Grauſam“ nannte.2 ” 


Als ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
Insgeheim enthaupteu ließ, 

Sprad mein Tifchgenofje feufzend: 


„Sennor! glaubt nicht, was fie Himpern 
Auf den fchlottrigen Guitarren, 
Bänkelſänger, Maulthiertreiber, 

In Pofaden, Kneipen, Schenken. 


„Glaubet nimmer, was fie fajeln 
Bon der Kiebe Don Fredrego’s 
Und Don Pedro’s ſchöner Gattin, 
Donna Blanka von Bourbon. 


2) Bier folgten urfprüngli nod die | Einzig und allein, weil Diejer 
Strophe Ein Boct war und der König 

& ergäbfte mir zum Beilpiel, Einſt geträumt, der Better ſchreibe 
Wie der König dem Don Gaſton, Gegen ihn ein Gpottficvente. 


Seinem leiblih eignen Better, 
Abbaun ließ die briden Hände — 
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„Richt der Eiferfucht des Gatten, 
Nur der Mißgunft eines Neidhardts 
Fiel ala Opfer Don Fredrego, 
Calatrava’8 Drdensmeifter. 


„Das Berbredhen, das Don Pedro 
Nicht verzieh, Das war fein Ruhm, 
Jener Ruhm, den Donna Fama 
Mit Entzüden auspofaunte. 


„Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hochgefühle 
Und die Wohlgeftalt des Leibes, 
Die eim Abbild jolcher Seele. + 


„Blühend blieb mir im Gedächtnis 
Dieje ſchlanke Heldenblume; 
Nie vergeſſ' ich diefes fchöne 
Zräumerifche Sünglingsantlik. 


„Das war eben jene Sorte, 
Die geliebt wird von den Teen, 
Und ein märcdhenhaft Geheimnis 
Sprady aus allen diefen Zügen. 


„Blaue Augen, deren Schmelz 
Blendend wie ein Edelftein, — 5 
Aber auch der ftieren Härte 
Eines Edelſteins theilhaftig. 


„Seine Haare waren jchwarz, ’ 
Bläulich Schwarz, von feltnem Glanze,® 


3) in der Blüthe feines Glücke, 
%) diefer Seele. 

5) Blenden? fat wie Edelſtein, — 
6) Und von wunderlidem Glanze, 


8* 
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Und in üppig fchönen Loden 
Auf die Schulter niederfallend. 


„Su der fhönen Stadt Eoimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah id ihn zum lebten Male 
Lebend — unglückſel'ger Prinz! ? 


„Sben fam er vom Alkanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin laufchte 
Hinterm Gitter ihres Fenfters. 


„Seines Hauptes Helmbuſch wehte 
Frei galant, jedoch des Mantels 
Strenges Calatrava-Freuz 
Scheuchte jeden Buhlgedantlen. 


„Som zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang fein tebling, Allan hieß er, 
Eine Bette ſtolzer Race, 

Deren Heimat die Sierra. 


„Zroß der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Neh gelentig, 
Nobel war des Kopfes Bildung, 
Ob fie glei) dem Fuchſe ähnlich. 


„Schneeweiß und fo weich wie Seide 
Flockten lang herab die Haare; 
Mit Rubinen infruftieret 
War das breite goldne Halsband. 


T) Und zur Refidenz erwählte, 
Sah ih ihn zum lepten Mat. 
(Sah id ihn zum legten Dale.) 
(Lebend — ja, zum legten Male.) 
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„Diefes Halsband, fagt man, barg 
Einen Talisman der Treue; 
Niemals wid er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund. 


„D der fchauerlichen Treue! 
Mir erbebet das Gemüthe, 
Den id dran, wie fie fich bier 
Dffenbart vor unfern Augen. 


„O des fchredenvollen Tages! 
. Hier in diefem Saale war es, 
Und wie heute faß ich bier 

An der königlichen Tafel. 


„An dem obern Tafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Kaſtilian'ſcher Ritterſchaft — 


„Jenes Tags ſaß dort Don Pedro, 
Finſter ſtumm, und neben ihm, 
Strahlend ſtolz wie eine Göttin, 
Saß Maria de Padilla. 


„Hier am untern End' der Tafel, 
Wo wir heut die Dame ſehen, 
Deren große Linnenkrauſe 
Wie ein weißer Teller ausſieht — 


„Während ihr vergilbt Geſichtchen 
Mit dem ſäuerlichen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 
Auf beſagtem Teller ruht: — 


— 118 — 


„Hier am untern End’ der Tafel 
War ein leerer Platz geblieben: 
Eines Gafts von hohem Range 
Scien der goldne Stuhl zu harren. 


„Don Fredrego war der Gaft, 
Dem der goldne Stuhl beftimmt war — 
Dod er fam nit — ad), wir wiſſen 
Jetzt den Grund der Zögerung. 


„Ad, zur felben Stunde wurde 
Sie vollbradjt, die dunkle Unthat, 
Und der arglos junge Held 
Wurde von Don Pedro's Schergen 


„Hinterliftig überfallen, 
Und gebunden fortgefchleppt ® 
In ein ödes Schloßgewölbe, 
Nur von Fadelichein beleuchtet. 


„Dorten ftanden Henkersknechte, 
Dorten ftand der rothe Meifter, 
Der, geſtützt auf feinem Richtbeil, 
Mit ſchwermüth'ger Miene ſprach: 


„„Jetzt, Sreoßmeifter von San Yago, 
Müfft Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Biertelftunde fei 
Euch bewilligt zum Gebete.“ 


„Don Fredrego kniete nieder, 
Betete mit frommer Nube, 


8) Und gebunden und geſchleppt 
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Sprach ſodann: „Sch hab’ vollendet,“ 
Und empfing den Todesſtreich. 


„Sn demjelben Augenblide, 
Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der treue Allan, 
Welcher unbemerkt gefolgt war. 


„Er erfafite mit den Zähnen 
Bei dem Lodenhaar das Haupt, 
Und mit diejer theuern Beute 
Schoß er zauberſchnell von dannen. 


„Sammer und Gefchrei ericholl 
Überall auf feinem Wege, 
Durch die Gänge und Gemädher, 
Treppen auf und Treppen ab. 


„Seit dem Gaftmahl des Beljazar? 
Gab es feine Tifchgejellichaft, 
Welche jo verftöret ausſah 
Wie die unfre in dem Saale, 10 


„As das Ungethüm bereinfprang !1 
Mit dem Haupte Don Fredrego’s, 
Das er mit den Zähnen fdhleppte 
An den träufelnd blut’gen Haaren. 


„Auf den leer gebliebnem Stuhl, 
Welcher jeinem Herrn beftimmt mar, 
Sprang ber Hund, und wie ein Kläger 
Hielt er uns das Haupt entgegen. 
9) Geit dem Gaftmahl Beliazar’s (Als die unire im Momente,) 


10) Die verflörter ausgeliehen ‚ 11) Als das Ungethũm bereinrannt’ 
Als die unire bier im Saale, ) (Wo im Gaal erfhien das Unthier) 
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„Ach, e8 war das mwohlbelfannte 
Helden-Antlit aber bläffer, 
Aber ernfter durch den Tod, 
Und umringelt gar entjetlich 


„Bon der Fülle Schwarzer Lodeıt, 
Die fid) bäumten wie der wilde 
Schlangenkopfputz der Medufe, 
Auch wie diejer jchredverfteinernd. 


„3a, wir waren wie verfteinert, 
Sahn uns an mit ftarrer Miene, 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angft und Etikette. 


„Nur Maria de Padilla 
Brad) das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut auffchluchzend 
Zammerte fie ahnungsvoll: 


„„Heißen wird es jetzt, ich Hätte, 
Angejtiftet ſolche Mordthat, 
Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine jchuldlos armen Kinder!““ 


Don Diego unterbrach hier 
Seine Rede, denn wir fahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 
Und der Hof den Saat verlaffen. 


Höfiſch fein von Sitten, gab 
Mir der Ritter das Geleite, 
Und wir wandelten jelbander 
Durch das alte Gothenichloß. 


In dem Kreuzgang, welcher leitet 
Nach des Könige Hundeftällen, 
Die durch Knurren und Gekläffe 
Schon von fernher ſich verkünd'gen. 


Dorten ſah ich, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
Feſt mit Eiſenwerk vergattert, 12 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menfchliche Geftalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Ungefefjelt bei den Beinen, 
Hockten fie auf fauler Streu. 


Kaum zwölfjährig fehien der Eine, 
Wenig älter war der Andre; 
Die Gefichter ſchön und edel, 
Aber fahl und welt von Siechthum. 


Waren ganz zerlumpt, faft nadend 
Und die magern Leibchen trugen 
Wunde Spuren ber Mißhandlung; 
Beide fchüttelte das Fieber. 18 


Aus der Tiefe ihres Elends 
Schanten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen Geifteraugen, 
Daß ich ſchier darob erfchroden. 


Wer find diefe Sammerbilder? 
Rief ich aus, indem ich haſtig 
12) Gingemauert und vergattert 


Außen, hing mit Eifenfäben 
13) Beide hatten fie das Fieber. 
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Don Diego’ Hand ergriff, 
Die gezittert, wie ich fühlte. 


Don Diego fhien verlegen, 
Sah fi um, ob Niemand laufche, 
Seufzte tief und fprad) am Ente, 
Heitern Weltmannston erfünftelnd: 10 


„Diefes find zwei Königskinder, 
Früh verwaijet, König Pedro 
Hieß der Bater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 


„Nach der großen Schlacht bei Narvas, 
Wo Henrico Transtamare 
Seinen Bruder, König Pedro, 
Bon der großen Laſt der Krone 


„Und zugleih von jener größern 
Laft, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Brudersfinder 
Don Henrico’8 Siegergroßmuth. 


„Hat fich ihrer angenommen, 
Wie e8 einem Oheim ziemet, 
Und im eignen Scloffe gab er 
Ihnen freie Koft und Wohnung. 


„Enge freilich ift das Stübchen, 
Das er ihnen angemiefen, 
Dod im Sommer ift es fühlig, 
Und nit gar zu kalt im Winter. 


14) Mit erfünftelt keiterm Weltton: 
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„Ihre Speil ift Roggenbrot, 
Das fo Shmadhaft ift, als hätt’ es 
Göttin Ceres jelbft gebaden 
Für ihr liebes Proferpinchen. 


„Manchmal fchidt er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzos, 
Und die Zungen merken danın, 
Daß es Sonntag ift in Spanien. 


„Do nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer giebt’8 Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmeifter 
Regaliert fie mit der Peitſche. 


„Denn der Oberkoppelmeifter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie aud) den Neffenkäfig 
Unter feiner Aufficht hat, 


„Iſt der unglüdfel’ge Gatte 
Sener fauren Citronella 
Mit der weißen Tellerkrauſe, 
Die wir heut bei Tiſch bewundert, 


„Und fie feift jo frech, daR oft 
Ihr Gemahl zur Peitjche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 


„Do der König hat mißbilligt 
Solch Berfabren und befahl, 
Daß man fünftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 
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„Keiner fremden Miethlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinfüro 15 
Eigenhändig leiten will.“ 


Don Diego ftodte plötzlich, 
Denn der Seneihall des Schlofjes 
Kam zu ung und frug uns 
Höflih: ob wir wohlgeſpeiſt? — — 


Der Er-Lebendige. 


Brutus, wo ift dein Caſſius, 
Der Wächter, der nächtliche Rufer, 
Der einft mit dir, im Seelenerguß, 
Gewandelt am Seine-Ufer? 


Ihr ſchautet manchmal in die Höh’, 
Wo die dunklen Wolfen jagen — 
Biel dunklere Wolle! war die Idee, 
Die ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo ift dein Eaffius? 
Er denkt nicht mehr ans Morden! 
Es heißt, er ſei am Nedarfluß 
Tyrannenvorlefer geworden. 


15) Wird er anvertraun binfüro 
Seiner Neffen Zudt, die er 
1) Eine dunklere Wolle 
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Doch Brutus erwidert: „Du bift ein Thor 
Kurzfichtig wie alle Poeten — 

Mein Caſſius lieft dem Tyrannen vor, 
Zedoch um ihn zu tödten. 


„Er lieſt ihm Gedichte von Matzerath — 
Ein Dolch iſt jede Zeile! 
Der arme Tyrann, früh oder ſpat 
Stirbt er? vor Langeweile.“ 


Der Er-Nachtwächter. 


Mifgelaunt, jagt man, verließ er 
Stuttgart an dem Nedarftrand, 
Und zu Münden an der far 
Ward er Schaujpiel-Intendant. 


Das ift eine fchöne Gegend 
Ebenfalls, es ſchäumet bier, 
Geift- und Phantafie-erregend, 
Holder Bod, das befte Bier. 


Doc der arme Intendante, 
Heißt es, gehet dort herum 
Melancholiſch wie ein Dante, 
Wie Lord Byron gloomy, ſtumm. 


Ihn ergößten nicht Komödien, 
Nicht das fchlechtefte Gedicht, 


2) Er ſtirbt 
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Selbft die traurigften Tragödien 
Lieft er — doch er lädjelt nicht. 


Manche Schöne möcht’ erbeitern 
Diefes gramumflorte Herz, 
Doc die Liebesblicke fcheitern, 
An dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Riegelhäubchen 
Girrt ihn anı fo muntern Sinne — 
„Seh ins Klofter, armes Täubchen,“ 
Sprit er wie ein Dänenprinz. 


Seine Freunde find bergebens 
Zu erluft’gen ihn bemüht, 
Singen: „Freue dich des Lebens, 2 
Weil dir noch dein Lämpchen glüht!“ 


Kann did Nichts zum Frohfinn veizen 
Hier in diefer hübfchen Stadt, 
Die an amüfanten Käuzen 
Mahrlich keinen Mangel hat? 


Zwar hat fie in jüngften Tagen 3 
Eingebüßt jo mandhen Mann, 
Manchen trefflichen Choragen, * 
Den man ſchwer entbehren fann. 


Wär der Maßmann nur geblieben! 
Diefer hätte wohl am End’ 
Denen Trübfinn dir vertrieben 
— Durd) jein Burzelbaumtalent. 
1) Lacht ihn an 4) Der gehöret ju den Leuten, 


2) Treue, Träumer, dich des Lebens, 5) Die m 
8) Zwar hat fie in legten Zeiten | 
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Scelling, Der ift unerfeklich! 
Ein Berluft vom höchſten Werth! 
War als Philoſoph ergötzlich 
Und als Mime hochgeehrt. 


Daß der Gründer der Walhalla 
Hortging und zurüde ließ 
Seine Manuffripte alle, 
Sleihfalls ein Berluft war Dies! 


Mit Korneljus ging verloren 
Auch des Meifters Süngerfchaft; 
Hat das Haar fi) abgefchoren, 
Und im Haar war ihre Kraft. 


Denn der Huge Meifter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin ſich fihtbar oft bewegte 
Etwas, das lebendig war. 


Zodt ift Görres, die Hyäne. 
Ob des heiligen Offiz 
Umfturz quoll ihm einft die Thräne 
Aus des Auges rothem Sclik. ® 


Diefes NRaubthier hat ein Sühnchen 
Hinterlaffen, doch es ift 
Nur ein giftiges Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frifit. 


Apropros! Der erzinfame 
Pfaffe Dollingerius — 
6) Bon des heiligen Difi 


2 
Umſturz redend, quoll die Thräne 
Aus des Auges biur'gen Schliztz. 
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Das ift ungefähr jein Name — 
Lebt er noch am Iſarfluß? 


Diefer bleibt mir unvergeßlich! 
Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals {haut ich ſolch ein häßlich 
Armeſünderangeſicht. 


Wie es heißt, iſt er gekommen 
Auf die Welt gar wunderſam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schreck und Scham. 


Sah ihn am Charfreitag wallen 
In dem Zug der Proceſſion, 
Von den dunklen Männern allen 
Wohl die dunkelſte Perſon. 


Za, Monacho Monachorum 
Iſt in unfrer Zeit der Sit 
Der Birorum objfurorum, 
Die verherrlicht Hutten’s Wit. 


Wie du zudft beim Namen Hutten! 
Er-Nahtwächter, wache auf! 
Hier die Pritiche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals fchlage drauf! ? 


Geißle ihre Rüden blutig, 
Wie einft that der Ulleridh; 
Diefer ſchlug jo rittermuthig, 
Sene heulten fürchterlich). 


T) Wie der Ulrich ſchlage drauf! 
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Der Erasmus mufite lachen 
So gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm platte in dem Rachen 
Sein Geſchwür und er gena®. 


Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sickingen wie toll, 
Und in allen deutſchen Reichen 
Das Gelädhter wiederfcholl. 


Alte lachten wie die Jungen — 
Eine einz'ge Lade nur 
Dar ganz Wittenberg, fie [ungen 
„Gaudeamus igitur!“ 


Freilich, Eopft man faule Kutten, 
Fängt man Flöh’ im Üiberfluß, 
Und es mufite fih der Hutten 
Manchmal fragen vor Berdruß. 


Aber „Alea est jacta!“ 
War des Ritters Schlachtgefchrei, 
Und er knickte und er knackte 
Pulices und Klerifei. 


Er-Nahtwädter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz erglühn? 
Rege dih am Sfarufer, 

Scüttle ab den kranken Spieen! 


Deine langen Fortjchrittsbeine, 
Heb fie auf zu neuem Lauf — 
Kutten grobe, Kutten feine, 
Sind es Kutten, fchlage drauf! 
Heine’ Werte. Bd. XVIII. 


v 


— 130 — 


Jener aber ſeufzt, und ſeine 
Häude ringend er verſetzt: 
„Meine langen Fortſchrittsbeine 
Sind europamüde jetzt. 


„Meine Hühneraugen jücken, 
Habe deutfche enge Schuh',s 
Und wo mich die Schuhe drücken 
Weiß ich wohl — laß mich in Ruh'! 


Feſtgedicht.* 


Beeren-Meyer, Meyer-Beer! 
Welch ein Lärm, was iſt der Mähr'? 
Willſt dur wirklich jett gebären 
Und den. Heiland uns bejcheren, 
Der verheißen, der veriprochen ? 
Kommft du wirklich in die Wochen? 
- Das erjehnte Meifterftüc 
Dreizehnjähriger Kolik, 
Kommt das Schmerzeusfind am Eud’ 
Das man „San von Leyden“ nennt? 


Nein, es ift nicht mehr Erfindung 
Die Zournale — die Entbindung 
Iſt vollbracht, fie ift gejchehen! 
Überftanden find die Wehen ; 
8) Habe enge deutihe Schub", 


Died auh im poenſchen Nahlard Heine's befindliche Gedicht waid ſeith er 
nur im Hamburger „Freiſchüßz,“ Nr. 46, vom 8. Zuni 1849, abgedıudt. 
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Der verehrte Wöchner liegt 

Mit verflärtem Angeficht 

In dem angfibethränten Bette! 

Eine warme Serviette 

Legt ihm Gouin auf den Bauch, 
Welcher jchlaff wien leerer Schlaud). 
Doch die Kindbettzimmerftille 
Unterbridgt ein laut Gebrülle 
Plötzlich — es erichmettern hell 

Die Bofaunen, Sfrael 

Ruft mit taufend Stimmen: „Heil!“ 
(Unbezahlt zum größten Theil,) 
„Heil dem Meifter, der uns theuer, 
Heil dem großen Beeren-Meyer, 
Heil dem großen Meyer-Beer! 

Der nad Nöthen, lang und ſchwer, 
Der nad langen, ſchweren Nöthen 
Uns geboren den Propheten!“ 


Aus dem Yubilantenchor 
Tritt ein junger Mann bervor, 
Der gebürtig ift aus Preußen 
Und Herr Brandus ift geheißen. 
Schr beicheiden ift die Miene, 
(Ob ihn gleich ein Beduine, 
Ein berühmter Ratterfänger, 
Sein Mufifverlagsporgänger, 
Eingeſchult in jeden Rummel,) 
Er ergreifet eine Trummel, 
Paukt drauf los im Siegesraufche, 
Wie einft Mirjam that, als Maufche 
Eine große Schlacht gewann, 
Und er hebt zu fingen an: 

9* 
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„Senialer Künſtlerſchweiß 
Hat bedächtig, tropfenweis, 
Im Behälter fi) gefammelt, 
Der mit Planfen feft verrammeelt. 
Nun die Schleufen aufgezogen, 
Bricht hervor in folgen Wogen 
Das Gewäſſer — Gottes Wunder! 
's ift ein großer Strom jeßunder, 
Sa, ein Strom des erften Nanges, 
Wie der Euphrat, wie der Ganges, 
Wo an palmigen Geftaden 
Elephantenfälber baden, 
Wie der Rheinftrom bei Schaffhanfen, 
Wo Kaskaden Ichäumen, braufen, 
Und Berliner Studiofjen 
Gaffend ftehn mit feuchten Hofen, 
Wie die Weichjel, wo da haufen 
Edle Polen, die fi) laufen, 
Singend ihre Heldenleiden 
Bei des Ufers Trauermweiden; 
ga, er ift faft wie ein Meer, 
Wie das rothe, wo dag Heer 
Pharaonis muſſt' erfanfen, 
Während wir hindurchgelaufen 
Trocknen Fußes mit der Beute — 
Welche Tiefe, welche Breite! 
Hier auf dieſem Erdenglobus 
Giebt's fein beſſres Wafjer-Opus! 
Es iſt hochſublim poetiſch, 
Urtitaniſch majeſtätiſch, 
Groß wie Gott und die Natur — 
Und ich hab' die Partitur!“ 
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Epilog 
zum 2oblied auf den celeberrimo maestro Fiascomo.* 


Die Neger berichten: der König der Thiere, 
Der Löwe, wenn er erkrankt ift, Turiere 
Sid) dadurd, daß er einen Affen zerreißt 
Und ihn mit Haut und Haar verfpeift. 


Ich bin fein Löwe, ich bin fein König 
Der Thiere, doch wollt’ ich erproben ein wenig, 
Das Neger-Recept — ich ſchrieb dies Poem, 
Und ich befinde mich beffer ſeitdem. 


Blateniden. | 


Iliaden, Ddyffeen 
Kündigft du uns prablend an, 
Und wir follen in dir fehen 
Deuticher Zukunft größten Dann. 


Eine große That in Worten, 
Die du einft zu thun gedenkſt! — 


”) Das Driginalmanuifript dieſes bish:r ungedrudten Gedichte if im Bei des 
Seren Suliud Campe. 
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O, ih kenne ſolche Sorten 
Geiſt'ger Schuldenmacher längſt. 


Hier iſt Rhodus, komm und zeige 
Deine Kunſt, hier wird getanzt! 
Oder trolle dich und fchweige, 
Wenn du heut nicht tanzen kannſt. 


Wahre Prinzen ans Genie-Land 
Zahlen bar, was fie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leifing, Wieland 
Haben nie Kredit begehrt. 


MWollten feine Ovationen 
Bon dem Publifo auf Bump, 
Keine Vorfchuß-Lorberfronen, 
Rühmten fih nicht Fed und plump. 


Todt ift längft der alte Junker, 
Doc fein Same lebt noch heut — 
D, ich Tenne das Geflunfer 
Künftiger Unfterblichfeit. 


Das find Platen’s echte Kinder, 
Echtes Plateniden-Blut — 
Meine theuern Hallermünder, 
D, ich kenn' euch gar zu gut! 


1) Deine alten Hallermünder, 
Ob, ich kenne euch fo gut! 
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Diesfeits nnd jenfeits des Aheine.* 


Sanftes Rafen, wildes Kofen, 
Tändeln mit den glühnden Rofen, 
Holde Lüge, ſüßer Dunft, 

"Die Veredlung roher Brunft, 
Kurz, der Liebe heitre Kunft — 
Da feid Meifter ihr, Franzofen ! 


Aber wir verfiehn uns baß, 
Wir Germanen, auf den Haß. 
Aus Gemüthes Tiefen quillt er, 
Deuticher Haß! Doch riefig Ihmwillt er, 
Und mit feinem Gifte füllt er 
Schier das Heidelberger Faß. 


Mythologie. 





Sa, Europa ift erlegen — 
Wer kann Ochfen widerftehen ? 
Wir verzeihen auch Danden — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 


*) Aus dem Manuſkript des „Romancero” zum erften Mal atgedrudt im „Drion,” 
B». I, Heft 1. vom Zanuar 1868. 
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Semele ließ fich verführen — 
Denn fie dachte: „Eine Wolke, 
Ideale Himmelswolke, 

Kann uns nicht kompromittieren.“ 


Aber tief muſs uns empören 
Was wir von der Leda leſen — 
Welche Gans biſt du geweſen, 
Daß ein Schwan dich konnt' bethören! 





In Mathildens Stammbuch. 


— — — 


x 


Hier, auf gewalkten Lumpen, fol ic) 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkritzeln ernfihaft halb, Halb drolfig, 
Berfificierten Firlefanz — 


Ich, der gewohnt, mic auszusprechen 
Auf deinem ſchönen Rofenmund, 
Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefftem Herzensgrund! 


D Modemwuth! Iſt man ein Dichter, 
Quält uns die eigne Frau zulekt, 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Reim ins Album fekt. 
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Maulthbierthum.* 


nen 


Dein Bater, wie ein Zeder weiß, 
Ein Ejel leider war der Gute; 
Dod deine Mutter bochgefinnt, 
War eine edle Bollblut-Stute. 


Thatſache ift dein Maulthierthum, 
Wie jehr du Defjen did) ermwehreft; 
Doch jagen darfjt du guten Fugs, 

- Daß du den Pferden angehöreft, — 


Daß du abftammft von Bucephal, 
Dem ftolgen Saul, daß deine Ahnen 
Geharniſcht nad) dem heil’gen Grab \ 
Gefolgt den frommen Kreuzzugfahnen, — 


Daß du zu deiner Sippfchaft zählft 
Den hohen Schimmel, den geritten 
Herr Gottfried von Bouillon, am Tag, 
Wo er die Gottesftadt erftritten; — 


Kannft jagen auch, daß Roß-Bayard 
Dein Better war, daß deine Tante 
Den Ritter Don Duirote trug, 

Die heldenmüth'ge Rofinante. 


”) In dem Cyklus „Zur Dean“ zuerſt abgedrudt in den „Reuen Gedichten,” 
8. Auflage, 1852. . 
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Da kam ein Schufter und fagte: der Kopf 
Der Nummer Drei, der jehe 
Wie eine Heine Sieben aus, 
Die auf einem Halbmond ftebe. 


Die Sieben fei aber die myſtiſche Zahl 
Der alten PBythagoräer, 
Der Halbmond bedeute Dianendienft, 
Er mahne auch an Sabäer. 


Sie felber, die Drei, ſei Schiboleth 
Des Oberbonzen von Babel, 
Durch deffen Buhlichaft fie einft gebar2 
Die beige Dreieinigkeitsfabel. 


Ein Kürjchner bemerkte dagegen: die Drei 
Sei eine fromme Trulle, 
Berehrt von unfern Vätern, die einft 
Geglaubt an jede Schrulle. 3 


Da war ein Schneider, der lächelnd ſprach, 
Daß gar nicht eriftiere 
Die Nummer Drei, daß fie fi) nur 
Befinde auf dem Papiere. 


Als folches Hörte die arme Drei 
Wie eine verzweifelte Ente 
Sie wadelte bin, fie wadelte ber, 
Sie jammerte und flennte: * 


3) Gie felber, die Drei, fei Hauptſymbol 4) Hier folgen im Originalmanufktipt 
Im Aultus der neuen Babel; die Ipäter durdhfiribenen Etropben: 
Durch Buhlfhaft mit Dieter, gebar fie „Gott Bater, Bott Sohn und Bott heil’s 
einft ger Geiſt! 
2) Gei eine alte Schrulle, Ich dulde curetmegen. 
Wie unfre Bäter ſo mande verehrt, Wie griniend fteptifch tritt wer Hohn 


Gie fei nur eine Nulle. Ms. Dir allenthalben entgegen! 
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„Ich bin fo alt wie das Meer und der Wald, 
Wie die Stern’, die am Himmel blinken; 
Sah Reiche entftehn, ſah Reiche vergehn, 
Uud Bölfer auffteigen uud finken.. 


„Sch ftand am jchnurrenden Webftuhl der Zeit 
Wohl mandjes lange Zahrtaufend; 
Ich ſah der Natur in den fchaffenden Bauch, 
Das wogte braujend und faufend. 


„Und dennoch widerftand ich dem Sturm 
Der finnlich dunfeln Gewalten — 5 
Ich habe meine Zungferjchaft 
In al dem Spetafel behalten. 


„Was hilft mir meine Tugend jett? 
Mic höhnen Weile und Thoren! 
Die Welt ift ſchlecht und ungerecht, 
Läfft Niemand ungejchoren. 


„Doch tröfte dich, mein Herz, dir blieb 
Dein Lieben, Hoffen, Glauben, 
Auch guter Kaffee® und ein Schlückchen Rum, 
Das kann keine Skepfis mir rauben.“ 


Welch eine kalte Sole if h „Bo Balmen rauihen und vor dem Zelt 


Der protehantifhe Rorden! Die adlıgen Roſſe ichnaufen, 
Bon dieiem kritiſchen Schnüfſeln ift Wo fingend fih der Bhonir verbrennt 
Mein Herze front geworden, Auf würzigem Sceiterhaufen — 
„Bott Bater, Bott Sohn und Bott heil’s 5) Und denuod riffer mid nie dahin 
er Geiſt! Die finntih tunfeln Gewalten — 
Bringt mid nad mwärmeren Zonen, 6) Ein Taschen Kaffee 


Nah meinem arabiihen Barırland, 
Der Heimat der Kaffebohnen — | 
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Die EngeLl*t 
(In ein Bud.) 


Freilich, ein ungläub’ger Thomas, 
Glaub’ ih an den Himmel nicht, 
Den die Kirchenlehre Roma’s 
Und Serufalem’s verſpricht. 


Doch die Eriftenz der Engel, 
Die bezweifelte ich nie; 
Lichtgeſchöpfe fonder Mängel, 
Hier auf Erden wandeln fie. 


Nur, genäd’ge Frau, die Flügel 
Sprech' ich jenen Wejen ab; 
Engel giebt es ohne Flügel, 

Wie ich felbft gefehen hab’. 


Kieblich mit den weißen Händen 
Lieblih mit dem ſchönen Blick 
Schützen fie den Menfchen, wenden 
Bon ihm ab das Mißßgejchid. 


Ihre Huld und ihre Gnaden 
Tröften Seden, doch zumeift 
Ihn, der doppelt qualbeladen, 
Ihn, den man den Dichter heißt. 


*) Dies, wenn wir nit irren, in das Album der Madame Rothichild zu Varis 
gelartebene Gedicht ward zuerft 1852, in dem Cyklus „Zur Da” am Schluß der „Neuen 
edichte,” 3. Auflage, abgedruckt. 
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Soffabhrt* 


D Gräfin Gudel! von Gudelfeld, 
Dir Huldigt die Menjchheit,?2 denn du haft Geld! 
Du wirft mit VBieren Futjchieren, 
Man wird dich* bei Hof präfentieren, 
Es trägt dich die goldne Karoffe 
Zum kerzenſchimmernden Schlofie; 

Es rauſchet deine Schleppe 

Hinauf die Marmortreppe;5 

Dort oben, in bunten Reihen, 

Da ftehen die Diener und jchreien:® 
„Madame la Comtesse de Gudelfeld!® 


Stolz, in der Hand dem Fächer, 
MWandelft du durd) die Gemächer. 
Belaftet mit Diamanten 
Und Perlen und Brüfjeler Kanten, 
Dein weißer Buſen fchwellet 
Und freudig überquellet. 

Das ift ein Lächeln und Niden 
Und Knixen und tiefes Büden! 
Die Herzogin von Pavia, 

Die nennt di): „cara mia.“ 


*) Zuerſt in dem Cotlus „Zur Dlea” | ?) Dir huldigt die Welt, 
abgediudt in den „Reuen Gedichten,“ 3. 3) Ih ieh’ dich 
Auflage 1852. — Die nachſtehenden Bas *#) Man will did 
rianten find einem mir vorliegenden Blei⸗ 5) Schloßhoftreppe; 
ſtift⸗ Brouillon von Heine'd Hand entnommen. 6) Doıt ſichen die Lulaien 


1) D Gudula | In langen Reigen und ſchreien: 


— 146 — 


Altes Raminftüd.* 


Draußen ziehen weiße Floden 
Dur die Nacht, der Sturm ift laut; 
Hier im Stübcheu ift es troden, 
Warm und einfam, ftillvertraut. 


Sinnend fit’ ich auf dem Seffel 
Ar dem Tnifternden Kamin, 
Kochend ſummt der Wafferkeffel 
Längſt verflungne Melodien. 


Und ein Kätzchen fitt daneben, 
Wärmt die Pfötchen an der Gluth; 
Und die Flammen fchweben, weben, 
Wunderfam wird mir zu Muth. 


Dämmernd fommt beraufgeftiegen 
Manche Fängft vergefine Zeit, 
Wie mit bunten Maflenzügen 
Und verblichner Herrlichkeit. 


Schöne Traun mit Huger Miene, 
Winken füßgeheimnisvoll, 
Und dazwiſchen Harlefine 
Springen, lachen, luftigtoll. 
) Zuerfi in dem Enflus „Zur Den“ 1) Schöne Frauen lädeln freundlid, 
abgedrudt in den „Neuen Gedichten,” 3. Bınten jüßgeheimnisvoll, 


Auflage. 1852. | Und dazwiſchen fpringen feindfid 
Sarleline, Iuftigtofl. 
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Gerne grüßen Marmorgötter, 
Traumhaft neben ihnen ftehn 
Märhenblumen, deren Blätter 

In dem Mondenlichte wehn. 


Wadelnd kommt berbeigeihwonmen 
Manches alte Zauberfchloß ; 
Hinterdrein geritten fommen 
Blanfe Ritter, Knappentroß. 





Und das Alles zieht vorüber, 
Schattenhaftig übereilt — 
Ah! da kocht der Keffel über, 
Und das naffe Kätzchen Heut. 





Sehnfüdtelei.* 


— — — 


In dem Traum ſiehſt du die ſtillen 
Fabelhaften Blumen prangen; 
Und mit Sehnſucht und Verlangen 
Ihre Düfte dich erfüllen. 


Doch von diefen Blumen fcheidet 
Dich ein Abgrund tief und Ichaurig, 
Und dein Herz wird endlich) traurig, 
Und es blutet und es leidet. 


*) Auerfi in dem Gylius „Zur Dflea- abgedrudt in den „Neuen Gedichten,” 
8. Auflage, 1862. 
10* 
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Wie fie loden, wie fie fchimmern! 
Ad), wie fomm’ ich da hinüber? 
Meifter Hämmerling, mein Lieber, 
Kannft du mir die Brüde zimmern ? 


Au die Jungen.* 





Laß did nicht Firren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Äpfel in deinem Lauf! 
Die Schwerter klirren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch Halten fie nicht den Helden auf. 


Ein fühnes Beginnen ift halbes Gewinnen, 
Ein Alerander erbeutet die Welt! 
Kein langes Befinnen, die Königinnen 
Erwarten ſchon Inieend den Sieger im Zelt. 


Wir wagen, wir werben! befteigen als Erben 
Des alten Darius Bett und Thron. 
O ſüßes Verderben! o bfühendes Sterben! 
Beraufchter Triumphtod zu Babylon! ı 


*) Im Driginalmanuifript uriprüngs | 9 Wir find die Erben. Wir fhlagen in 


lich „Alerandriner” betitelt; mit der Übers Scherben 

ſchrift: „Zur Doftrin” zuerfi abgedrudt in Die Becher, woraus wir getrunken Thon! 
H. Büttmann’s „Album ; Driginalgedichte,” Und müſſen wir flerben, zuletzt wit ers 
1847 


werben 
Den ſchönen Triumphtod in Babylon. 
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Der Ungläubige. 


—— 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen fonder Schranken 
Erbebt und ſchwillt mein ganzes Herz 
Bei diefem Zaubergedanten. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Ich fpiele mit den fchönen 
Soldloden! Dein Holdes Köpfchen wird 
An meine Schulter lehnen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Der Traum will Wahrheit werden, 
Ich fol des Himmels höchfte Luft 
Hier ſchon genießen auf Erden. 


D, heil'ger Thomas! Ich glaub’ es faum! 
Ich zweifle bis zur Stunde, 
Wo ich den Finger legen kann 
In meines Glüdes Wunde. 
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R.-Sammer. 





Diefe graue Wolkenſchar 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ich dafür leiden, 
Daß ich geftern glüdlich war. 


Ad, in Wermuth Hat verkehrt 
Sich der Nektar! Ad, wie quälend 
Katenjammer, Hunde-Elend 
Herz und Magen mir bejchwert! ı 


3um Hausfrieden.* 





Viele Weiber, viele Flöhe, 
Diele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfft du dennod dich nicht muden. 


Denn fie rächen, ſchelmiſch lächelnd, 
Sich zur Nachtzeit — Willft du drüden 
Sie ans Herze, ‚lieberöchelnd, 

Ad, da drehn fie dir den Rüden. ı 


1) Süße Luſt, wie biſt du heut *) Urfprünglih „Warnung“ betitelt. 
Sallenbitter! Kaum ertragen 1) Denn zur Radtzeit. lieberöhelnd 
(Bal’ und Wermuty! Kaum ertragen) Willſt du an dein Herz fie drüden — 


Kann id in Gemüth und Magen Aber ibmollend, rachelächelnd 
Dieſe Kapenjammerhaftigteit. Drebn fle dir alddann den Rücken. 
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Llebewohl* 


— — 


Hatte wie ein Pelikan 
Dich mit eignem Blut getränket, 
Und du haſt mir jetzt zum Danke 
Gall' und Wermuth eingeſchenket. 


Böſe war es nicht gemeint, 
Und ſo heiter blieb die Stirne; 
Leider mit Vergeßlichkeit 
Angefüllt iſt dein Gehirne. 


Nun lebwohl — du merkſt es kaum, 
Daß id) mweinend von dir fcheide. 
Gott erhalte, Thörin, dir 
Slatterfinn und Lebensfreude! ı 


2) Aus dem Manuflript des „Romancero” zum erfien Mal abgedrudt im „Orion“, 
1. Seft, Januar 1869. 
1) Deine flatterfinn’ge Freude! 
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Sekt wohin?* 


— — 


Zetzt wohin? Der dumme Fuß 
Will mich gern nach Deutſchland tragen; 
Doch es ſchüttelt Hug.das Haupt 
Mein Berftand und fcheint zu fagen: 


„Zwar beendigt ift der Krieg, 
Dod die Kriegsgerichte blieben, 
Und es beißt, du Habeft einft 
Biel Erſchießliches gefchrieben.“ 


Das ift wahr, unangenehm 
Wär mir das Erjchoffenwerden;! 
Bin fein Held, es fehlen mir 
Die pathetifchen Gebärden. 


Gern würd’ ih nad) England gehn, 
Wären dort nicht Kohlendämpfe 
Und Engländer — ſchon ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe. 2 


Manchmal fommt mir in den Sim, 
Nach Amerika zu jegeln, 


*) Urſprünglich „„Stagment eined Briefes“ betitelt, Bol. den Brief aus Helgoland 
vom 1. Julius 1830, Sämmtlihe Werke, Bd. XII, ©. 56 fi. 

12) Wär’ eb, das Erſchoſſenwerden, 

2) Wedt in mir die Hodentrampfe. 
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Nach dem großen Freiheitftall, 
Der bewohnt von Gleichheits-Flegeln —3 


Doch es ängftet mich ein Land, * 
Wo die Menfhen Tabad käuen, 
Wo fie ohne König Tegeln, 

Wo fie ohne Spucdnapf fpeien. 


Rußland, diefes ſchöne Reich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Dod im Winter könnte ich 
Dort die Knute nicht ertragen. 


Traurig ſchau' ich in die Höh', 
Wo viel! taufend Sterne niden — 
Aber meinen eignen Stern 
Kann ich nirgends dort erbliden. 


Hat im güldnen Labyrinth 
Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich jelber mich verirrt 
In dem irdifchen Getümmel. — 


3) Zu der Selbſtiucht Urwald⸗Flegeln — 
+4) Wo Gewinn allein Berdienft, 
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RB andere!* 


— 


Wenn dich ein Weib verrathen Hat, 
So liebe flinf eine Andre; 
Noch beffer wär’ es, du Tießeft die Stadt —ı 
Schnüre den Ranzen und wandre! 


Du findeft bald einen blauen See, 
Umringt von Trauerweiden; 
Hier weinft du aus dein eines Web 
Und deine engen Leiden. 


Wenn du den fteilen Berg erfteigft, 
Wirft du beträchtlich ächzen; 
Doch wenn du den felfigen Gipfel erreicht, 
Hörft du die Adler Frächzen.® 


Dort wirft du jelbft ein Adler fat, 
Du bift wie neugeboren, 
Du fühlft dich frei, du fühlft: du Haft 
Dort unten* nicht Biel verloren. 


*) Mit der Überfhrift: „Guter Rath“ | 2) dein ganzes Web 
perM abgedrudt in H. Büttmann’s „Album ; 8) Dob weiter! weiter! Laß hinter dir 


tiginalpoeflen.” 1847; — dann in dem (Schau did nicht um, laß hinter dir Me.) 
Eylius „Zur Düea” mitgetheilt in den Die Menidenforgen liegen, 
„Reuen Gedichten,“ 8. Auflage, 1852. Erfieige den Berg. das Luftrenier, 
1) Noch beffer wär's, du verließen die Wo folge Adler fliegen! 
Statt — 4) Da unten 
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Altes Lied.* 


Du bift geftorben und weißt es nicht, 
Erloſchen ift dein Augenlicht, 
Erblichen ift dein rothes Mündchen, 
Und du bift todt, mein todtes Kindchen. 


In einer ſchaurigen Sommernacht 
Hab' ich dich ſelber zu Grabe gebracht; 
Klaglieder die Nachtigallen ſangen, 

Die Sterne ſind mit zur Leiche gegangen. 


Der Zug, der zog den Wald vorbei, 
Dort wiederhallte die Litanei; 
Die Tannen, in Trauermänteln vermummet, 
Sie haben? Todtengebete gebrummet. 


Am Weidenſee vorüber ging's, 
Die Elfen tanzten inmitten des Riugs; 
Sie blieben plötzlich ſtehn und ſchienen 
Uns anzuſchaun mit Beileidsmienen. 


Der Berleger der von 2. Biſchoff 
tedigierten „Rheiniihen Mufllzeitung,” M. 
Schloſs in Köln, ſetzte im Jahre 1851 einen 
Preis von 50 Thalern für die beſte Kompos 
fition eines einftimmigen Liedes mit Alas 
vierbegleitung aus. Es waren, außer dem 
obigen, weldes den Titel „Der Liebe Leis 


dhenbegangnie” führte, noch zwei andere 

Gedichte (von Bfarrius und Sternau) zur 

Auswahl für Breisbewerber in Rr. 99 jener 

Zeitung mitgetkeilt. 

1) Da flanden die Bäume in bunter Reip’ 
— Ms. 


3) Die haben Me. 
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Und als wir famen zu deinem Grab, 
Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 
Er hielt eine Rede. Ein Schluchzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Gloden tönen.® 


Solidität. 


Liebe ſprach zum Gott der Lieder: 
Sie verlange Sicherheiten, 
Ehe fie fich ganz ergebe, 
Denn es wären fchlechte Zeiten. 


Zachend gab der Gott zur Antwort: 
„Sa, die Zeiten ſich verändern, 
Und du fprichft jett, wie ein alter 
Wuchrer, welcher leiht auf Pfändern. 


„Ad, ich hab’ nur eine Xeier, 
Dod fie ift von gutem Golde. 
Wie viel Küffe willſt du borgen 
Mir darauf, o meine Holde?“ 
8) Der Mond, der flieg vom Simmel herab (Wohl auf dem Kirchhof, ar deinem Grab, 
Und hielt eine Ned’ auf deinem Grab. Mir ſtrömten die Thränen die Wange binab; 


Die Sterne meinten, die Bögel fangen, | Und hatt’ ich nicht Dort eine Rede geiprocen, 
Und in der Ferne die Gloden klangen. So wär'mir das derz im Leibe gebroden.Ms.) 
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Alte Roſe. 


— 


Eine Rofenfnofpe war 
Sie, für die mein Herze glühte; 
Doc fie wuchs, und wunderbar 
Schoß fie auf in voller Blüthe. 


Ward die ſchönſte Rof’ im Land, 
Und ich wollt’ die Roſe brechen, 
Doc fie wufite mid) pikant 
Mit den Dornen fortzuftechen. 


Jetzt, wo fie vermelft, zerfetst- 
Und verffatfcht von Wind und Regen — 
„Liebſter Heinrich“ bin ich jetzt, 
Liebend fommt fie mir entgegen. 


Heinrich hinten, Heinrich vorn, 
Klingt es jett mit füßen Tönen; 
Sticht mich jetst etwa ein Dorn, Ä 
ft e8 an dem Kinn der Schönen. | 


Allzu hart die Borften find, 
Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh ins Klofter, liebes Kind, 
Dder laffe dich rafieren. 





— 158 — 


Auto-da=fe. 


—— 


Welfe Beilchen, ftäub’ge Locken, 
Ein verblihen blaues Band, 
Halb zerriffene Billette, 

Längft vergefiner Herzenstand — ! 


In die Flammen des Kamines 
Werf' ich fie verdroſſnen Blids; 
Ängftlich niftern diefe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeichide. 


Liebefhwüre,2 flatterhafte 
Falſche Eide, in den Sclot 
Siegen fie hinauf — es fichert 
Unfichtbar der fleine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Si’ ich träumend, und ich feh’ 
Wie die Fünkchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut’ Naht — Abe! 


2 Liebestand — 
2) Ew'ge Schmwüte, 


— 159° — 


Lazarus. 


1. 
Weltlauf.* 


Hat man Viel, ſo wird man bald 
Noch viel Mehr dazu bekommen. 
Wer nur Wenig hat, Dem wird 
Auch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar Nichts haſt, 
Ach, ſo laſſe dich begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur, die Etwas haben. 


2. 
Rückſcha u.** 


Ich habe gerochen alle Gerüche 
In dieſer holden Erdenküche; 
Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 


Urſprünglich Bittre Klage” betitelt. 
»2) Urſprünglich „Denkblan“ betitelt, 
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Hab’ Kaffe getrunfen, Hab’ Kuchen gegeifen, 
Hab’ mande ſchöne Puppe bejefien; 

Trug ſeidne Weften, den feinften Frad, 
Mir Eingelten auch Dulaten im Sad. 
Wie Gellert ritt ich auf hohem Roß; 

Ich Hatte ein Haus, ich Hatte ein Schloß. 
Ich lag auf der grünen Wiefe des Glücks, 
Die Sonne grüßte goldigften Blicks; 

Ein Lorberkranz umfchloß die Stirn, 

Er duftete Träume mir ins Gehirn, 
Träume von Rojen und ewigen Mai — 
Es ward mir fo felig zu Sinne dabei, 

So dämmerjüdhtig, fo fterbefaul — 

Mir flogen gebratne Tauben ins Maul, 
Und Englein famen, und aus den Taſchen 
Sie zogen hervor Champagnerflafhen . . . 
Das waren Bifionen, Seifenblafen, — 
Sie platten — Setzt lieg’ ich auf feuchten Rafen, ! 
Die Glieder find mir rheumatifch gelähmt, 
Und meine Seele ift tief beſchämt. 

Ach, jede Luft, ad), jeden Genuß 

Hab’ ich erfauft durch herben VBerdruß;? 
Ich ward® getränft mit Bitterniffen 

Und graufam von den Wanzen gebifjen; 
Ich ward bedrängt von ſchwarzen Sorgen, 
Ich mufjte lügen, ich muſſte borgen 

Bei reihen Buben und alten Vetteln — * 
Ich glaube fogar, ich muffte betteln. 


1) Sie plapten — Ich lieg’ auf dem feuch⸗ Hier folgten urfprünglih nod die Zeilen: 
, tem Nafen, Ih muflte alle Feuden bezahlen 
3) Ad, jede Luſt, ad, jeder Genuß Biel Hundertfah mit Leiden und Qualen, 
Ward jchmerziih erfauft dur herben 23) Ward oft 
Berdruß, 4) Jh ward gepeinigt von alten Betteln — = 
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Zetzt bin ich müd’ vom Nennen und Laufen, 
Setzt will 5 ich mich im Grabe verfchnaufen: 
Lebt wohl! Dort oben, ihr chriftlichen Brüder, 
Ya, Das verfteht fich, dort fehn wir uns wieder. 


3. 
Auferfttehbung. 


— —— 


Poſaunenruf erfüllt die Luft, 
Und furchtbar ſchallt es wieder; 
Die Todten ſteigen aus der Gruft, 
Und ſchütteln und rütteln die Glieder. 


Was Beine hat, Das trollt ſich fort, 
Es wallen die weißen Geſtalten 
Nach Joſaphat, dem Sammelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 


Als Freigraf ſitzet Chriſtus dort 
In ſeiner Apoſtel Kreiſe. 
Sie ſind die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Iſt minniglich und weiſe. 


Sie urtheln nicht vermummten Geſichts; 
Die Maſke läſſt Zeder fallen 
Am hellen Tage des jüngſten Gerichts, 
Wenn die Poſaunen ſchallen. 
5) Sept Tann 
1) ihr Urthel und Wort 
Heine’8 Werte. Bd. XVII. 11 
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Das ift zu Zofaphat im Thal, 
Da ftehn die geladenen Scharen, % 
Und weil zu groß der Beklagten Zahl, 
Wird bier ſummariſch verfahren. 


Das Böclein 3 zur Linken, zur Rechten das Schaf, 
Geſchieden find fie fchnelle; 
Der Himmel dem Schäfchen fromm und brav, 
Dem geilen Bod die Hölle! 


4. 


Sterbende* 


Flogeſt aus nad) Sonn’ und Glüd, 
Nadt und ſchlecht fommft du zurüd. 
Deutſche Treue, deutfche Hemde, 

Die verſchleißt man in der Fremde. 


Siehft jehr 1 ſterbebläßlich aus, 
Doch getroft, du bift zu Haus. 
Warm wie an dem laderherde 
Liegt man in der deutichen Erde. 


Mancher leider wurde lahm 
Und nicht mehr nach Haufe fam — 
Stredt verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr ſich fein erbarme! 


2) Da ſtehn die derfehmten Scharen, *) Urfprunglih „Za! Ja!“ betitelt, 
3) Die Padler j s N Zats 
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5 L 
Lumpenthbum. 


nn 


Die reihen Leute, Die gewinnt 
Man nur dur platte Schmeichelein — 
Das Geld ift platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt gefchmeichelt fein. 


Das Weihrauchfaß, ı das fchwinge fed 
Bor jedem göttlich goldnen Kalb; 
Bet an im Staub, bet an im Dred, 
Bor Allem aber lob nicht halb. 


Das Brot ift theuer diefes Zahr, 
Zedoch die ſchönſten Worte Hat 
Dan noch umfonft — Befinge gar 
Mäcena’s Hund, und fri® dich fatt! 


1) Ein Weihraudfai 


11* 
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6. 


Erinnerung.* 


Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 
D Wilhelm Wiſetzki, du ftarbeft fo fruhe — 
Doch die Kate, die Katz’ ift gerettet. 


Der Ballen brach, worauf er geflommen, 
Da ift er im Waffer umgelommen — 
Doch die Kate, die Katz’ ift gerettet. 


Wir folgten der Leiche, dem lieblihen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben —ı 
Doch die Katze, die Kat’ ift gerettet. 


Bift Hug geweſen, bu bift entronnen 
Den Stürmen, haft früh ein Obdach gewonnen — 
Dod die Kate, die Katz' ift gerettet. 


Bit früh entronnen, bift Hug geweſen, 
Noch eh’ du erkrankteſt, bift du genefen — 
Doch die Kate, die Katz’ ift gerettet. 


Seit langen Zahren, 2 wie oft, o Kleiner, 
Mit Neid und Wehmuth geden!’ ich deiner — 
Doch die Katze, die Katz’ ich gerettet. 


*) Nıfprünglih „Wijepki,“ fpäter „Bes 
dächtnisblume” detitelt. 


1) unter Blumen begraben — 
3) Seit vierzig Jahren, 
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T. 


Unvollfommenbeit. 


Nichts ift volllommen bier auf diefer Welt. 
Der Rofe ift der Stachel beigefellt; . 
Ich glaube gar, die lieben holden Engel 
Im Himmel droben find nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt der Duft. Es Heift am Rhein: 
„Auch Ehrlich ftahl einmal ein Ferkelſchwein.“1 
Hätte Lufretia fi nicht erftochen, 

Sie wär’ vielleicht gelommen in die Wochen. 


Häßliche Füße hat der ftoßze Pfau. 
Uns fann die amüjant geiftreichfte Frau 
Manchmal Tangweilen wie die Henriade 
Boltair’s, fogar wie Klopftod’s Meſſiade. 


Die bravfte, Hügfte Kuh fein Spanifch weiß, 
Wie Maßmann fein Latein — Der Marmorfteiß 
Der Benus von Sanova ift zu glatte, 

Die Maßmann’s Nafe viel zu ärfchig platte. 


Im fühen Lied ift oft ein faurer Reim, 
Wie Bienenftachel ftedt im Honigfeim. 
Am Fuß verwundbar war ? der Sohn der Thetis, 
Und Alerander Dumas ift ein Metis. 


2) Ferkelein 
2) Am Fuß verwuntbar ift 
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Der ftrahlenreinfte Stern am Himmelzelt, 
Wenn er den Schnupfen friegt, herunterfällt. 
Der befte Apfelmein fchmedt nach der Tonne, 
Und ſchwarze Fleden fieht man in der Sonne. 


Du bift, verehrte Frau, du felbft fogar ® 
Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel bar. 
Du ſchauſt mich an — du fragft mich, was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Bufen eine Seele. 


8. 


Sromme Warnung. 


Unfterblide Seele, nimm did) in Acht, 
Daß du nit Schaden leideft, 
Wenn di aus dem Irdilchen fcheideft ; 
Es geht der Weg durch Tod und Nacht. 


Am goldnen Thore der Hauptftadt des Lichts, 
Da ftehen die Gottes-Soldater; 
Sie fragen nad) Werken und Thaten, 
Nach Namen und Amt fragt man hier Nichts. 


Am Eingang läſſt der Pilger zurüd 
Die ftäubigen, drüdenden Schuhe — 
Kehr ein, bier findeft du Ruhe, 

Und weiche Pantoffeln und ſchöne Mufik. 


8) „Und mir, gefttenger Herr! was fehlet mir!" — 
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9. 
Der Abgekühlte.* 


Und iſt man todt, fo muß man lang 
Sm Grabe liegen; ich bin bang, 
Sa, ich bin bang, das Auferftehen 
Wird nicht fo fchnell von Statten gehen. 


Noch einmal, eh’ mein Lebenslicht 
Erlöfchet, eh’ mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht’ ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben. 


Und eine Blonde müſſt' es fein, 
Mit Augen fanft wie Mondenſchein — 
Denn ſchlecht befommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbränbe. 


Das junge Bolt voll Lebenskraft 
Will den Tumult der Leidenschaft, 
Das ift ein Raſen, Schwören, Poltern 
Und wechſelſeit'ges Seelenfoltern ! 


Unjung und nicht mehr ganz gefund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund’, 
Möcht' ich noch einmal lieben, ſchwärmen 
Und glücklich fein — doch ohne Lärmen. 


*) Ucfprünglih „Der Gemäßigte” betitelt, 
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10. 


Kluge Sterue* 


— — 


Die Blumen erreicht der Fuß ſo leicht, 
Auch werden zertreten die meiſten; 
Man geht vorbei und tritt entzwei 
Die blöden wie die dreiſten. 


Die Perlen ruhn in Meerestruhn, 
Doch weiß man ſie aufzuſpüren; 
Man bohrt ein Loch und ſpannt ſie ins Joch, 
Ins Joch von ſeidenen Schnüren. 


Die Sterne ſind klug, ſie halten mit Fug 
Von unſerer Erde ſich ferne; 
Am Himmelszelt, als Lichter der Welt, 
Stehn ewig ſicher die Sterne. 


*) Zuerſt in dem Cyklus „Zur Düea” abgedruckt in den Neuen Gedichten,” 
8. Auflage, 1958. 
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11. 
Morpbine* 


— — — 


Groß iſt die Ähnlichkeit der beiden ſchönen 

Zünglingsgeſtalten, ob der Eine gleich 

Viel bläſſer, als der Andre, auch viel ſtrenger, 

Faſt möcht' ich ſagen viel vornehmer ausſieht, 

Als jener Andre, welcher mich vertraulich! 

In feine Arme ſchloſs — Wie lieblih fanft 

War dann fein Lächeln und fein Blick wie felig! 

Dann mocht' e8 wohl gefchehn, daß feines Hauptes 

Mohnblumenfranz auch meine Stirn berührte 

Und jeltfam duftend allen Schmerz verſcheuchte? 

Aus meiner See! — Doch ſolche Linderung, 

Sie dauert furze Zeit; genefen gänzlich 

Kann ich nur dann, wenn feine Fadel ſenkt 

Der andre Bruder, der fo ernft und bleich. — 

Gut ift der Schlaf, der Tod ift beffer — freilich 

Das Beſte wäre, nie geboren fein. 

*) Urfprünglib „Fragment“ überfhrichen. Aus dem Manuſkrivt des „Romanccero” zum 
erfien Mal abgebrudt im „Drion”, Bd. I, Heft 1, vom Zanuar 1869. 


2) Als jener Andre, der vertraulich mic 
4) Und jeine Düfte allen Schmerz veriheuchten 
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12. 


Salomuo. 


Berftummt find Pauken, Pofaunen und Zinten. 
An Salomo’s Lager Wache halten 
Die jchwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sehstaufend zur Rechten, ſechstauſend zur Linken. 


Sie hüten den König vor träumendem Leide, 
Und zieht er finfter die Brauen zufammen, 
Da fahren fogleich die ftählernen Flammen, 
Zwölftaufend Schwerter, hervor aus der Scheide. 


Doch wieder zurüd in die Scheide fallen 
Die Schwerter der Engel. Das nädtlihe Grauen! 
Verſchwindet, e8 glätten fid) wieder die Brauen 
Des Schläfers, und feine Lippen Iallen: 


„O Sulamith! das Reich ift mein Erbe, 
Die Lande find mir unterthänig, 
Bin über Zuda und Ifrael König — 
Doch liebft du mid) nicht, fo welt’ ich und fterbe.“ 


1) Dad träumende Grauen 
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13. 
Berlorene Wünſche. 


Bon ber Gleichheit der Gemüthsart 
Wechſelſeitig angezogen 
Waren wir einander immer, 
Mehr als uns bewuſſt, gewogen. 1 


Beide ehrlich und befcheiden, 
Konnten wir uns leicht verftehen; 
Worte waren überflüffig, 
Braudten uns nur anzufehen. 


D wie fehnlih wünfcht’ ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
Als der tapfre Waffenbruder ? 
Eines dolce far niente. 


Sa, mein liebfter Wunſch war immer, 
Daß ich immıer bei dir bliebe! 
Alles, was dir wohlgefiele, 
Alles thät’ ich dir zu Liebe. 


Würde efjen, was dir ſchmeckte, 
Und die Schüffel gleich entfernen, 


1) Waren wir in Zugendjahren. 
Mehr ale wifjend. und gewogen. 
(Waren wir in Zugendzeit ung, 
Mehr ale und bemufit, gewogen.) 

2) Alé cın tapfıcı Waflcenbruder 


Die dir nicht behagt. Ich würde 
Auch Cigarren rauchen lernen. 


Manche polnische Gefchichte, 
Die, dein Lachen immer weckte, 
Wollt' ich wieder dir erzählen 
In Zudäa's Dinlefte. 


Za, ich wollte zu dir kommen, 
Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 
Wollt' ich meine Kniee wärmen. — — 


Goldne Wünſche! Seifenblaſen! 
Sie zerriunen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jetzt am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 


Und ade! fie find zerronnen, 
Goldne Wünjche, füßes Hoffen! 
Ad, zu tödtlih war der Fauftichlag, 
Der mid) juft ins Herz getroffen. 3 


3) Der mid tief ind Herz getroffen. Bin cin boffnungsfofer Krüppel, 
Die beiten legten Strophen lauteten Der fih krümmt am Boden elend. 
urfprünglic: 
Troft eud fort, verwünſchte Wünfce, Qual voll fterb’ ih bin, die Wurzel 
Wie Geipenfter höhnend, quälend! Meines Lebens ift verlegt — 


| Ah, Das kommt von einem Fußtritt, 
Den man mir ind Herz verſeßt — — 
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14. 


Gedädhtnisfeier.* 


— t 


Keine Meſſe wird man ſingen, 
Keinen Kadoſch wird man ſagen, 
Nichts geſagt und Nichts geſungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 


Doch vielleicht au ſolchem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht ſpazieren auf Montmartre 
Mit Paulinen Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Immortellen 
Kommt ſie, mir das Grab zu ſchmücken, 
Und fie ſeufzet: „Pauvre homme!“ 
Feuchte Wehmuth in den Bliden. 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 
Und id; babe meiner Süßen 
Keinen Stuhl hier anzubieten; 
Ah! fie ſchwankt mit müden Füßen. 


Süßes, dides Kind, du darfft 
Nicht zu Fuß nad Haufe gehen; 
An dem Barriere-Gitter 
Siehft du die Fiaker ftehen. 


*) Uriprünglih „Gedachtnistag” betitelt. 
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15. 
MWiederfehen. 


Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir faßen wieder, wie ehmals, am Fenfler — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Gefpenfter. 


Zwölf Zahre ſchwanden, feitdem wir beifammen 
Zum lebten Male hier geſeſſen; 
Die zärtliden Gluthen, die großen Flammen, 
Sie waren erlojchen unterdeifen. 


Einſilbig ſaß ih.ı Die Plaudertafche, 
Das Weib, hingegen jchürte beftändig 
Herum in der alten LRiebesafche. 

Jedoch fein Fünkchen ward wieder lebendig. 


Und fie erzählte: wie fie die böfen 
Gedanken befämpft, eine lange Geſchichte, 
Wie wadelig ſchon ihre Tugend gewejen — 
Ih machte dazu ein dummes Gefichte.2 


1) Ginfilbig blieb ich. 

2) Wie nah ich dem höchſten Glüde gemeicn, 
Erzählre fie jegt, dann aud die Geſchichte, 
Wie tangiam ibr leidendes Herz nencien — 
Ih machie dabei ein dummes Geſicte. 


— 115 — 


Als ih nah Haufe ritt, da liefen 
Die Bäume vorbei in der Mondenbelle, 
Wie Geifter. Wehmüthige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Zodten, wir ritten fchnelle. 


16. 
Frau Sorge. 


In meines Glüdes Sonnenglanz, 
Da gaufelte fröhlich der Müdentanz. 
Die lieben Freunde liebten mich 
Und theilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beften Braten 
Und meinen letten Dufaten. 


Das Glück ift fort, der Beutel Teer, 
Und hab’ aud) feine Freunde mehr; 
Erloſchen ift der Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Müdentanz, 

Die Freunde, fo wie die Müde, 
Berichwinden mit dem Glüde.! 


An meinem Bett in der Winternadjt 
Als Wärterin die Sorge wadıt. 
Sie trägt eine weiße Unterjad”, 
Ein ſchwarzes Mütschen, und ſchnupft Tabad. 


2) Der Freund, fo wie die Müde, 
Betſchwindet mit dem Güde. 
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Die Dofe knarrt fo gräßlich, 
Die Alte nidt jo häßlich. 


Mir träumt manchmal, gefommen ſei 
Zurüd das Glüd und der junge Mai 
Und die Freundihaft und der Mückenſchwarm — 
Da knarrt die Dofe — daß Gott erbarm’! 
Es platt die Seifenblafe — 
Die Alte ſchneuzt die Nafe. 


17. 
An die Engel. 


Das ift der böfe Thanatos, 
Er fommt auf einem fahlen Roß; 
Ich Hör’ den Hufſchlag, hör’ den Trab, 
Der dunkle Reiter Holt mid ab — 
Er reißt nid) fort, Mathilden fol ich Laffen, 
O, den Gedanken kann mein Herz nidht faffen! 


Sie war mir Weib! und Kind zugleid,, 
Und geh’ ich in das Schattenreich, 
Wird? Wittwe fie und Waife fein! 
Ich laſſ' in diefer Welt allein 
Das Weib, das Kind, das, trauend meinem Muthe, 
Sorglos und treu an meinem Herzen rubte. 


1) Sie war mein Weib 
3) Wird’ (Müflr’) 


— 117 — 


Ihr Engel in den Himmelshöhn, 
Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beihütt, wenn ich im öden Grab, 
Das Weib, das id) geliebet Hab’; 
Seid Schild und Vögte eurem Ebenbilde, 
Beſchützt, befyirmt mein armes Kind, Mathilde. 


Bei allen Thränen, die ihr je 
Geweint um unfer Menſchenweh, 
Beim Wort, das nur der Prieſter fennt 
Und niemals ohne Schauder nennt, 
Bei eurer eignen Schönheit, Huld und Milde, 
Beſchwör' ich euch, ihr Engel, ſchützt Mathilde. 


18. 


Im Ottober 1849.* 


Gelegt hat fi) der ftarfe Wind, 
Und wieder ftille wird’s daheime; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut fi) wieder feiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jett Familienglüd — 
Was höher Iodt, Das ift vom Übel — 
Die Friedensfhwalbe kehrt zurüd, 
Die einft geniftet in des Haufes Giebel. 
*) Mit der Überfchrift „Deutfhland. Im Oktober 1849.” zuerfi abgebrudt in der 
„Deutfhen Monatsſchtiſi,“ Sepiemberbeit 1850. 
Heine's Werke. Bd. XVIII. 12 


— 178 — 


Gemüthlih ruhen Wald und Fluß, 
Bon fanften! Mondlicht übergofjen; 
Nur manchmal knallt's — Ift Das ein Schuß? — 
Es ift vielleicht ein Freund, den man erjchoffen. 


Bielleiht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tollfopf angetroffen, 
(Nicht Zeder hat fo viel Verſtand 
Wie Flaccus, der jo kühn davon geloffen.) 


Es knallt. Es ift ein Feft vielleicht, 
Ein Feuerwerk zur Goethefeier! — 
Die Sonntag, die dem Grab entfteigt, 
Begrüßt Raketenlärm — die alte Leier! 


Auch Liſzt taucht? wieder auf, der Franz, 
Er lebt, er liegt nicht biutgeröthet 
Auf einem Schlachtfeld Ungarlande; 
Kein Ruffe, noch Kroat® hat ihn getödtet. 


Es fiel der Freiheit letzte Schanz', 
Und Ungarn biutet fi zu Tode — 
Doc unverfehrt blieb Ritter Franz, 
Sein Säbel auch — er Tiegt* in der Kommode. 


Er lebt, der Franz,5 und wird als Greis 
Vom Ungarfriege Wunderdinge 
Erzählen in der Enkel Kreise — 
„So lag ih und fo führt’ ich meine Klinge!“ 7 


Wenn id) den Namen Ungarn hör, 
Wird mir das deutjche Wams zu enge, 


1) Bom fanften 5) Es lebt der Franz 

3) Auch Lifzt lebt 6) Kinder Kreis 

8) Kein Rufe, fein Aroat 7) Diefe Strophe fehlt in dem ältehen 
%) er ruht | DManuftript diefes Gedichte. 
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Es brauft darunter wie ein Meer, 
Mir ift, als grüßten mich Trompetenflänge! 


Es klirrt mir wieder im Gemüth 
Die Heldenfage, längft verflungen, 
Das eifern wilde Kämpenlied — 
Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


Es ift dasſelbe Heldenloos, 
Es find diefelben alten Mähren, 
Die Namen find verändert bloß, 
Doc find’s diejelben „Helden lobebären.“ 


Es ift dasſelbe Schidjal au — 
Wie ftolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nad) altem Braud), 
Den thieriich rohen Mächten unterliegen. 


Und diesmal hat der Ochfe gar 
Mit Bären einen Bund gefchlofien — 
Du fällt; doch tröfte dich, Magyar, 
Wir Andres haben ſchlimmre Schmad) genofien. 


- Anftänd’ge Beftien find es doch, 

Die ganz honett dich überwunden; 

Doch wir gerathen in das Joch 

Bon Wölfen, Schweinen? und gemeinen Hunden. 10 


8) Wir Andern Ma. 
9 Bon Wolfen, Zühfen Ms. 
10) Hier findet ih im älteften Manuitript noch die Gtropbe: 
Bas groß auf Gıden if, Das gebt 
Zu Grund, uns bleibt nur Schund und Bettel. 
Du flennf? Genier dich nicht, Boet, 
Und wein Mid aus wie eine alte Vettel. 


12* 
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Das heult und beit und grunzt — id) kann 
Ertragen faumı1 den Duft der Sieger, 
Doch fiill, Poet, Das greift did an — 
Du bift fo frank, und jchweigen wäre klüger. 


19. 


Helena.* 


— — — 


Du haſt mich beſchworen aus dem Grab 
Durch deinen Zauberwillen, 
Belebteſt mich mit Wolluſtgluth — 
Jetzt kannſt du die Gluth nicht ſtillen. 


Preſs deinen Mund an meinen Mund, 
Der Menſchen Odem iſt göttlich! 
Ich trinke deine Seele aus, 
Die Todten ſind unerſättlich. 


11) Ertragen nicht Doch ſtill. Poet, Das greift dich an, 
Die ſetzte Stropbe lautete urſprünglich Du biſt ſo krank und ſchweigen wäı’gelüinder, 
im Driginamanuſtrtipt: *) Zuerſt als Mouo zum Tanzpoem 
„Der Doktot Fauft,” ſodann ın den Cykins 
Wär’ nur ein_großer Bavian „Zur Dilea” ın den „Neuen Gedichten,” 


Im Heere unfer Überwinder! — : 83, Auflage, 1852, abgedındt, 
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Böjes Geträume. 


Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus, hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend Tief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Ottiljen! Hand in Hand. 


Wie das Perſönchen fein formiert! Die füßen 
Meergrünen Augen zwinfern nirenhaft. 
Sie fteht jo feft auf ihren Heinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichkeit, vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme ift fo treu und innig, 
Dean glaubt zu feyaun bis in der Seele Grund; 
Und Alles, was fie fpricht, ift Hug und finnig; 
Wie eine Roſenknoſpe ift ver Mund. 


Es ift nicht Liebesweh, was mid) befchleichet, 
Ich ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verſtand; — 
Dod) wunderbar ihr Wejen mid) erweichet 
Und beimlid) bebend küſſ' ich ihre Hand. 


Ich glaub’, am Ende brady ich eine Lilje,2 
Die gab ich ihr und ſprach ganz laut dabei: 
„Heirathe mich und fei mein Weib, Ottilje, 3 
Damit id) fromm wie du und glüdlich ei.“ 

1) Mit mir mein munttee Mühmden 


3) eıne Blume, 
3) Heirathe mid, du allerliebte Muhme. 
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Was fie zur Antwort gab, Das weiß ich nimmer, 
Denn ich erwachte jählings — und ich war 
Wieder ein Kranker, der im Krankenzimmer 
Troftlos daniederliegt+ feit mandem Jahr. — — 


21. 
Sie erliſcht. 


Der Vorhang fällt, das Stüd ift aus, 
Und Herrn und Damen gehn nad) Haus. 
Db ihnen aud) das Stüd gefallen? 

Ich glaub’, ich hörte Beifall fchallen. 
Ein bochverehrtes Publikum 

Beklatſchte dankbar feinen Dichter. 

Setst aber ift das Haus fo ſtumm, 

Und find verſchwunden Luft und Lichter. 


Doch horch! ein ſchollernd ſchnöder Klang 
Ertönt unfern der öden Bühne; — 
Vielleicht daß eine Saite jprang 
An einer alten Bioline. 

Verdrießlich rafcheln im Parterr' 

Etwelche Ratten bin und ber, 

Und Alles rieht nach ranz’gem Ole. 

Die letste Lampe ächzt und zifcht 

Berzweiflungsvoll und fie erlifcht. 

Das arme Licht war meine Seele. 
%) Selähmt am Boden liegt 
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22. 


Bermädtnis. 


——— 


Nun mein Leben geht zu End’, 
Dach’ ich anch mein Teftament; 
Chriſtlich will ich drin bedenken 
Meine Feinde mit Gejchenten. 


Diefe mwürd’gen, tugendfeiten 
Widerſacher ſollen erben 
All mein Siechthum und Verderben, 
Meine ſämmtlichen Gebreſten. 


Ich vermach' euch die Koliken, 
Die den Bauch wie Zangen zwicken, 
Harnbeſchwerden, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 


Meine Krämpfe ſollt ihr haben, 
Speichelfluſs und Gliederzucken, 
Knochendarre in dem Rucken, 
Lauter ſchöne Gottesgaben. 


Coditill zu dem Vermächtnis: 
In Bergeffenheit verſenken 
Soll der Herr eur Angedenken, 
Er vertilge eur Gedächtnis. 
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23. 


Enfant perdu.* 


Berlorner Boften in dem Freiheitskriege, 
Hielt ich feit dreißig Sahren treulich aus. 
Ich kämpfte ohne Hoffnung, daß ich fiege, 
Ich wuſſte, nie fomm’ ich gefund nach Haus. 


Ich wachte Tag und Nacht — ich konnt’ nicht fchlafen, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar — 
(Auch) hielt das laute Schnarchen diejer Braven 
Mich wach, wenn ich ein bifschen ſchlummrig war). 


In jenen Nächten hat Langweil’ ergriffen 
Mich oft, auch Furcht — (nur Narren fürchten Nichte) — 
Sie zu verſcheuchen, hab’ ich dann gepfiffen 
Die frehen Reime eines Spottgedihts. 


Sa, wachſam ftand ich, das Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gaud), 
So ſchoßs ich gut und jagt’ ihm eine warme, 
Brühwarme Kugel in den ſchnöden Baud). 


Mitunter freilich mocht' e8 fich ereignen, 
Daß fold ein Schlechter Gauch ı gleichfalls fehr gut 
Zu Schießen wuffte — ad), ich kann's nicht leugnen — 
Die Wunden Haffen — e8 verftrömt mein Blut. 


*) Urfprünglic „Berlorene Schildwacht“ überſchrieben. 
1) Daß fold verdädt'ger Gauch 
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Ein Poften ift vakant! — Die Wunden Haffen — 
Der Eine fällt, die Andern rüden nah — 
Dod) fall’ ich umnbefiegt und meine Waffen 
Sind nit gebrodden — Nur mein Herze brad). 


Drittes Sud). 


Hebräische Melodien. 





O laf8 nicht ohne Tebensgenufs ! 
Dein Leben verfliehen ! 
Und bift du ficher vor dem Schuſs, 
So laſs fie nur fchießen. 


Fliegt dir das Glück vorbei einmal, 
So fafs e8 am Zipfel. 

Auch rath ich dir, baue dein Hüttchen im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel. 


Das Gedicht war urfprünglid „Stammbuchblatt“ übetſchrieben. 


Prinzeffin Sabbath. 


In Arabiens Märchenbuche 
Sehen wir verwünfchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre fchöne 
Urgeftalt zurüdgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 
If ein Königfohn geworden; 
Schmudreich glänzend angefleidet, 
Auch verliebt die Flöte blafend. 


Dod die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir fchauen plötzlich wieder 
Seine königliche Hoheit 
In ein Ungethüm verzottelt. 


Einen Prinzen ſolchen Schickſals 
Singt mein Lied. Er ift geheißen 
Iſrael. Ihn Hat verwandelt 
Herenjprud) in einen Hund. 


Hund mit hündifchen Gedanten, 
Kötert er die ganze Woche 





Durch des Lebens Koth und Kehricht, 1 
Gaſſenbuben zum Gejpötte. 


Aber jeden Freitag Abend, 
Sn der Dämmrungftunde, plötzlich 
Weicht der Zauber und der Hund - 
Wird aufs New’ ein menſchlich Wefen. 


Menſch mit menfchlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
Feftlich, reinlich fchier gefleidet, 

Tritt er in des Vaters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines königlichen Baters! 
Zelte Zalob’s, eure Heiligen 
Eingangspfoften Füfft mein Mund!” 


Durd) das Haus geheimnisvoll 
Zieht ein Wifpern und ein Weben, 
Und der unfichtbare Hausherr 
Ahmet fchaurig in der Stille. 


Stille! Nur der Seneſchall, 
(Vulgo Synagogendiener) 
Springt gefehäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 


Troftverheißend goldne Lichter, 
Wie fie glänzen, wie fie glimmern! 
Stolz auffladern aud) die Kerzen 
Auf der Brüfting des Almemors. 


1) Shmup und Kehricht, 





— 191 — 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahret und verhängt ift 
Mit der Eoftbar feidnen Dede, 
Die von Edelfteinen funkelt — 


Dort an feinem Betpultftänder 
Steht ſchon der Gemeinbefänger; 
Schmudes Männden, das fein ſchwarzes 
Mäntelchen kokett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Hafpelt er am Halfe, feltfam 
An die Schläf’ den Zeigefinger, 
An die Kehl’ den Daumen drüdend. 


Zrällert vor fi) bin ganz leiſe, 
Bis er endlich laut aufjubelnd 2 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
„Lecho Daudi Likras Kalle! 


„Lecho Daudi Likras Kalle — 
Komm, Geliebter, deiner barret 
Schon die Braut, die dir entjchleiert 
Ihr verſchämtes Angeficht!” 


Dieſes hübſche Hochzeitkarmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Zehuda ben Halevy. 


In dem Liede wird gefeiert 
Die Vermählung Iſrael's 


2) laut aufjubelt, 
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Mit der Frau Prinzeffin Sabbath, 
Die man nennt die ftille Fürftin. 


Perl und Blume aller Schönheit 
Zt die Fürftin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Bufenfreundin, 


Die, ein Blauftrumpf Äthiopiens, 
Durch Efprit brilfieren wollte, 
Und mit ihren Fugen Räthjeln 
Auf die Fänge fatigant ward. 


Die Prinzeffin Sabbath, welche 
Ya die perfonificierte 
Ruhe ift, verabfcheut alle 
Geiftestämpfe und Debatten. 


Gleich fatal tft ihr die trampelnd 
Deklamierende Paſſion, 
Jenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherftürmt. 


Sittfam birgt die ftille Fürftin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blickt fo fanft wie die Gazelle, 
Blüht fo fchlanf wie eine Addas. 


Sie erlaubt dem Liebften Alles, 
Ausgenommen Tabadrauden — 
„Liebfter! Rauchen ift verboten, 
Weil e8 heute Sabbath ift. ® 


2) Weil wir heute Sabbath haben, 
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„Dafür aber heute Mittag 
Soll dir dampfen, zum Erjat, 
Ein Gericht, das wahrhaft göttlich — 
Heute follft du Schalet efjen!“ 


„Schalet, ſchöner Götterfunken, 
Tochter aus Elyſium!“ 
Alſo klänge Schiller's Hochlied, 
Hätt' er Schalet je gekoſtet. 


Schalet iſt die Himmelſpeiſe, 
Die der liebe Herrgott ſelber 
Einſt dem Moſes kochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Allerhöchſte gleichfalls 
All' die guten Glaubenslehren 
Und die heil'gen zehn Gebote 
Wetterleuchtend offenbarte. 


Schalet iſt des wahren Gottes 
Koſcheres Ambroſia, 
Wonnebrot des Paradieſes, 
Und mit ſolcher Koſt verglichen 


Iſt nur eitel Teufelsdreck 
Das Ambroſia der falſchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verkappte Teufel waren. 


Speiſt der Prinz von ſolcher Speiſe, 
Glänzt ſein Auge wie verkläret, 
Und er knöpfet auf die Weſte, 
Und er jpricht mit ſel'gem Lächeln: 
Heine’s Werke. Bd. XVIU. 13 
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„Hör ich nicht den Jordan rauſchen?“ 
Sind Das nicht die Brüffelbrunnen 
In dem Balmenthal von Beth-EI, 
Wo gelagert die Kamele? 


„Hör ich nicht die Herdenglödkhen? 
Sind Das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath-Gebirge 
Abendlich der Hirt herabtreibt?“ 


Doc der ſchöne Tag verflittert; 
Wie mit langen Schattenbeinen, 
Kommt gejchritten der Verwünſchung 
Böje Stund’ — Es ſeufzt der Prinz. 


Iſt ihm doch, als griffen eisfalt 
Herenfinger in fein Herze. 
Schon durdriefeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamorpbofe. 


Die Prinzeffin reicht dem Prinzen 
Shre güldne Nardenbüdhle. 
Langfam riecht er — will fid) laben 
Noch einmal an Wohlgerüdhen. 


Es fredenzet die Prinzeffin 
Auch den Abfchiedstrunf dem Prinzen — 
Haftig trinkt er, und im Becher 
Bleiben wen’ge Tropfen nur. 


Er beiprengt damit den Tifch, 
- Nimmt aledann ein kleines Wachslicht, 
Und er tunft es in die Näſſe, 
Daß es niftert und erlifcht. 


6) die Wafler raufhen ? 
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Sehbuda ben Halevy. 
(Fragment.) 





I. 


„Lechzend klebe mir die Zunge 
An dem Gaumen, und es welfe 
Meine rechte Hand, vergäß’ ich, 
Zemals dein, Serufalem —“ 


Wort und Weife, unaufhörlich 
Schwirren fie mir heut im Kopfe, 
Und mir ift, als hört’ ic” Stimmen, 
Plalmodierend, Männerfiimmen — 


Manchmal fommen auch zum Borjchein 
Bärte, fchattig lange Bärte — 
Traumgeftalten, wer von euch 
Iſt Zehuda ben Halevy? 


Doch fie huſchen raſch vorüber; 
Die Geſpenſter ſcheuen furchtſam 
Der Lebend'gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn hab' ich erkannt — 


Ich erkannt' ihn an der bleichen 
Und gedankenſtolzen Stirne, 


1) Deiner je, 


13* 
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An der Augen füßer Starrheit — 
Sah'n mich an fo ſchmerzlich forihend — 


Doc zumeift erkannt’ ich ihn 
An dem räthjelhaften Lächeln 
Sener ſchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Dichtern findet. 


Sahre fommen und verfließen. 
Seit Sehuda ben Halevy 
Ward geboren, find verfloffen 
Siebenhundertfünfzig Jahre — ? 


Hat zuerft das Licht erblidt 
Zu Toledo in Caftilien, 
Und es bat der goldne Tajo 
Ihm fein Wiegenlied gelullet. - 


Für Entwidlung feines Geiftes 
Sorgte früh der ftrenge Vater, 
Der den Unterricht begann 
Mit dem Gottesbucdh, der Thora. 


Diefe las er mit dem Sohne 
Sn dem Urtert, deſſen ſchöne, 
Hieroglyphiſch pittoresfe, 
Althaldäifhe Duadratichrift 


Herftammt aus dem Kindesalter 
Unfrer Welt, und auch defßwegen 
Zedem kindlihen Gemüthe 
So vertraut entgegenlacht. 

2) Siebenhundertfünfzig Jahre 


Sind verflofien feit dem Tage, 
Wo geboren ward der Dichter. 
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Diefens echten alten Text 
Recitierte auch der Knabe 
Sn der uralt hergebracdhten 
Singfang-Weife, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar lieblich 
Sene fetten Gutturalen, 
Und er fehlug dabei den Triller, 
Den Schalfcheleth, wie ein Vogel. 


Auch den Targum Ontelos, 
Der gejchrieben ift in jenem 
Plattjudäiſchen Idiom, 

Das wir „Aramäiſch“ nennen 


Und zur Sprache der Propheten 
Sid verhalten mag etwa 
Wie das Schwäbiſche zum Deutihen — 
Diefes Gelbveiglein-Hebrätjch 


Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es fam ihm ſolche Kenntnis 
Bald darauft fehr gut zu Statten 
Bei dem Studium des Talmuds. 


Sa, frühzeitig hat der Bater 
Ihn geleitet zu dem Talmud, 
Und da bat er ihm erichloffen 
Die Halacha, diefe große 


Fechterſchule, wo die beften 
Dialektiſchen Athleten 


3 Zenen 
4) Späterhin 
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Babylon’ und Pumpeditha’s 
Ihre Kämpferfpiele trieben. 


Lernen konnte bier der Knabe 
Alle Künfte der Polemik; 
Seine Meifterfchaft bezeugte 
Späterhin das Bud) Eofari. 


Dod der Himmel gießt herunter 
Zwei verjchtedne Sorten Fichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 
Und das mildre Mondliht — Alfo, 


Alfo leuchtet auch der Talmud 
Zwiefadh, und man theilt ihn ein 
Sn Halacha und Hagada. 

Erftre nannt' ich eine Fechtſchul' — 


Letstre aber, die Hagada, 
WIN ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaſtiſch 
Und vergleichbar jenem andern, 


Welcher ebenfalls dem Boden 
Babylon’s entjproffen weiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerf der Welt. 


Königin Semiramis, 
Die als Kind erzogen worden 
Bon den Vögeln und gar mauche 
Bögelthümlichleit bewahrte, 


Wollte nicht auf platter Erde 
Promenieren, wie wir andern 
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Säugethiere, und fie pflanzte 
Einen Garten in ber Luft — 


Hoch auf Tolofjalen Säulen 
Prangten Palmen und Chprefien, 
Soldorangen, Blumenbeete, 5 
Marmorbilder, aud) Springbrunnen, 


Alles Hug und feft verbunden, 
Dur unzähl’ge Hängebrüden, ® 
Die wie Schlingepflanzen ausjahn 
Und worauf fi Vögel wiegten — 


Große, bunte, ernfte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht fingen, 
Während fie umflattert Fleines 7 
Zeiſigvolk, das luſtig trillert — 


Alle athmen ein, beſeligt, 
Einen reinen Baljamduft, ® 
Welcher ° unvermifcht mit ſchnödem 
Erdendunft und Mißgeruche. 


Die Hagada ift ein Garten 
Solder Luftlindgrillen-Art, 
Und der junge Talmudjchüler, 1° 
Wenn fein Herze war beftäubet 


Und betäubet vom Gezänke 
Der Haladja, vom Dijpute 


5) Brangten ſtolze Edelbäume 8) Jene reinen Ballamdüfıe, 
Selmer Gattung. Blumenbeete. 9) Welde 

6) Bon unzäbl'gen goldnen Brüden, 10) Talmudift 

T) Und umfattert And von Heinem | 


12 Flüchtete, 


12) Martyrmärden 


13) Ind der 


14) Sener {höneren 
15) Die nur wen'gen Augen fibtbar, 
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Über das fatale Ei, 
Das ein Huhn gelegt am Yefttag, 


Oder über eine Frage 
Gleiher Importanz — der Knabe 
Floh alsdann, 11 fich zu erfrifchen, 
In die blühende Hagada, 


Wo die ſchönen alten Sagen, 
Engelmärchen 12 und Legenden, 
Stille Märtyrerhiftorien, 
Feftgelänge, Weisheitsiprüche, 


Auch Hyperbeln, gar poſſterlich, 
Alles aber glaubenskräftig, 
Glaubensglühend — o, Das glänzte, 
Quoll und ſproß ſo überſchwänglich — 


Und des Knabeu edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Abenteuerlichen Süße, 

Bon der 13 wunderſamen Schmerzluſt 


Und den fabelhaften Schauern 
Jener jeligen 14 Geheimwelt, 
Zener großen Offenbarung, 18 
Die wir nennen Poeſie. 


Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von den Schauern 
Einer zweiten. fanftserfläten 
Und viel ſchöneren Geheimwelt — 


(Die nur Geifteraugen ſichtbar,) Tief empiand_er ihre wilde 
Obige aiwei Strophen lauteien ur⸗ Abenteuerlihe Süß 
fprünglid : Ihre wunderbare Einmerztuf, 
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Auch die Kunſt der Poeſie, 
Heitres Wiſſen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunſt heißen, 


That ſich auf dem Sinn des Knaben. 


Und Zehuda ben Halevy 
Ward nicht bloß ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meiſter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Ya, er ward ein großer Dichter, 
Stern und Tadel feiner Zeit, 
Seines Volkes Licht und Leuchte, 1° 
Eine wunderbare, große 


Feuerfäule des Gefanges, 
Die der Schmerzensfarawane 
Iſrael's vorangezogen 
Sn der Wüfte des Erils. 


Rein und wahrhaft, fonder Makel 
War fein Lied, wie feine Seele — 
Als der Schöpfer fie erfchaffen, 
Diefe Seele, jelbftzufrieden 


Küffte er die ſchöne Seele 
Und des Kuffes holder Nachflang 
Bebt in jedem Lied des Dichters, 
Das geweiht durch diefe Gnade. 


Wie im Leben, jo im Dichten 
Iſt das höchſte Gut die Gnade — 


16) Stern und Fadel, Licht und Leuchte 
Seiner Zeit und feines Volkes, 
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Wer fie hat, der kann nicht fünd’gen, 
Nicht in Verfen, noch in Profa. 


Solden Dichter von der Gnade 
Gottes nennen wir Genie: 
Unverantwortlicher König 
Des Gedantenreiches ift er. 


Nur dem Gotte fteht er Rede, 
Nicht dem Volle — In der Kunft, 
Wie im Leben, kann das Bolt 
Tödten uns, doch niemals richten. — 


II. 


„Bei den Wafjern Babel’s jagen 
Wir und weinten, unfre Harfen 
Lehnten an ben Trauerweiden“ — 
Kennft du nod) das alte Lied? 


Kennft du noch die alte Weile, 
Die im Anfang jo elegijch 
Greint und fumfet, wie ein Keffel, 
Welcher auf dem Herde kocht? 


Lange ſchon, jahrtaujendlange 
Kocht's in mir. Ein dunkles Wehe! 
Und die Zeit ledt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob’s. 


Dank dir, Hund, für deinen Speidhel — 
Doch Das kann nur Fühlend lindern — 
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Heilen kann mich nur der Tod, 
Aber ach, ich bin unfterblich! 


Sabre fommen und vergehen — 
In dem Webftuhl läuft gefchäftig 
Schnurrend hin und ber die Spule — 
Was er webt, Das weiß fein Weber. 


Sahre fommen und vergehen, 
Menjchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiller Gier — 


Tolle Sud! Der Dedel fpringt — 
Heil dem Manne,. deffen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 
Und zerjchmettert an der Felswand. 


Gott fei Dank! die Sub verbampfet 
In dem Keſſel, der allmählich 
Ganz verftummt.ı Es weicht mein Spleen, 
Mein weftöftlich dunkler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, feheint den böfen 
Nachtalp von ſich abzufchütteln, 
Und die Hugen Augen fragen: 


„Reiten wir zurüd nad Spanien 
Zu dem einen Talmudiften, 
Der ein großer Dichter worden, 
Zu Sehuda ben Halevy?“ 
1) Gott fei Dank! id athme freier. 


Es verdampft die Sud im Keffel, 
Uud er ſchweigt. 
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Za, er ward ein großer Dichter, 
Abfoluter Traummeltsherrfcher 
Mit der Geiſteskönigskrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 





Der in heiligen Sirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
KRanzonetten und Ghaſelen 
Ausgegofien alle Flammen 


Seiner gottgefüfiten Seele! 
Wahrlich, ebenbürtig war 
Diefer Troubadour den beften 
Lautenfchlägern der Provence, 


Poitow’s und der Guienne, 
Rouffillon’s und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriftenheit. 


Der galanten Chriftenheit 
Süße Pomeranzenlande! 
Wie fie duften, glänzen, klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung!? 


Schöne Nadtigallenwelt! 
Wo man, ftatt des wahren Gottes, 
Nur den falihen Gott der Liebe 
Und der Mufen angebetet. 


Klerici, mit Rofentränzen 
Auf der Slate, fangen Pfalmen 


2) der Romantil! 
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Sn der beitern Sprache d’oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf hohen Roſſen trabend, 
Spintifierten Berd und Reime 
Zur Berherrlihung der Dame, 
Der ihr Herze fröhlich diente. 


Ohne Dame feine Minne, 
Und es war dem Minnefänger 
Unentbehrlich eine Dame, 

Wie dem Butterbrot die Butter. 


Auch der Held, den wir befingen, 
Auch Jehuda ben Halevy 
Hatte feine Hergensdame; 
Dod fie war befondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, fterbliche Geſtirne, 
Sn dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geftiftet — 


Sie war keine Chatelaine, 
Die im Blüthenſchmuck der Yugend 
Bei Turnieren präftdierte 
Und den Lorberfranz ertheilte — 


Keine Kußrechtstafuiftin 
War fie, feine Doftrinärrin, 
Die im Spruchkollegium 
Eines Minnehofs docterte — 


„Jene, die der Rabbi liebte, 
Bar ein traurig armes Liebchen, 


Der Zerftörung Jammerbildnis, 
Und fie hieß Sernfalem. 


Schon in frühen Kindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 
Sein Gemüthe machte beben 
Schon das Wort Serufalem. 


Purpurflamme auf der Wange, 
Stand der Knabe, und er hordite, 
Wenn ein Pilger nad) Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande ® 


Und erzählte, wie veröbet 
Und verunreint jetzt die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtſpur 
Bon dem Fuße der Propheten — 


Wo die Luft noch baffamieret‘ 
Bon dem ew’gen Ddem Gottes — 
„O des Sammeranblidel” rief 
Einft ein Pilger, deffen Bart 


Silberweiß binabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spitze 
Wieder ſchwärzte und es ausfah, 
Als ob ſich der Bart verjünge — 


Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht’ es fein, die Augen lugten 
Wie aus taufendjähr'gem Trübfinn, * 
Und er ſeufzt': „Serufalem! 


3 aus dem Morgenland zurückkam 
%) taufendjähr’ger Tiefe, 
(taufendjähr'ger Nacht,) 
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„Sie, die volkreich heil’ge Stadt, 
Iſt zur Wüftenei geworden, 
Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Wefen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Im verwitterten Gemäuer; 
Aus des Fenfters luft’gem Bogen 
Schaut der Fuhs mit Wohlbehagen. 


„Hier und da taucht auf zumeilen 
Ein zerlumpter Knecht der Wüſte, 
Der fein hödriges Kameel 
In dem hohen Grafe weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zion’s, 
Wo die goldne Befte ragte, 
Deren Herrlichleiten zeugten 
Bon der Pracht des großen Königs: 


„Dort, von Unkraut überwuchert, 
Liegen nur noch graue Trümmer, 
Die uns anfehn ſchmerzhaft traurig, 
Daß man glauben muß, fie weinten. 


„Und e8 heißt fie weinten wirklich 
Einmal in dem Sahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ab — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dicken Tropfen 
Aus den großen Steinen ſickern, 
Und ich hörte weheklagen 
Die gebrochnen Tempelſäulen.“ — — 
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Sole fromme Pilgerfagen 
Weckten in der jungen Bruft 
Des Zehuda ben Halevy 
Sehnſucht nach Serujalem. 


Dichterſehnſucht! ahnend, träumend 
Und fatal war ſie, wie jene, 
Die auf feinem Schloſs zu Blaye 
Einft empfand der edle Vidam, 


Meſſer Geoffroy Rudello, 
Als die Ritter, die zurück 
Aus dem Morgenlande kehrten, 
Laut beim Becherklang betheuert: 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl' und Blume aller Frauen 
Sei die ſchöne Melifande, 5 
Markgräfin von Tripolis. 


Zeder weiß, für diefe Dame 
Schwärmte jeßt der Troubadour; 
Er befang fie, und es wurde 
Ihm zu eng im Scloffe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Cette 
Sciffte er ſich ein, erkrankte 
Aber auf dem Meer, und fterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


Hier erblicdt er Melifanden 
Endlich auch mit Reibesaugen, 


5) Im Drigimalmanuffript lautet ber Name fletd „Balifande.” 


— 209 — 


Die jedoch des Todes Schatten 
In derfelben Stunde dedten. 


Seinen letzten Liebesfang 
Singend, ftarb er zu den Füßen 
Seiner Dame Melifande, 
Marfgräfin von Tripolis. 


Wunderbare Ähnlichkeit 
In dem Schidfal beider Dichter! 
Nur daß Sener erft im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Zehuda ben Halevy 
Starb zu Füßen feiner Liebften, 
Und jein fterbend Haupt, es ruhte ® 
Auf den Knien Sernfalem’s. 


II. 


Nach der Schlacht bei Arabella 
Hat der große Alerander 
Land und Leute des Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


6) Alfo farb auch diefer Bilger (Dichter) | Mit,der Karawane ging er 
Zu den Füßen feiner Liebiten, Bon Ägypten nad Arabien, 
Und jein müdes Haupt, es ruhte Und den Wüfenfand durchwandernd 
Start dieſer Stropbe finder ih im Kam er nah Jeruſalem. 
Driginalmanuifript folgender Schluß: 


Auch Zehura ben Halevy Auf des Tempels Trümmern ſaß er, 
Trieb's von binnen, er beitieg Gingend feine große Rinne, 
Eine fpanifhe Felude, Das berühmte Klaglied „Zion,“ 
Die ihn nah Kairo bradte, Als ihn traf der Speer dee Todes. 


Heine’d Werte. Bd. XVII. 14 
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Elephanten und Darifen, 
Kron’ und Scepter, goldnen Plunder, 
Eingeftedt in feine weiten 
Macedon'ſchen Pluderhojen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn, um nicht höchftjelbft . 
Gleichfalls eingefteckt zu werden, 
Sand der junge Held ein Käftchen, 


Eine Kleine güldne Truhe, 
Mit Miniaturbildwerfen ı 
Und mit infruftierten Steinen 
Und Kameen reich geihmüdt — 


Diefes Käftchen, felbft ein Kleinod 
Unfhätbaren Werthes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjumelen. 


Letztre ſchenkte Alexander 
An die Tapfern ſeines Heeres, 
Darob lächelnd, daß ſich Männer 
Kindiſch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar ſchönſte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
Wurde jetzt zu einer Brofche. 2 


Seinem alten Weltarfchpaufer 
Ariftoteles, Dem fandt’ er 


1) Rings mit Miniaturbildwerken 
2) Einſt der Giegelring des Cyrug, 
Ward fie jept zu einer Broſche. 
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Einen Onyr für fein großes 
Naturalientabinett. 


In dem Käftchen waren Perlen, 
Eine wunderbare Schnur, 
Die der Königin Atofja 
Einft geſchenkt der falſche Smerdis — 


Doch die Perlen waren echt — 
Und der heitre Sieger gab fie 
Einer ſchönen Tänzerin 
Aus Korinth, mit Namen Thais. 


Diefe trug fie in den Haaren, 
Die bacchantiſch aufgelöjt, 3 
In der Brandnacht, als fie tanzte 
Zu Perfepolis und frech 


Sn die Königsburg gefchleudert 
Ihre Fadel, daß laut prafjelnd 
Bald die Flammenlohe aufjchlug, 
Wie ein Feuerwerk zum Seite. 


Nah dem Tod der fchönen Thais, 
Die an einer babylon’schen 
Krankheit ftarb zu Babylon, 

Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börfenfaal vergantert. 
Sie erftand ein Pfaff aus Memphis, 
Der fie nad) Ägypten brachte, 

Wo fie fpäter auf dem Putztiſch 


3) Dieſe trug ſie ald ein Stirnband, 
Draus hervor das Haar gefattert, 


14* 
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Der Kleopatra erjchienen, 
Die die ſchönſte Perl’ zerftampft 
Und mit Wein vermifcht verſchluckte, 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem letzten Omayaden 
Kam die Perlenihnur nad) Spanien, 
Und fie fchlängelte am Turban 
Des Kalifen zu Corduva. 


Abderham der Dritte trug fie 
Als Bruftfchleife beim Turnier, 
Wo er dreißig goldne Ringe 
Und das Herz Zuleima’s ftadh. 


Nah dem Kal der Mohrenherrfchaft 
Gingen zu den Ehriften über 
Auch die Perlen, und geriethen 
In den Kronfhak von Kaftilien. 


Die kathol'ſchen Majeftäten 
Spanier Königinnen ſchmückten 
Sich damit bei Hoffeftpielen, 
Stiergefehten, Proceifionen, 


So wie aud) Autodafes, 
Wo fie, auf Balkonen fitend, 
Sid erquidten am Gernche 
Bon gebratnen alten Zuben. 


Späterbin gab Mtendizabel, 
Satan’ Enkel, diefe Perlen 


— 213 — 


In Berfaß, um der Finanzen, 
Deficit damit zu deden. + 


An dem Hof der Zuilerien 
Kam die Schnur zuletzt zum Vorſchein, 
Und fie ſchimmerte am Halfe 
Der Baronin Salomon. 


So erging’s den ſchönen Berlen. 
Minder abenteuerlich 
Ging's dem Käftchen, dies behielt 
Alerander für ſich felber. 


Er verihloß darin die Lieder 
Des ambrofifhen Homeros, 
Geines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 


Stand das Käfthen — Schlief der König, 5 
Stiegen draus hervor der Helden 
Lichte Bilder, und fie ſchlichen 
Gaukelnd fich in feine Träume. 


Andre Zeiten, andre Vögel — 
Ich, ich Tiebte weiland gleichfalls ® 
Die Gefänge von den Thaten 
Des Beliden, des Odyſſeus. 


Damals war fo fonnengoldig 
Und fo purpuru mir zu Muthe, 


4%) Mendizabel, Sohn des Satans, | (Mendizabel, Satans Enkel. 
Kam zuiept und gab die Verlen Späterhin Finanzmirifter, 
In Berfag. damit fie dedien Gab die Verlen in Berfag, 
(In Berfag, um raid zu deden) Um ein Deficit zu decken.) 
Der Finanzen Deficir. 5) — Wenn er fdlief, 


6) Ich, auch ich, ich liebte weiland 
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Meine Stirn umkränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Sanfaren — 





Still davon! — gebroden liegt 
gebt mein fioßer Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen 
Sind verredt, jo wie die Weiber, 


Die mit Bauf’ und Cymbelklängen 
Mich umtanzten, und ich jelbft 
Wälze mih am Boden elend, 
Krüppelelend — fttlll davon! — 


Still davon! — es ift die Rebe 
Bon dem Käftchen des Darius, 
Und ich dacht' in meinem Sinne: 
Käm' ich in Befit des Käftchens, 


Und mid) zwänge nicht Finanznoth, 
Gleich daffelbe zu verfilbern, 
So verichlöffe ich darin ° 
Die Gedichte unjres Rabbi — 


Des Zehuda ben Halevy 
Teftgefänge, Klagelieder, 
Die Ghaſelen, Reiſebilder 
Seiner Wallfahrt — Alles ließ’ ich 


Von dem beſten Zophar ſchreiben 
Auf der reinſten Pergamenthaut, 
Und ich legte dieſe Handſchrift 
In das kleine goldne Käſtchen. 


Dieſes ſtellt' ich auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
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Dann die Freunde und erftaunten 
Ob der Pradt der Heinen Truhe. 


Ob den feltnen * Basreliefen, 
Die fo winzig, doch vollendet 
Sind zugleid), und ob den großen ® 
Inkruſtierten Edelfteinen — 


Lächelnd würd’ ich ihnen jagen: 
Das ift nur die rohe Schale, 
Die den befiern Schatz verfchliefet — 
Hier in diefem Käftchen liegen 


Diamanten, deren Lichter 
Abglanz, Wiederichein des Himmels, 
Herzblutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turfoajen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Berlen, reiner noch als jene, ® 
Die der Königin Atofja 
Einft gefchentt der falſche Smerbdis, 


Und die jpäterhin geſchmücket 
Alle Notabilitäten 
Diejer mondumkreiſten Erde, 
Thais und Kleopatra, 


Iſisprieſter, Deohrenfürften, 
Auch Hiſpaniens Königinnen 
Und zulett die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 


T) Ob den fdönen 

8) Tie jo winzig And und dennoch 
So vollenver ob den groren 

9) Berlen, fhoner als diejen’gen, 
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Diefe weltberühmten Perlen, 
©ie find nur der bleiche Schleim 
Eines armen Aufterthiers, 

Das im Meergrund ‚blöde kränkelt: 


Doch die Perlen hier im Käftchen 
Sind entquollen einer ſchönen 
Menfchenfeele, die noch tiefer, 
Abgrumdtiefer als das Weltmeer — 


Denn es find die Thränenperlen 
Des Zehuda ben Halevy, 
Die er ob dem Untergang 
Bon Zernſalem geweinet — 


Berlenthränen, die, verbunden 
Dur des Reimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtkunſt güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 


Diefes Perlenthränenlied 
Iſt die vielberühmte Klage, 
Die gejungen wird in allen 
Weltzerftreuten Zelten Zakob's 


An dem neunten Tag des Monats, 
Der geheißen Ab, dem Sahrstag 
Bon Zerufalem’s Zerftörung 
Dur den Titus Veſpaſianus. 


Ya, Das ift das Zionslieb, 
Das Zehuda ben Halevy 
Sterbend auf den Heil’gen Trümmern 
Bon Serufalem gejungen — 
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Barfuß und im Büßerfittel 
Saf er dorten auf dem Bruchftüd 
Einer umgeftürzten Säule; — 

Bis zur Bruft herunter fiel 


Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlich beichattend 
Das befümmert bleiche Antlik 
Mit den geifterhaften Augen — 


Alfo faß er und er fang, 
Wie ein Seher aus der Borzeit 
Anzufhaun — dem Grab entftiegen 
Schien Zeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Ruinen 
Zähmte fchier der wilde Schmerzlaut 
Des Geſanges und die Geier 
Nahten Horchend, faft mitleidvig — 


Dod ein frecher Sarazene 
Kam defjelben Wegs geritten, 
Hoch zu Roß, im Bug fich wiegend 
Und die blanke Lanze ſchwingend — 


In die Bruft des armen Sängers 
Stieß er diefen Todesſpeer, 
Und er jagte rafch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig floß das Blut des Rabbi, 
Ruhig feinen Sang zu Ende 
Sang er, und fein fterbelegter 
Seufzer war Serujalem! — — 


— 213 — 


Eine alte Sage meldet, 
Jener Sarazene jei 
Gar fein böfer Menſch gewefen, 
Sondern ein verfappter Engel, 


Der vom Himmel ward gefendet, 
Gottes Liebling zu entrüden 
Diefer Erde, und zu fördern 
Ohne Dual ins Reich der Sel’gen. 


Droben, heißt es, barrte feiner 
Ein Empfang, der ſchmeichelhaft 
Ganz befonders für den Dichter, 
Eine himmliſche Sürprife. 


Feſtlich kam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Mufil, 
Und als Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen-Hochzeitlarmen, 
gene Sabbath-Hymenäen, 
Mit den jauchzend wohlbefannten 
Melodieen — weldhe Töne! 


Englein bliefen auf Hoboen, 
Englein fptelten Violine, 
Andre ftrihen auch die Bratſche, 
Oder ſchlugen Pauf und Cymbel. 


Und Das ſang und klang ſo lieblich, 
Und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 
„Lecho Daudi Likras Kalle.“ 
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IV. 


Meine Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Kapitel, 
Ganz bejonders in Bezug 
Auf das Käftchen des Darius. 


Haft mit Bitterfeit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Religiöfe fei, das Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Ehegattin 
Einen Kafhemir zu Faufen, 
Deſſen fie fo jehr bedürfe. 


Der Zehuda ben Halevy, 
Meinte fie, Der ſei hinlänglid) 
Ehrenvoll bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 


Mit hinefifch eleganten 
Arabesten, wie die hübjchen 
Bonbonnieren von Marquis 
Im Paffage Panorama. 


„Sonderbar!" — fett fie Hinzu — 
„Daß id) niemals nennen hörte 
Diefen großen Dichternamen, 

Den Zehuda ben Halevy.“ 
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Liebſtes Kind, gab ich zur Antwort, 
Solche Holde Ignoranz, 
Sie bekundet die Lakunen 
Der franzöfiihen Erziehung, 


Der Parifer Penfionate, 
Wo die Mädchen, diefe Fünft’gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Ihren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeftopfte 
Pharaonen von Ägypten, 
Merovinger Schattenfön’ge, 
Ungepuderte Berüden, 


Auch die Zopfmonarchen China's, 
Porzellanpagodenkaifer — 
Alle lernen fie. auswendig, 
Kluge Mädchen, aber, Himmel! — 


Fragt man fie nad) großen Namen 
Aus dem großen Gofdzeitalter 
Der arabifch-althifpaniich 
Züdiſchen Poetenfchule, 


ragt man nad) dem Dreigeftirn, 
Nach Sehuda ben Halevy, 
Nah dem Salomon Gabirol 
Und dem Mofes Iben Esra —ı 


Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 


1) Fragt man fie nad, jenen großen | Nah dem Salomon Gabirol, 
Namen der arabifhsipaniih Nabbi Mofes Iben Eira, 
Züdiſchen Voetenſchule, | re ne 
Nah Zehuda ben Haleny, 
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Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 


Rathen möcht’ ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Verſäumte 
Und Hebräiſch zu erlernen — 
Laß Theater und Koncerte, 


Widme ein’ge Zahre folhem 
Studium, du fannft alsdann 
Im Originale leſen 
Iben Esra und Gabirol 


Und, verfteht fich, den Halevy, 
Das Triumvirat der Dichtkunft, 
Das dem Saitenfpiel Dapidis 
Einft entlodt die fchönften Laute. 2 


Aldharifi — ber, ich wette, 
Dir nicht minder unbefannt ift, 
Ob er gleich, franzöſſſcher Witzbold, 
Den Hariri überwitzelt 


Im Gebiete der Makame, 
Und ein Voltairianer war 
Schon fehshundert Jahr’ vor Voltair' — 
Jener Aldharifi fagte: 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 
Und gefällt zumeift dem Denker, 
Iben Esra glänzt durch Kunft 
Und behagt weit mehr dem Künftler — 


2) Seinen ſchönſten Laut entlodte. 
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„Aber Beider Eigenjchaften 
Hat Zehuda ben Halevy, 
Und er ift ein großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menfchen.“ 


Iben Esra war ein Freund 
Und, ich glaube, auch ein Vetter 
Des Zehuda ben Halevy, 

Der in feinem MWanderbucdhe 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgefucht hat 
Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medikus 


Rabbi Meyer, aud) ein Dichter 
Und der Bater jener Schönen, 3 
Die mit hoffnungslofer Slamme 
Iben Esra’s Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergeffen, 
Griff er nad) dem Wanderftabe, 
Wie jo mancher der Kollegen; 
Lebte unftät, heimatlos.* 


Pilgernd nad) Zeruſalem, 
Überfielen ihn Tartaren, 
Die, an einen Gaul gebunden, 
Ihn nad) ihren Steppen fchleppten. 


3) Iben Elta, Liebfte! war Nur den Bruder, auch ein Dichter 
Freund Zehuda's ben Halevy, Und der Bater jener Schönen, 
Der in feinem Wallfahrtbuche *) Griff er, wie fo mander Andre, 
Uns erzählt, wie er vergebene Nah dem Wanderftab und trieb fi 


Unſtät, heimatlos umher. 
Zu Granada aufgeſucht 
Seinen Freund, und dort gefunden 
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Muffte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Rabbi 
Und noch wen’ger eines Dichters, 
Mufite nämlich Kühe melken. 


Einftene, als er unterm Bauche 
Einer Kuh gefauert faß, 
Ihre Euter Haftig fingernd, 
Daß die Milch floß in den Zuber — 


Eine Poſition, unwürdig 
Eines NRabbis, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmuth 
Und er fing zu fingen an, 


Und er jang fo ſchön und Tieblicdh, 
Daß der Khan, der Fürft der Horde, 
Der vorbei ging, ward gerühret 
Und die Freiheit gab dem Sklaven. 


Auch Geſchenke gab er ihm, 
Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenen-Dandoline 
Und das Zehrgeld für die Heimkehr. 


Dichterſchickſal! böſer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödlich nergelt, und ſogar 
Ihren Vater nicht verſchont hat, 


Als er hinter Daphnen laufend 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorberbaum erfaſſte, 

Er, der göttliche Schlemihl! 
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Ja, der Hohe Delphier ift 
Ein Schlemihl, und gar der Lorber, 
Der fo ftolz die Stirne krönet, 
Iſt ein Zeichen des Schlemihlthums. 


Was das Wort Schlemihl bedeutet, 
Wifjfen wir. Hat doch Chamiſſo 
Ihm das Bürgerredt in Deutfchland 
Längft verjchafft, dem Worte nämlich. 


Aber unbekannt geblieben, 
Wie des heil'gens Niles Quellen, 
Iſt fein Urſprung; hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nadıt. 


Zu Berlin vor vielen Jahren 
Wandt' ich mich defßhalb an unfern 
Freund Chamifjo, ſuchte Auskunft 
Beim Dekane der Schlemihle. 


Doc er font’ mich nicht befried’gen 
Und verwies mich drob an Hikig, 
Der ihm den Familiennamen 
Seines fchattenlojen Peters 


Einft verrathen. Alsbald nahm ich 
Eine Droſchke und ich rolite 
Zu dem Kriminalrath Hitig, 
Welcher ehmals Itzig hieß — 


Als er noch ein Itzig war, 
Träumte ihm, er fäh’ gejchrieben 


5) Wie des alten 





— 225 — 


An dem Himmel ſeinen Namen 
Und davor den Buchſtab H. 


„Was bedeutet dieſes H?“ 
Frug er ſich — „etwa Herr Itzig 

Oder Heil'ger Itzig? Heil'ger 

Iſt ein ſchöner Titel — aber 


„In Berlin nicht paſſend“ — Endlich 
Grübelnsmüd nannt' er ſich Hitzig, 
Und nur die Getreuen wuſſten: 
In dem Hitzig ſteckt ein Heil'ger. 


Heil'ger Hitzig! ſprach ich alſo, 
Als ich zu ihm kam, Sie ſollen 
Mir die Etymologie 
Von dem Wort Schlemihl erklären. 


Viel' Umſchweife nahm der Heil'ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 
Eine Ausflucht nach der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlich, 


Endlich alle Knöpfe riſſen 
An der Hoſe der Geduld, 
Und ich anfing ſo zu fluchen, 
So gottläſterlich zu fluchen, 


Daß der fromme Pietiſt, 
Leichenblaß und beineſchlotternd, 
Unverzüglich mir willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel iſt zu leſen, 
AS zur Zeit der Wüſtenwandrung 
Heine’ Werte. Bd. XVII. 15 
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Sirael fich oft erluftigt 
Mit den Töchtern Kanaan's, 


„Da gefhah es, daß der Pinhas 
Sahe, wie der edle Simri 
Buhlichaft trieb mit einem Weibsbild 
Aus dem Stamm® der Kananiter, 

„Und alsbald ergriff er zornig ? 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle todtgeftohen — 

Alfo heißt ess in der Bibel. 


„Aber mündlich überliefert 
Hat im Volke fi) die Sage, 
Daß es nidht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 


„Sondern daß der Blinderzürnte, 
Statt des Sünders, unverfehens 
Einen ganz Unfhuld’gen traf, 
Den Schlemihl ben Zurt Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl I., 
St der Ahnherr des Gejchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ftanmen 
Bon Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich feine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir fennen 
Nur den Namen und wir wiſſen, 
Daß er ein Schlemihl geweſen. 

6) Aus dem Bolt 


?) Und entüßer griff er haſtig 
8) Aiſo ficht e6 
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Doc gefhätet wird ein Stammbaum 
Nicht ob feinen guten Früchten, 
Sondern nur ob feinem Alter — 

Drei Zahrtauſend' zählt der unfre! 


Jahre fommen und vergehen — 
Drei Zahrtaufende verfloffen, 
Seit geitorben unfer Ahnherr, 
Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Längft ift auch der Pinhas todt — 
Doc fein Speer hat fich erhalten, 
Und wir hören ihn beftändig 
Über unsre Häupter ſchwirren. 


Und die beften Herzen trifft er — 
Wie Zehuda ben Halevy, 
Traf er Mofes Iben Esra, 
Und er traf audy den Gabirol — 


Den Gabirol, diefen treuen 
Gottgeweihten Minnefänger, 
Diefe Fromme Nachtigall 
Deren Rofe Gott geweſen — 


Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebeslieder jang 
Zn der Duntelheit der gothiſch 
Mittelalterlihen Nacht! 


Unerſchrocken, unbefümmert 
Ob den raten und Gefpenftern, 
Ob dem Wuft von Tod und Wahnfinn, 
Die gefpuft in jener Naht — 
15* 
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Ste, die Nachtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich, Kiebften, 
Dem fie ihre Liebe jchluchzte, 

Den ihr Lobgefang verherrliht! — 


Dreißig Lenze ſah Gabirol® 
Hier auf Erden, aber Fama 
Auspofaunte feines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande. 


Zu Corduba, wo er wohnte, 
War ein Mohr fein nächfter Nachbar, 
Welcher gleihfalls Verſe machte 
Und des Dichters Ruhm beneidet'. 


Hörte er den Dichter fingen, 
Schmwoll dem Mohren gleich die Galle, 
Und der Lieder Süße wurde 
Bittre Wehmuth für den Netdhart. 


Er verlodte den Berhafften 
Nächtlich in fein Haus, erfchlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem Garten. 


Aber fiehel aus dem Boden, 
Wo die Leiche eingejcharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunderbarften Schönheit. 


Seine Frucht war ſeltſam länglich 
Und von feltiam würz'ger Süße; 


9) Dreißig Jahre fang Gabirol 
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Wer davon genoß, verſank 
In ein träumeriſch Entzüden. 


Sn dem Volke ging darüber 
Biel Gerede und Gemunfel, 
Das am End’ zu den erlauchten 
Ohren des Kalifen fam. 


Diefer prüfte eigenzüngig 
Zenes Feigenphänomen, 
Und ernannte eine ftrenge 
Unterfudungstommijfion. 


Man verfuhr ſummariſch. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 
ab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeftand die Unthat. 


Darauf riß man auch den Baum 
Mit den Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Vorſchein fam die Leiche 
Des erichlagenen Gabirol. 


Diefe ward mit Bomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage henkte 
Man den Mohren zu Corduba. 
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Difputation.* 
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In der Aula zu Toledo 
Klingen ſchmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiſtlichen Turnei 
Wallt das Volk in bunten Scharen. 


Das iſt nicht ein weltlich Stechen, 
Keine Eiſenwaffe blitzet — 
Eine Lanze iſt das Wort, 
Das ſcholaſtiſch ſcharf geſpitzei. 


Nicht galante Paladins 
Fechten hier, nicht Damendiener — 
Dieſes Kampfes Ritter ſind 
Kapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen ſie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Skapulier und Arbekanfeſs 
Sind der Harniſch, drob ſie trutzen. 


Welches iſt der wahre Gott? 
Iſt es der Hebräer ftarrer 
Großer Eingott, deſſen Kämpe 
Rabbi Zuda, der Navarrer? 


*) Urſprünglich „Rontroverfe” betitelt. 
1) Fechten dort, 
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Oder ift es der dreifalt’ge 
Liebegott der Chriftianer, 
Deſſen Kämpe Frater Sofe, 
Sardian der Francisfaner? 


Durch die Macht der Aryumente, 
Durch der Logik Kettenichlüfje 
Und ECitate von Autoren, 
Die man anerfennen müſſe, 


Will ein jeder Kämpe feinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 
Seines Gottes demonflrieren. 


Feftgeftellt ift: daſs Derjen’ge, 
Der im Streit ward überwunben, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen fei verbunden, 


Daß der Zude fih der Taufe 
Heil'gem Salramente füge, 
Und im Gegentheil der Chrift 
Der Beſchneidung unterliege. 


Zedem von den beiden Kämpen 
Beigefellt find elf Genoffen, 
Die zu theilen fein Geſchick 
Sind in Freud’ und Leid enifchloffen. 


Slaubensficher find die Möndhe 
Bon des Gardians Geleitichaft, 
Halten ſchon Weihmafferfübel 
Für die Taufe in Bereitjchaft, 
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Schwingen jhon? die Sprengelbefen 
Und die blanfen Räucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdefjen 
Wegen die Beſchneidungsmeſſer. 


Beide Rotten ftehn fehlagfertig 
Bor den Schranken in dem Saale, 
Und das Boll mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 


Unterm güldnen Baldadhin 
Und umrauſcht vom Hofgefinde 
Sitt der König und die Kön’gin; 
Diefe gleichet einem Kinde. 


Ein franzöſiſch ftumpfes Näschen, 
Schalkheit fichert in den Mienen, 
Doc bezaubernd find des Mundes 
Immer lähelnde Rubinen. 


Schöne, flatterhafte Blume — 
Daß fich ihrer Gott erbarme! — 
Bon dem heitern Seine-Uifer 
Wurde fie verpflanzt, die Arme, 


Hierher in den fteifen Boden 
Der bifpaniihen Grandeza; 
Weiland hieß fie Blanch' de Bourbon, 
Donna Blanfa heißt fie jeto. 


Pedro wird genannt der König, 
Mit dem Zufat der Graufame; 


2) Schwingen aud 
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Aber heute, milden Sinnes, 
Zi er beffer als fein Name. 


Unterhält fi} gut gelaunt 
Mit des Hofes Edelleuten; 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Artigfeiten. 


Diefe Ritter ohne Borhaut 
Sind des Königs Lieblingsfchranzen, 
Sie befehgen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. ® 


Aber plötzlich Paukenſchläge, 
Und es melden die Trompeten, 
Daß begonnen hat der Maulkampf, 
Der Difput der zwei Athleten. 


Der Sardian der Franzisfaner 
Bricht hervor mit frommem Grimme; 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwechjelnd feine Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heil’gen Geiſtes Namen 
Erorcieret er den Rabbi, 

Zatob’s maledeiten Samen. * 


Denn bei folhen Kontroverfen 
Sind oft Teufelchen verborgen 


8) Statt diefer Strophe fanden fi im Stets gewogen, und fie dienten 
Driginalmanuffript uriprünglich tie beiden Ihm getreu und unterthäni a; 
üdel, 


folgenden: Fullten feined Schapes 
Erelleuten ohne Berhaut, Fochten brav in feinem Heere, 

Solchet Gattung, war ver König Bis ibn der Infant getödtet, 
(Solchem —— Volk. Don Henrico Tranetadere. 

Golden Rittern war der König) | 4) Atorciert ex jept den Rabbi, 


Zene aud, die mit ihm kamen. 
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In dem Zuden, die mit Scharffinn, 
Wit und Gründen ihn verjorgen. 


Nun die Teufel ausgetrieben 
Durd) die Macht des Eroreismus, 
Kommt der Mönd auch zur Dogmatik, 
Kugelt ab den Katehismus. 


Er erzählt, daß in der Gottheit 
Drei Perfonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz’gen, 
Wenn e8 pafjend, fich geftalten — 


Ein Myfterium, das nur 
Bon Demjen’gen wird verftanden, 
Der entjprungen ift dem Kerfer 
Der Bernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethlehem geboren 
Bon der Yungfrau, weldye niemals 
Ihre Zungferfchaft verloren; 


Wie der Herr der Welt gelegen 
In der Krippe, und ein Kühlein 
Und ein Ochslein bei ihm ftunden, 
Schier andächtig, zwei Rindviehlein. 


Er erzählte: wie der Herr 
Bor den Schergen des Herodes 
Nach Ägypten floh, und fpäter 
Litt die herbe Pein des Todes 


Unter Pontio Pilato, 
Der das UÜrtheil unterfchrieben, 
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Bon ben harten Pharifäern, 
Bon den Zuden angetrieben. 


Er erzählte: wie der Herr, 
Der 5 entftiegen feinem Grabe 
Schon am dritten Tag, gen Himmel 
Geinen Flug genommen babe; 


Wie er aber, wenn es Zeit ift, 
Wiederkehren auf die Erde 
Und zu Zoſaphat die Todten 
Und Lebend’gen richten werde. 


„zittert, Juden!“ rief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert, 
Den ihr® in den Tod getrieben. 


„Seine Mörder, Bolt der Rachſucht, 
Zuden, Das ſeid ihr geweſen — 
Immer meudhelt ihr den Heiland, 
Welcher fommt, euch zu erlöfen. 


„Sudenvolf, du bift ein Aas, \ 
Worin haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Kaſernen 
Für des Teufels Legionen. 


„Thomas von Aquino fagt e8, 
Den man nennt den großen Ochfen 
Der Gelehrſamkeit, er ift 
Licht und Luſt der Orthodoren. 


5) Ge 
6) Und bie 
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„Judenvolk, ihr feid Hyänen, 
Wölfe, Schafals, die in Gräbern 
Mühlen, um der Todten Leichnam 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. ? 





„Zuden, Suden, ihr feid Säue, 
Paviane, Nashornthiere, 
Die man nennt Rhinoceroffe, 
Krofodile und Vampyre. 


„Ihr ſeid Raben, Eulen, Uhus, 
Sledermäufe, Wiedehöpfe, 
Leihenhühner, Bafiliffen, 
Galgenvögel, Nachtgeichöpfe. 


„Ihr feid Bipern und Blindfchleichen, 
Klapperfchlangen, gift’ge Kröten, 
Dttern, Nattern — Chriftus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 


„Oder wollt ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 
Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nad) den frommen Stätten, 


„Nach der Liebe lichtem Dome, 
Wo im benedeiten Beden 
Euch der Duell der Gnade fprudelt — 
Drin ſollt ihr die Köpfe fteden — 


„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die ihn ſchwärzen; 


7) Schauderhaft hervorzufiöbern. 
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Des verjährten Grolles Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 
Lauſet euch) an Chrifti Bruft 
Bon der Sünde Ungeziefer! ® 


„Unfer Gott, der ift die Liebe, 
Und er gleichet einem Lamme; 
Um zu fühnen unfre Schuld 
Starb er an des Kreuzes Stamme. 


„Unfer Gott, der ift die Liebe, 
Zefus Chriftus ift fein Namen; 
Seine Duldfamkeit und Demuth 
Suden wir ftets nachzuahmen. 


„Deßhalb find wir aud fo fanft, 
So leutſelig, rubig, milde, 
Hadern niemals, nad) des Lammes, 
Des Berjühners, Mufterbilde. " 


„Einft im Himmel werden wir 
Ganz verflärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottfelig, 
Sn den Händen Liljenftenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichften Gewänder 


8) Gtatt obiger zwei, fand fib im 


„Walt dort ab von euren Herzen 
Manufkipt urfprünglich nur folgende Stro⸗ 
vhe: 


Des verjährten Brolles Schimmel 
Und der Sünden Ungeziefer, 
Und euch fing fid der Himmel — 
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Bon Moufflin, Brofat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


„Keine ‚Slate mehr! Goldloden 
Hlattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebfte Jungfraun fledhten 
Uns das Haar in hübfche Zöpfe. 


„Weinpofale wird e8 proben 
Bon viel weitern Umfang geben, 
Als die Becher find bier unten, 
Worin fhäumt der Saft der Neben. 


„Doch im Gegentheil viel enger, 
As ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmündden fein, 
Das dort oben uns bejchieden. ® 


„Trinkend, küffend, lachend wollen 
Wir die Ewigkeit verbringen, 
Und verzüdt Halleluja, 
Kyrie Eleifon fingen.“ 


Alſo ſchloſs der Ehrift. Die Möndhlein 
Glaubten ſchon, Erleuchtung träte 
In die Herzen, und fie jchleppten 
lin! herbei das Taufgeräthe. 


Doch die waſſerſcheuen Zuden 
Schütteln fih und grinfen ſchnöde. 10 


9) Statt obiger zwei, fand ih im Mas 
nuflript utſprünglich nur folgende Stroͤphe: 
„Weinpolale werden droben 
Nod viel weitre Ränder an 


Und die Frauen Heinre Mündchen. 
Als bier unten, und zu laben. 
| 10) Füngt fein Köder, grinfen ichnöde. 
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Rabbi Juda, der Navarrer, 
Hub jetzt an die Gegenrede: 


„Um für deine Saat zu düngen 
Meines Geiſtes dürren Acker, 
Mit Miſtkarren voll Schimpfwörter 
Haſt du mich beſchmiſſen wacker. 


„So folgt Jeder der Methode, 
Dran er nun einmal gewöhnet, 
Und anftatt dich drob zu fchelten, 
Sag’ id Danf dir, wohlderföhnet. 


„Die Dreieinigkeitsdoktrin 
Kann für ımfre Leut’ nicht paſſen, 
Die mit Regula-de-tri 

. Sid von Yugend auf befafjen. 11 


„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perfonen find enthalten 
Iſt beicheiden noch, jechstaufend 
Götter gab es bet den Alten. 


„Unbekannt ift mir der Gott, 
Den ihr Chriftum pflegt zu nennen; 
Seine Zungfer Mutter gleihfalls 
Hab’ ich nicht die Ehr’ zu kennen. 


„Ich bedaure, daß er einft, 
Bor etwa zwölfhundert Jahren, 
Ein’ge Unannehmlichkeiten 
Zu Serufalem erfahren. 


41) „Dein Dreifaltigkeits⸗Geheimnis i „Ns am nüdtern bellen Tage, 
Wollen wir beipreden künftig, | In der lihten Eonnentlanhent, 


Wenn ver Mond ım erfien Viertel, | We die Regule⸗de⸗tri 
Bin dann weniger vernunftig, Herrigt in ıhrer tirdnen Wahrheit. 
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„Ob die Yuden ihn getödtet, 
Das ift Schwer jetst zu erfunden, 
Da ja das Corpus delicti 
Schon am dritten Tag verichwunden. 


„Daß er ein Berwandter fei 
Unfres Gottes, ift nicht minder 
Zweifelhaft; fo viel wir willen 
Hat der Letztre feine Kinder. 


„Unſer Gott ift nicht geftorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menfchheit, ift fein ſüßes 
Philantröpfchen, Tafelhänschen. 


„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln ift nicht feine Sache, 
Denn er ift ein Donnergott 
Und er ift ein Gott der Rache. 


„Seines Zornes Blite treffen 
Unerbittlid jeden Sünder, 
Und des Vaters Schulden büßen 
Oft die fpäten Enkelkinder. 


„Unſer Gott, der ift lebendig 
Und in feiner Himmelshalle 
Eriftieret er drauf los 
Dur die Ewigfeiten alle. 


„Unfer Gott, und der ift aud) 
Ein gejunder Gott, fein Mythos 
Bleih und dünne wie Oblaten 
Oder Schatten am Kokythos. 
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„Unfer Gott ift ftarl. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geftirne; 
Throne brechen, Völker ſchwinden, 
Wenn er runzelt feine Stirne. 


„Und er ift ein großer Gott. 
David fingt: Ermeſſen ließe 
Sid die Größe nicht, — die Erde 
Sei der Schemel jeiner Füße. 


„Unfer Gott liebt die Muſik, 
Saitenfpiel und Feftgefänge; 
Doch wie Ferkelgrunzen find 
Ihm zuwider Glockenklänge. 


„Leviathan heißt der Fiſch, 
Welcher hauſt im Meeresgrunde; 
Mit ihm ſpielet Gott der Herr 
Alle Tage eine Stunde — 


„Ausgenommen an dem neunten 
Tag des Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäſchert ward ſein Tempel; 
An dem Tag iſt er zu grämlich. 


„Des Leviathan's Länge iſt 
Hundert Meilen, bat Floßfedern 
Groß wie König Of von Bafan, 


Und fein Schwanz ift wie ein Cedern. 


„Doch fein Fleiſch ift delikat, 
Delilater ale Schildkröten, 
Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr zu Tifche beten 
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„Alle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weifen — 
Unſres Herrgotts Lieblingsfiſch 
Werden ſie alsdann verſpeiſen, 


„Theils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Theils auch braun in Wein geſotten, 
Mit Gewürzen und Roſinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 


„In der weißen Knoblauchbrühe 
Schwimmen kleine Schäbchen Rettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Fiſchlein, wett' ich! 


„Auch die braune iſt ſo lecker, 
Nämlich die Roſinenſauce, 
Sie wird himmliſch wohl behagen 
Deinem Bäuchlein, Frater Joſe. 


„Was Gott kocht, iſt gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jetzt meinen Rath an, 
Opfre hin die alte Vorhaut 
Und erquick dich am Leviathan.“ 


Alſo lockend ſprach der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und 12 die Zuden ſchwangen ſchon 
Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um ale Sieger zu flalpieren 
Die verfallenen Borhäute, 


12) Doch 
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Wahre spolia opima 
In dem wunderliden Streite. 13 


Doch die Mönche hielten feft 

An dem väterlihen Glauben 

“ Und an ihrer Borhaut, ließen 
Sich derjelben nicht berauben. 


Nach dem Juden fprad aufs Neue 
Der katholiſche Bekehrer; 
Wieder ſchimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und kein leerer. 


Darauf repliciert der Rabbi 
Mit zurückgehaltnem Eifer; 

Wie ſein Herz auch überkocht, 
Doch verſchluckt er ſeinen Geifer. 


Er beruft ſich auf die Miſchna, 
Kommentare und Traktate; 
Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel’ beweiſende Kitate. 


Aber welche Blasphemie 
Muſſt' er von dem Mönde hören! 
Diefer ſprach: der Tausves-Jontof 
Möge fi) zum Teufel fcheren. 


„Da hört Alles auf, o Gott!” 
Kreifcht der Rabbi jetzt entſetzlich; 


13) Alſo lodend (födernd) ſprach der Rabbi, Freudig ſchütteln ih die Juden; 


Wie die Schlang' im Baradeife, (Alt der Rabbi ſchloſe, die Zuden) 
Ledte mandınal fi die Aınger, Blaubten ſchon zu triumpbieren, 
Wie nad einer fetten Speile. Ind fie ariffen zu den Meſſern. 


Die Beſchneidung zu vollführen. 


16* 
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Und es reift ihm die Geduld, 
Rappelköpfig wird er plötzlich. 14 


„Silt Nichts mehr der Tausves-Zontof, 
Was foll gelten? Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, die Mifjethat, 
Strafe, Herr, den Übelthäter! 


„Denn der Tausves-Jontof, Gott, 
Das bift du! Und an dem frechen 
Tausvesjontof-feugner muſſt du 
Deines Namens Ehre rächen. 15 


„Laß den Abgrund ihn verichlingen, 
Wie des Kora böfe Rotte, 
Die ſich wider did) empört 
Durch Emeute und Komplotte. 


„Donnre deinen beften Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hatteft du doch zu Sodoma 
Und Gomorrha Peh und Schwefel! 


„Zreffe, Herr, die Kapuziner, 
Wie du Pharao’n getroffen, 
Der uns nachgefekt, als wir 
Wohl bepadt davon geloffen. 


„Hunderttaufend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrajim, 


44) An der Zade der Geduld 
Reiben ihm die Anöpfe plöplid. 
15) Das bit du! Du muflt den Frechen 
Strafen, der vom TaudvessZontof 
Wagt fo läherlich zu Tprechen. 
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Stahlbepanzert, blanke Schwerter 
In den ſchrecklichen Zadajim. 


„Gott! da haft du ausgeſtreckt 
Deine Zad, und fammt dem Heere 
Ward ertränft, wie junge Katen, 
Pharao im rothen Deere. 


„Treffe, Herr, die Kapuziner, 
Zeige den infamen Schuften, 
Daß die Blite deines Zorns 
Nicht verraudhten und verpufften. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis, 
WIN ich fingen dann und fagen, 
Und dabei, wie Mirjam that, 
Tanzen und die Pauke fchlagen.” 


In die Rede grimmig fiel 
Zetzt der Mönch dem Zornentflammten: 16 
„Mag dich felbft der Herr verderben, 
Dih Berfluchten und Berdammten! 


„Zrogen kann ich deinen Teufen, 
Deinem ſchmutz'gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aſtarothe. 


„Trotzen kann ich deinen Geiſtern, 
Deinen dunkeln12 Höllenpoſſen, 
Denn in mir iſt Jeſus Chriſtus, 
Habe ſeinen Leib genoſſen. 

16) Grimmig fiel der Kapuziner 


In die Ned’ dem Zornentflammten : 
17) Deinen grimmen 


— 246 — 


„Shriftus ift mein Leibgericht, 
Schmedt viel befjer, als Leviathau 
Mit der weißen Knoblauchjauce, 
Die vielleicht gekocht der Satan. 


„AH! anftatt zu disputieren, 
Lieber möcht’ ich ſchmoren, braten 
Auf dem wärmften Scheiterhaufen 
Did) und deine Kameraden.” 


Alſo toft in Schimpf und Ernft, 
Das Turnei für Gott und Glauben, 
Dod die Kämpen ganz vergeblich 
Kreifchen, jchelten, wüthen, ſchnauben. 


Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem 18 fein End’ ift abzujchauen; 
Müde wird das Publikum 
Und es ſchwitzen ſtark die Frauen. 


Auch der Hof wird ungeduldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der ſchönen Königin 
Wendet fragend ſich der König: 


„Sagt mir, was ift Eure Meinung ? 
Mer hat Hecht von diefen Beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Eud) 

Oder für ven Mönch entjcheiden ?” 


Donna Blanfa Schaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 


18) Und 
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Mit verſchränkten Fingern drüdt fie 
An die Stirn und fpriht am Ende: ı9 


„Welcher Recht hat, weiß ih nit — 
Doch es will mich fchier bedünken, 
Daß der Rabbi und der Mönd) 

Daß fie alle Beide ſtinken.“ 20 


19) Blanta fab den Aönig an, Sinkt das Kinn, ale ob fie finne; 
Wiegte lang. ale ob fie inne, Und ſie gähnt und ſpticht am Ende:) 
In der Hand das Lodenlöpiden, 
Endlich ſprach die Königinne: 

(Donna Blanta ſieht den König 
Lange an; in ihre Hände 


20) Daß ſowohl ter Rapuziner, 
Ad ver Rabbi. Beide ſtinken.“ 





Kchte Gedichte. 


(1853 — 1855). 








Ruhelechzend. 


Laß bluten deine Wunden, laß 
Die Thränen fließen unaufhaltſam — 
Geheime Wolluft ſchwelgt im Schmerz, 
Und Weinen ift ein füßer Balfam. 


Verwundet dich nicht fremde Hand, 
So mufit du felber dich verleten; 
Auch danke hübſch dem lieben Gott, 
Wenn Zähren deine Wangen neßen. 


Des Tages Lärm verhallt, es fteigt 
Die Nacht herab mit langen Flören. 
In ihrem Schoße wird fein Schelm, 
Kein Tölpel deine Ruhe flören. 


Hier bift du fiher vor Muſik, 
Vor des Pianofortes Folter, 
Und vor der großen Oper Pracht 
Und ſchrecklichem Bravourgepolter. 


Hier wirft du nicht verfolgt, geplagt 
Vom eitlen Birtuofenpade 
Und vom Genie Giacomo’s 
Und feiner Weltberühmheitsklacke. 





O Grab, du bift das Paradies 
Für pöbelfcheue, zarte Ohren — 
Der Tod ift gut, doch befier wär's, 
Die Mutter hätt! uns nie geboren. 


Im Mai. 


Die Freunde, die ich geküſſt und geliebt, 
Die haben das Schlimmfte an mir verübt. 
Mein Herze bricht; doch droben die Sonne, 
Lachend begrüßt fie den Monat der Wonne. ı 


Es blüht der Lenz. Im grünen Wald 
Der Iuftige Vogelgejang erjchallt. 
Und Mädchen und Blumen, fie lächeln jungfräulich — 
O ſchöne Welt, du bift abjcheulich! 


Da Iob’ ih mir den Orkus faft; 
Dort kränkt uns nirgends ein fchnöder Kontraft; 
Für leidende Herzen ift es viel beffer 
Dort unten am fiygiichen Nachtgewäfler. 


Sein melancholiſches Geräuſch, 
Der Stymphaliden ödes Gekreiſch, 
Der Furien Singſang, ſo ſchrill und grell, 
Dazwiſchen des Cerberus Gebell — 


1) Mond der Wonne. 
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Das pafit verdrießlich zu Unglüd und Dual — 
Im Schattenreidh, dem traurigen Thal, 
In Brojerpinens verdammten Domänen, 
Iſt Alles in Einklang mit unferen Thränen. 


Hier oben aber, wie graujamlich 
Sonne und Rofen ftechen fie mich! 
Mid höhnt der Himmel, der bläulich und mailih — 
O ſchöne Welt, du bift abfcheufich ! 


Leib und Seele. 


Die arme Seele fpricht zum Leibe: 
„Ich laſſ' nicht ab von dir, ich bleibe 
Bei dir — ih will mit dir verfinfen 
In Tod und Nacht, Bernichtung trinken! 
Du warft ja ftets mein zweites Ich, 
Das liebevoll umjchlungen mid), 

Als wie ein Feſtkleid von Satin, 
Gefüttert weich mit Hermelin — 

Weh mir! jett ſoll ich gleichfam nadt, 
Ganz ohne Körper, ganz abftrakt, 
Hinlungern als ein fel’ges Nichts 

Dort oben in dem Neid) des Lichts, 

In jenen kalten Himmelshallen, 

Wo fchweigend die Ewigkeiten wallen 
Und mid) angähnen — fie Happern dabei 
Langweilig mit ihren PBantoffeln von Blei. 
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D, Das ift grauenhaft; o bleib, 
Bleib bei mir, du geliebter Leib!“ 


Der Leib zur armen’ Seele fpridht: 
„O tröfte dic) und gräm dich nicht! 
Ertragen müffen wir in Frieden 
Was uns vom Schidjal ward befchieden. 
Ich war der Lampe Docht, ih muß 
Verbrennen; du, der Spiritus, 

Wirt droben auserlefen fein, 

Zu leuchten als ein Sternelein 

Bom reinften Glanz — Ad) bin nur Plunder, 
Materie nur, wie morfcher Zunder 
Zufammenfinfend, und ich werde, 
Was ich geweſen, eitel Erde. 

Kun lebe wohl und tröfte dich! 
Bielleiht auch amüfiert man fid) 
Im Himmel beffer, ald du meinft. 
Siehft du den großen Bären einft 
(Nicht Meyer-Bär) im Sternenfaal, 
Grüß ihn von mir viel taujfendmal!” 


Rothe BPantoffeln. 


Gar böfe Katze, fo alt und grau, 
Sie fagte, fie fei eine Schufterfrau; 
Auch fand vor ihrem Fenſter ein Lädchen, 
Worin PBantoffeln für junge Mädchen, 
Pantöffelhen von DMaroquin, 
Bon Saflan und von Satin, 


— 
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Von Sammt, mit goldnen Borden garniert 
Und buntgeblümten Bändern verziert. 

Am lieblichſten dort zu ſchauen war 

Ein ſcharlachrothes Pantöffelchenpaar; 

Es hat mit ſeiner Farbenpracht 

Gar manchem Dirnchen ins Herz gelacht. 


Eine junge weiße Edelmaus, 
Die ging vorbei dem Schuſterhaus, 
Kehrt' wieder um, dann blieb ſie ſtehn, 
Thät nochmals durch das Fenſter ſehn — 
Sprach endlich: „Ich grüß' Euch, Frau Kitze, Frau Katze, 
Gar ſchöne rothe Pantöffelchen hat Sie; 
Sind ſie nicht theuer, ich kauf' ſie Euch ab, 
Sagt mir, wie Biel ich zu zahlen hab'.“ 


Die Kate rief: „Mein Züngferlein, 
Id bitte gehorfamft, treten Sie ein, 
Geruhen Sie, mein Haus zu beehren 
Mit Dero Gegenwart; es verfehren 
Mit mir die allerfhönften Madel 
Und Herzoginnen, der höchfte Adel — 
Die Töffelden will ich mwohlfeil laſſen — 
Doch lafit uns fehn, ob fie Euch paffen — 
Ad, treten Sie ein und nehmen Sie Pla” — 


So flötet die boshaft Kiftige Ka, 
Und das weiße, unerfahrene Ding 
In die Mördergrub’, in die Falle ging — 
Auf eine Bank fett fih die Maus 
Und ftredt ihr Kleines Beinen aus, 
Um anzuprobieren die rothen Schuhe — 
Sie war ein Bild von Unfhuld und Ruhe — 
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Da padt fie plötzlich die böje Kate 

Und würgt fie mit der grimmigen Tate 

Und beißt ihr ab das arme Köpfchen, 

Und ſpricht: „Mein liebes, weißes Gefchöpfchen, 
Mein Mäuschen, du bift maufetodt! 

Zedoch die Pantöffelhen ſcharlachroth, \ 
Die will ich ftellen auf deine Gruft; 

Und wenn die Weltpojaune ruft 

Zum jüngften Tanz, o weiße Maus, 

Aus deinem Grab fteigft du Heraus, 

Ganz wie die Andern, und fodann 

Ziehſt du die rothen Pantöffelhen an.“ 


Moral. 


Ihr weißen Mäusen, nehmt euch in Acht. 
Lafft euch nicht ködern von weltlicher Pracht! 
Ich rath' euch, lieber barfuß zu laufen, 

Als bei der Kate PBantoffeln zu faufen. 


Babylonifhe Sorgen. 


—— 


Mich ruft der Tod — Ich wollt, o Süße, 
Daß ich dich in einem Wald verließe, 
In einem jener Tannenforften, 
Wo Wölfe heulen, Geier horften 
Und fihrediich grunzt die wilde Sau, 
Des blonden Ebers Ehefrau. 


Mid ruft der Tod — Es wär’ noch beffer, 
Müfft ich auf hohem Seegewäffer 
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Verlaſſen dich, mein Weib, mein Kind, 
Wenngleich der tolle Nordpol-Wind 

Dort peitſcht die Wellen, und aus den Tiefen 
Die Ungethüme, die dort fchliefen, 

Haifiſch' und Krofodile, fommen 

Mit offnem Rachen emporgeſchwommen' — 
Glaub mir, mein Kind, mein Weib, Mathilde, 
Nicht fo gefährlich ift das wilde, 

Erzürnte Meer und der trogige Wald, 

Als unfer jegiger Aufenthalt! 

Wie jchrediih auch der Wolf und der Geier, 
Haififche und fonftige Meerungeheuer: 

Biel grimmere, ſchlimmere Beſtien enthält 
Paris, die leuchtende Hauptftadt der Welt, 
Das fingende, fpringende, ſchöne Paris, 

Die Hölle der Engel, der Teufel Paradies — 
Daß ich did) hier verlaffen joll, 

Das maht mid verrüdt, Das madt mid toll! 


Mit ſpöttiſchem Sumjen mein Bett umfchwirrn 
Die Schwarzen Fliegen; auf Naf’ und Stirn 
Seten fie fih — fatales Gelichter! 

Etwelche haben wie Menjchengefichter, 

Auch Elephantenrüfjel daran, 

Wie Gott Ganeſa in Hindoftan. — — 

An meinem Hirne rumort es und Tnadt, 
Ich glaube, da wird ein Koffer gepadt, 
Und mein Berftand reift ab — o wehe! — 
Noch früher, als ich felber gehe. 


1) Wenngleich alldort der tolle Nordwind 
Die Wellen peiticht, 
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Das Sftlavenidiff. 


— 


I. 


Der Superfargo Mynheer van Koel 
Sitzt rechnend in feiner Kajüte; 
Er falfuliert der Ladung Betrag 
Und die probabeln Profite. 


„Der Summit ift gut, der Pfeffer ift gut, 
Dreihundert Säde und Fäfler; 
Ich babe Goldftaub und Elfenbein — 
Die Schwarze Waare iſt befier. 


„Sehshundert Neger taufchte ich ein 
Spottiwohlfeil am Senegalfluffe. 
Das Fleiſch ift Hart,! die Sehnen find firamm, 
Wie Eifen vom beften Guſſe. 


„Sch Hab’ zum Tauſche Branntewein, 
Slasperlen und Stahlzeug gegeben; 
Gewinne daran achthundert Procent, 
Bleibt mir die Hälfte am Leben. 


„Bleiben mir Neger dreihundert nur 
Im Hafen von Rio-Zaneiro, 
Zahlt dort mir hundert Dufaten per Stüd 
Das Haus Gonzales Perreiro.” 
1) Das Fleiſch if gut. 
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Da plötlic wird Mynheer van Koel 
Aus feinen Gedanken gerifien; 
Der Shiffschirurgus tritt herein, 
Der Doktor van der Smiffen. 


Das ift eine Happerbürre Figur, 
Die Naje vol rother Warzen — 
„Nun, Wafferfeldfcherer,“ ruft van Koel, 
„Wie geht's meinen lieben Schwarzen?“ 


Der Doktor dankt der Nachfrage und jpricht: 
„Ich bin zu melden gefommen, 
Daß heute Nacht die Sterblichkeit 
Bedeutend zugenommen. 


„Im Durchſchnitt ftarben täglich zwei, 
Doc heute ftarben fieben, 
Bier Männer, drei Frauen — Ich hab’ den Verluſt 
Sogleid in die Kladde gefchrieben. 


„Ich infpicierte die Leichen genau; 
Denn diefe Schelme ftellen 
Sih mandhmal todt, damit man fie 
Sinabwirft in die Wellen. 


„Ih nahm den Todten die Eifen ab; 
Und wie id) gewöhnlich thue, 
Ich ließ die Leichen werfen ins Meer 
Des Morgens in der ruhe. 


„Es ſchoſſen alsbald hervor aus der Fluth 
Haififche, ganze Heere, 
Sie lieben fo fehr das Negerfleifch; 
Das find meine Penfionäre. 
17* 
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„Sie folgten unferes Schiffes Spur, 
Seit wir verlafjen die Küfte; 
Die Beftien wittern den Leichengerud), 
Mit ſchnupperndem Fraßgelüfte. 


„Es ift poffierlich anzujehn, 
Wie fie nach den Zodten fchnappen! 
Die fafft den Kopf, Die fafit das Bein, 
Die andern fchluden die Kappen. 


„It Alles verfchlungen, danı tummeln fie ſich 
Bergnügt um des Schiffes Planfen 
Und glogen mid) an, als wollten fie 
Sich für das Frühftüd bedanken.“ 


Doch feufzend fällt ihm in die Ned’ 
Ban Koek: „Wie fann ich lindern 
Das Übel? wie kann id) die Progreffion 
Der Sterblichkeit verhindern ?“ 


Der Doktor erwidert: „Durch eigne Schuld 
Sind viele Schwarze geftorben; 
Ihr Schlechter Ddem Hat die Ruft 
Im Schiffsraum fo jehr verdorben. 


„Auch ftarben Biele durch Melancholie, 
Dieweil fie fich tödlich langweilen; 
Durch etwas Luft, Mufif und Tanz 
Läſſt fich die Krankheit heilen.“ 


Da ruft van Koek: „Ein guter Rath! 
Mein theurer Wafferfeldfcherer 
Iſt flug wie Ariftoteles, 
Des Alerander’s Lehrer. 


— 261 — 


„Der Präſident der Societät 
Der Tulpenveredlung im Delfte 
Iſt ſehr geicheit, doch hat er nicht 
Bon Eurem Berftande die Hälfte. 


„Mufit! Mufif! Die Schwarzen folln 
Hier auf dem Berdede tanzen, 
Und wer fid) beim Hopfen nicht amüfiert, 
Den fol die Beitfche kuranzen.“ 


II. 


Hoch aus dem blauen Himmelszelt 
Viel' tanfend Sterne fchauen, 
Sehnfüchtig glänzend, groß und Hug, 
Wie Augen von jhönen Frauen. 


Sie bliden hinunter in das Meer, 
Das weithin überzogen 
Mit phosphorftrahlendem Purpurduft; 
Wolüftig girren die Wogen. 


Kein Segel flattert am Sklavenſchiff, 
Es liegt wie abgetafelt; 
Doch ſchimmern Laternen auf dem Berded, 
Wo Tanzmufik fpektafelt. 


Die Fiedel ftreicht der Steuermanı, 
Der Koch, Der fpielt die Flöte, 
Ein Sciffsiung’ ſchlägt die Trommel dazu, 
Der Doktor bläft die Trompete. 
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Wohl hundert Neger, Männer und Fraun, 
Sie jauchzen und Hopfen und freifen 
Wie toll herum; bei jedem Sprung 
Taktmäßig Elirren die Eiſen. 


Sie ftampfen den Boden mit tobender Luft, 
Und mande ſchwarze Schöne 
Umſchlingt wollüftig den nadten Genoß — 
Dazwiſchen ächzende Töne. 


Der Büttel ift Maitre des plaisirs, 
Und hat mit Peitjchenhieben 
Die läffigen Tänzer ftimuliert, 
Zum Frohſinn angetrieben. 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng! 
Der Lärm lodt aus den Tiefen 
Die Ungethüme der Wafferwelt, 
Die dort blödfinnig fchliefen. 


Schlaftrunten fommen gef hwommen heran 
Haififche, viele Hundert; 
Sie gloßen nad) dem Schiff hinauf, 
Sie find verdußt, verwundert. 


Sie merken, daß die Frühftüdftund’ 
Noch nicht gefommen, und gähnen, 
Aufiperrend den Rachen; die Kiefer find 
Bepflanzt mit Sägezähnen. 


Und Dideldumdei und Schnedderedeng — 
Es nehmen fein Ende die Tänze. 
Die Haififhe beißen vor Ungeduld 
Sich felber in die Schwänze. 





| — — — 
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Ich glaube, ſie lieben nicht die Muſik, 
Wie Viele von ihrem Gelichter. 
„Trau keiner Beſtie, die nicht liebt 
Muſik!“ jagt Albion's Dichter. ı 


Und Schnedderedeng und Dideldumdei — 
Die Tänze nehmen fein Ende. 
Am Fodmaft fteht Diynheer van Koek 
Und faltet betend die Hände: 


„Um Chrifti willen verſchone, o Herr, 
Das Leben der jhwarzen- Sünder! 
Erzürnten fie dich, jo weißt du ja, 

Sie find fo dumm wie die Rinder. 


„Verſchone ihr Leben um Chriſti willn, 
Der für uns Alle geftorben! 
Denn bleiben mir nicht dreihundert Stüd, 
So ift mein Geſchäft verdorben.“ 


Der Philanthrop. 


Das waren zwei liebe Geſchwiſter, 
Die Schweſter war arm, der Bruder war reich. 
Zum Reichen ſprach die Arme: 
„Gieb mir ein Stückchen Brot.“ 


1) Mufit!” ſagt Sbalſpeare, der Dichter. 
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Zur Armen ſprach der Reiche: 
„Laß mich nur heut in Ruh. 
Heut geb’ ich mein jährliches Gaftmahf 
Den Herren vom großen Rath. 


„Der Eine liebt Schildfrötenfuppe, 
Der Andre Ananas, 
Der Dritte ifft gern Fafanen 
Mit Trüffeln von Perigord. 


„Der Bierte jpeift nur Seefifch, 
Der Fünfte verzehrt auch Lachs, 
Der Sechſte, der friſſt Alles, 

Und trinft noch mehr dazu.“ 


Die arme, arme Schwefter 
Ging hungrig wieder nach Haus; 
Sie warf fid) auf den Strohfad 
Und feufzte tief und ftarb. 


Wir müfjen Alle fterben! 
Des Todes Senje trifft 
Am End’ den reichen Bruder, 
Wie er die Schwefter traf. 


Und als der reiche Bruder 
Sein Stündlein fommen fah, 
Da ſchickt' er zum Notare 
Und machte fein Teftament. 


Beträchtliche Legate 
Belam die Geiftlichkeit, 
Die Schulanftalten, das große 
Diufeum für Zoologie. 
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Mit edlen Summen bedachte 
Der große Teftator zumal 
Die Iudenbelehrungegefellichaft 
Und das Tanbftummen- Inftitut. 


Er ſchenkte eine Glocke 
Dem neuen Sanft-Stephansthurm ; 
Die wiegt fünfhundert Centner 
Und ift vom beften Metall. 


Das ift eine große Glode 
Und läutet jpat und früh, _ 
Sie läutet zum Lob und Ruhme 
Des unvergeßlihen Manns. 


Sie meldet mit eherner Zunge, 
Wie viel er Gutes gethan 
Der Stadt und feinen Mitbürgern 
Bon jeglicher Konfeifion. 


Du großer Wohlthäter der Menjchheit, 
Wie im Leben, ſoll auch im Tod 
Jedwede deiner Wohlthaten 
Berfünden die große Glock'! 


Das Leichenbegängnis wurde 
Gefeiert mit Prunk und Pradt; 
Es ftrömte herbei die Menge, 
Und ftaunte ehrfurchtspoll. 


Auf einem ſchwarzen Wagen, 
Der gleich einem Baldachin 
Mit ſchwarzen Strauffederbüfcheln 
Öezieret, ruhte der Sarg. 
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Der ftroßte von Silberblechen 
Und Silberftiderein; 
Es macht auf [hwarzem Grunde 
Das Silber den ſchönſten Effekt. 





Den Wagen zogen jechs Roſſe, 
In fhwarzen Deden vermummt; 
Die fielen glei Trauermänteln 
Bis zu den Hufen hinab. 


Dicht Hinter dem Sarge gingen 
Bediente in fchwarzer Livree, 
Schneeweiße Schnupftücher haltend 
Bor dem kummerrothen Geficht. 


Sämmtlihe Honoratioren 
Der Stadt, ein langer Zug 
Bon ſchwarzen Paradekutichen, 
Wadelte hinten nad)., 


In diefem Leichenzuge 
Beriteht ſich, befanden fi) aud) 
Die Herren vom hohen Rathe, 
Doh waren fie nicht fomplet. 


Es fehlte Zener, der gerne 
Faſanen mit Trüffeln aß; 
War kurz vorher geftorben 
An einer Indigeftion. 
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Sammerthal* 


— 


Der Nahtwind durch die Luken pfeift, 
Und auf dem Dadjftublager 
Zwei arme Seelen gebettet find; 
Sie ſchauen fo blaß und fo mager. 


Die eine arme Seele ſpricht: 
„Umſchling mid) mit deinen Armen, 
An meinen Mund drüd feft deinen Mund, 
Ih will an dir erwarmen.“ 


Die andre arme Seele ſpricht: 

„Wenn ich dein Auge fehe, 

Berihwindet mein Elend, der Hunger, der Froft 
Und all mein Erdenwehe.“ 


Sie küſſten fich viel, fie weinten noch mehr, 
Sie drüdten ſich feufzend die Hände, 
Sie lachten manchmal und fangen fogar, 
Und fie verfiummten am Ende. 


Am Morgen fam der Kommiffär, 
Und mit ihm fam ein braver 
Chirurgus, welcher fonftatiert 
Den Tod der beiden Kadaver. 


® 


*) Nur abgediudt in Schad's „Deusihem Muienalmanay,” 7. Sahıgang, 1857. 








‘ 
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„Die firenge Wittrung,“ erklärte er, 
„Dit DMagenleere vereinigt, 
Hat Beider Ableben verurfacdht, fie hat 
Zum mindeftens jolches bejchleunigt.“ 


Wenn Fröfte eintreten, fett’ er hinzu, 
Sei höchſt nothwendig Verwahrung 
Durch wollene Deden; er empfahl 
Gleichfalls gefunde Nahrung. 


Eduarpd* 


Panajchierter Leichenwagen, 
Scmwarzbehängte Trauerpferbe! 
Ihn, den fie zu Grabe tragen, 
Glückte Nichts auf diefer Erde. 


War ein junger Mann. Er hätte 
Gern wie Andre fid) erquidet 
An dem irdifchen Bankette, 
Doch es ift ihm nicht geglüdet. 


Lieblich ‚ward ihm eingefchenket 
Der Champagner, perlenfhäumend; 
Dod er ſaß, das Haupt gefentet, 
Melancholifch ernft und träumend. 


) Nur abgedriudt in Schad's „Deutihdem Mufenalmanac,” 7. Zabryung. 1857. 
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Manchmal ließ er in den Becher 
Eine ftille Thräne fließen, 
Während rings umher die Zecher 
Ihre Luft erſchallen Tießen. 


Nun geh Schlafen! Biel freudfamer 
Wachſt du auf in Himmelsfälen, 
Und fein Weltraufh-Ratenjammer 
Wird dich dort wie Andre quälen. 


Die Launen der Berliebten. 


(Eine wahre Gefchichte, nach ältern Dokumenten wiedererzählt und 
aufs Neue in Schöne deutſche Reime gebracht.) 


Der Käfer faß auf dem Zaun betrübt; 
Er hat fi) in eine Fliege verliebt. 


„Du bift, o Fliege meiner Seele, 
Die Gattin, die ich ausermähle. 


„Heirathe mich und fei mir Hold! 
Ich hab’ einen Bauch von eitel Gold. 


„Mein Rüden ift eine wahre Pradit; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd.“ 


„„D daß ich eine Närrin wär’! 
Ein’n Käfer nehm’ ich nimmermehr. 
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„„Mich lockt nicht Gold, Rubin und Smaragd; 
Ich weiß, daß Reichthum nicht glücklich macht. 


„„Nach Idealen ſchwärmt mein Sinn, 
Weil ich eine ſtolze Fliege bin. —““ 


Der Käfer flog fort mit großem Grämen; 
Die Fliege ging ein Bad zu nehmen. 


„„Wo iſt denn meine Magd, die Biene, 
Daß fie beim Waſchen mich bediene; 


„Daß fie mir ftreichle die feine Haut, 
Denn ich bin eines Käfers Braut. 


„„Wahrhaftig, ich mach’ eine große Partie; 
Biel fchöneren Käfer gab es nie. 


„„Sein Rüden ift eine wahre Pracht; 
Da flammt der Rubin, da glänzt der Smaragd. 


„„Sein Bauch ift gülden, hat noble Züge; 
Bor Neid wird berften gar mandje Schmeißfliege. 


„„Spute dich, Bienchen, und frifter mich, 
Und ſchnüre die Taille und parfümier mid); 


„„Reib mich mit Rojeneffenzen, und gieße 
Zavendelöl auf meine Füße, 


„„Damit ich gar nicht ſtinken thu', 
Wenn ich in des Bräut'gam's Armen ruh'. 
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„„Schon flivren heran die blauen Libellen, 
Und huldigen mir als Ehrenmamfellen. 


„„Sie winden mir in den Yungfernfranz 
Die weiße Blüthe der Pomeranz’. 


„„Viel Mufilanten find eingeladen, 
Auch Sängerinnen, vornehme Cicaden. 


„„Rohrdommel und Horniß, Bremfe und Hummel, 
Sie follen trompeten und fchlagen die Trummel; 


„„Sie follen auffpielen zum Hochzeitfeſt — 
Schon fommen die bimtbeflügelten Gäſt', 


„„Schon kommt die Samilie, gepußt und munter; 
Gemeine Imfelten find viele darunter. 


„„Henſchrecken und Weipen, Muhmen und Bafen, 
Sie fommen heran — Die Tronipeten blafen. 


„„Der Paſtor Maulwurf im fchwarzen Ornat, ! 
Da kommt er gleichfalls — es ift ſchon fpat. 


„„Die Glocken läuten, bim-bam, bim-bam — 
Wo bleibt mein liebſter Bräutigam?“ — — 


Bim-bam, Bim-bam, Klingt Glocdengeläute, 
Der Bräutigam aber flog fort ins Weite. 


Die Gloden läuten, bim-bam, bim-bam — 
„„Wo bleibt 'mein liebfter Bräutigam ?““ 


1) im vellen Dinar, 
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Der Bräutigam bat unterdeflen 
Auf einem fernen Mifthaufen geſeſſen. 


Dort blieb er fiten fieben Zahr', 
Bis daß die Braut verfaulet war. 


Der tugendhafte Hund.* 


Ein Pudel, der mit gutem Fug 
Den ſchönen Namen Brutus trug, 
War vielberühmt im ganzen Land 
Ob feiner Tugend und feinem Verſtand. 
Er war ein Mufter der Sittlichkeit, 
Der Langmuth und Beicheidenheit. 
Man hörte ihn Toben, man hörte ihn preijen 
Als einen vierfüßigen Nathan den Weifen. 
Er war ein wahres Hundejumel! 
So ehrlich und treu! eine ſchöne Seel’! 
Auch ſchenkte fein Herr in allen Stüden 
Ihm volles Vertrauen, er konnte ihn fchiden 
Sogar zum Fleifher. Der edle Hund 
Trug dann einen Hängelorb im Mund, 
Worin der. Metger das jchön gehadte 
Rindfleiſch, Schaffleifh, auch Schweinefleiſch padte. — 
Wie lieblich und lodend das Fett gerochen: 
Der Brutus berührte feinen Knochen, 
Und ruhig umd ficher, mit ftoifcher Würde, 
Trug er nad) Haufe die foftbare. Bürde. 


") Nur abgedrudt in Schad'e „Deutigem Muſenalmanach,“ 7. Zahrgang, 1857. 
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Doch unter den Hunden wird gefunden 
Auch eine Dienge von Lumpenhunden — 
Wie unter uns, — gemeine Köter, 
Tagdiebe, Neidhardte, Schwerenöther, 
Die ohne Sinn für fittlihe Freuden 
Im Sinnenrauſch ihr Leben vergeuden! 
Verſchworen hatten fich foldhe Rader 
Gegen den Brutus, der treu und wader, 
Mit feinem Korb im Maule, nicht 
Gewichen von dem Pfade der Pflicht. — 


Und eines Tages, als er kam 
Bom Fleiſcher und feinen Rüdweg nahm 
Nach Haufe, da ward er plößlich von allen 
Verſchwornen Beftien überfallen; 
Da ward ihm der Korb mit dem Fleifch entriffen, 
Da fielen zu Boden die lederften Bifjen, 
Und fraßbegierig über die Beute 
Warf ſich die ganze hungrige Meute. — 
Brutus fah Anfangs dem Schauspiel zu 
Wit philojophifcher Seelenruh’; 
Doch als er fah, daß foldhermaßen 
Sämmtlihe Hunde ſchmauſten und fraßen, 
Da nahm aud) er an der Mahlzeit Theil 
Und fpeifte felbft eine Schöpſeukeul'. 


Moral. 


Auch du, mein Brutus, auch du, du frifft? 
So ruft wehmüthig der Moralift. 
Ya, böjes Beifpiel kann verführen; 
Und, ad! glei allen Säugethieren, 
Nicht ganz und gar volllommen ift 
Der tugendhafte Hund — er frifit! 





Heine's Werte. Bd. XVIU. 18 
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Pferd und Efel* 


Auf eifernen Schienen, jo fchnell wie der Blik, 
Dampfwagen und Dampffutjchen 
Mit dem jchwarzbewimpelten Ranchfangmaſt 
Prafjelnd vorüberrutichen. 


Der Troß fam einem Gehöfte vorbei, 
Wo über die Hede gudte 
Langhalfig ein Schimmel; neben ihm fand 
Ein Ejel, der Difteln ſchluckte. 


Mit ftierem Blick fah lange das Pferd 
Dem Zuge nad. Es zittert 
An allen Sliedern, und feufzt und fpridht: 
„Der Anblid bat mich erjchüttert! 


„Wahrhaftig, wär’ ich nicht von Natur 
Bereits gewejen ein Schimmel, 
Erbleihend vor Schreden wär’ mir die Haut 
geßt weiß geworden, — o Himmel! 


„Bedroht ift das ganze Pferdegeichlecht 
Bon fchrediihen Schickſalsſchlägen. 
Obgleih ein Schimmel, ſchau' ich doch 
Einer ſchwarzen Zukunft entgegen. 
*) Nur abgedrudt in Schad’E „Deuts SGedihts entnommen, welche der Berfafler 
ſchem Mufenalmanad,” 7. Zabrgang, 1857. (mit der Überichrift „Fabeln für Julius“) 


— Die nabfiebenden Barianten find einer dem Sohne jeined Berlegerd geſchenkt Hat, 
Abſchrift diejes und des vorhergehenden 
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„Uns Bferde tödtet die Konkurrenz 
Bon diefen Dampfmafcdhinen — 
Zum Reiten, zum Fahren wird fi) der Menſch 
Des eifernen Biehes bedienen. 


„Und kann der Menſch zum Reiten ung, 
Zum Fahren uns entbehren — 
Ade der Hafer! Ade das Heu! 
Wer wird uns dann ernähren? 


„Des Menſchen Herz ift hart wie Stein; 
Der Menſch giebt feinen Biſſen 
Umfonft. Man jagt und aus dem Stall, 
Wir werden verhungern müfjen. 


„Wir können nicht borgen und ftehlen nicht, 
Wie jene Menichenkinder. 
Auch ſchmeicheln nicht, wie der Menſch und der Hund — 
Wir find verfallen dem Scinder.“ 


So Hagte das Roß, und feufzte tief. 
Der Langohr unterdejjen 
Hat mit der gemüthlichften Seelenruh’ 
Zwei Diftellöpfe gefreflen. 


Er leckte die Schnauze mit der Zung’, 
Und gemüthlich begann er zu fprechen: 
„Sch will mir wegen der Zukunft nicht 
Schon heute den Kopf zerbrechen. 


„Ihr folgen Roſſe feid freilich bedroht 
Bon einem fchrediihen Morgen. 
Für uns befcheidne Efel jedoch 
Sit feine Gefahr zu beforgen. 
18* 
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„So Schimmel wie Rappen, jo Scheden wie Fuchs, 
Ihr fein am Ende entbehrli; 
Uns Eſel jedoch erſetzt Hans Dampf 
Mit feinem Schornftein ſchwerlich. 


„Wie Hug auch die Mafchinen find, 
Welche die Menfchen ſchmieden, 
Dem Eſel bleibt zu jeder Zeit 
Sein fiheres Dafein beſchieden. 


„Der Himmel verläfft feine Ejel nicht, 
Die ruhig im Pflichtgefühle, 
Wie ihre frommen Väter gethan, 
Tagtäglich traben zur Mühle. 


„Das Mühlrad Happert, dev Müller mahlt, 
Und fchüttet das Mehl in die Säde; 
Das trag’ ich zum Bäder, der Bäder badt, 
Und der Menſch frifit Bröte und Wed. 


„Sn diefem uralten 2 Raturfreislauf 
Wird ewig die Welt fich dreben, 
Und ewig unmandelbar, wie die Natur, % 
Wird auch der Eſel beftehen.“ 


Moral. 


Die Nitterzeit hat aufgehört, 
Und bungern muß das ftolge Pferd. 
Dem armen Luder, dem Eſel, aber 
Wird niemals fehlen fein Heu und Haber. 8 


3) wie die Welt, 
2) Das arme Luder, der Eſel. aber 


; Sn dielem großen 
Bleibt wohlgefüttert mit Heu und Haber. 
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Die Libelle. 


-_——— —— — 


Es tanzt die ſchöne Libelle 
Wohl auf des Baches Welle; 
Sie tanzt daher, fie tanzt dahin, 
Die fhimmernde, flimmernde Gauflerin. 


Gar mander junge Käfer-Thor 
Bewundert ihr Kleid von blauem Flor, 
Bewundert des Leibchens Emaille 
Und aud die fchlanfe Taille. 


Gar mander junge Käfer-Thor 
Sein bißchen Käfer-Verftand verlor; 
Die Buhlen ſumſen von Web’ und Treu, 
Beriprehen Holland und Brabant dabei. 


Die ſchöne Libelle lacht und ſpricht: 
„Holland und Brabant brauch’ ich nicht, 
Doc fputet euch, ihr Freier, 

Und Holt mir ein Füunkchen Feuer. 


„Die Köchin fam in Wochen, 
Muß jelbft mein Süpplein kochen; 
Die Kohlen des Herdes erlofchen find — 
Holt mir ein Fünkchen Feuer gefhwind.” 


Kaum Hat die Falfche gefprochen das Wort, 
Die Käfer flatterten eilig fort. 
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Sie fuhen Feuer, und lafjen bald 
Weit Hinter fi) den Heimatwald. 


Sie jehen Kerzenlicht, ich glaube 
In einer erleudhteten Gartenlaube; 
Und die Verliebten, mit blindem Muth 
Stürzten fie fi) in die Kerzengluth. 


Knifternd verzehrten die Flammen der Kerzen 
Die Käfer und ihre liebenden Herzen; 
Die Einen büften das Leben ein, 
Die Andern nur die Flügelein. 


O wehe dem Käfer, welchem verbrannt 
Die Flügel find! Im fremden Land 
Muß er wie ein Wurm am Boden riechen, 
Mit feuchten Inſekten, die Häßlich riechen. 


„Die ſchlechte Gefellichaft,”" hört man ihn Hagen, 
„Iſt im Exil die ſchlimmſte der Plagen. 
Wir müffen verkehren mit einer Schar 
Bon Ungeziefer, von Wanzen fogar, 


„Die uns behandeln als Kameraden, 
Weil wir im felben Schmuße waten — 
Drob klagte Shon der Schüler Virgil's, 
Der Dichter der Hölle und des Erils. 


„Ich denke mit Sram an die befjere Zeit, 
Wo ich mit beflügelter Herrlichkeit 
Am Heimat-Äther gegaufelt, 
Auf Sonnenblumen gefchaufelt, 


„Aus NRojentelhen Nahrung jog 
Und vornehm war, und Umgang pflog 


Mit Schmetterlingen von adligem Sinn, 
Und mit der Cilade, der Künftlerin — 


„Sekt find meine armen Flügel verbrannt; 
Ich kann nit zurüd ins Vaterland, 
Ich bin ein Wurm, und ich verrede 
Und ich verfaule im fremden Drede. 


„D, daß ich nie gejehen hätt’ 
Die Wafferfliege, die blaue Kofett’ 
Mit ihrer feinen Taille — 

Die Schöne falihe Kanaille!“ 


Die Libelle* 


Es ift die Libelle, die blaue, 
Im Käferland die ſchönſte Perfon. 
Die Schmetterlinge find mit Paffion 
Berliebt in die ſchöne raue. 


Sie ift fo fein von Hüften, 
Sie trägt ein Flügelfleid von Gaß; 
In jeder Bewegung Ebenmaf, 
Gaukelt fie keck in den Lüften. 


Die bunten Buhlen fliegen 
Ihr nad, und mander junge Fant 


*) Diele (vermutblich altere) Bearbeitung des vorhergebenden Stoffeée if nur in 
Schad's Deutſchem Mufenalmanad,” 7. Jahrgang. 1857, abgedrudt. 
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Schwört laut: „Ich geb’ dir Holland und Brabant, 
Willſt du meiner Brunft dich fügen.“ 


Da ſpricht die falſche Libelle: 
„Holland und Brabant, die brauch' ich nicht; 
Ich brauche nur ein Fünkchen Licht, 
Damit ih mein Stübchen erhelle.“ 


Kaum hören fie diefe Töne, 
Und die Verliebten flattern wetteifernd fort; 
Sie ſuchen gefhäftig von Ort zu Ort 
Ein Fünthen Licht für die Schöne. 


Sieht Einer eine Kerze, 
So ftürzt er drauf zu, wie blind und bethört; 
Und die Flamme den armen Käfer verzehrt, 
Ihn und fein liebendes Herze. 


Die Fabel ift japaniſch; 
Dod auch in Deutichland, liebes Kind, 
Giebt es Fibellen, und fie find 
Gar jehr perfid und fatanifch. 


Mimi. 


„Bin kein fittfam Bürgerfätschen, 
Nicht im frommen Stübchen fpinn’ id). 
Auf dem Dad, in freier Luft, 

Eine freie Kate bin ich. 
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„Wenn ich fommernächtlich ſchwärme, 
Auf dem Dache, in der Kühle, 
Schnurt und fnurrt in mir Mufif, 
Und ich finge, was ich fühle.“ 


Alfo Sprit fie Aus dem Bufen 
Wilde Brautgefänge quellen, 
Und der Wohllaut lockt herbei 
Alle Katerjunggefellen. 


Alle Saterjunggefellen, 
Schnurrend, Inurrend alle fommen, 
Mit Mimi zu muficieren, 
Liebelechzend, Iuftentglommen. 


Das find feine Birtuofen, 
Die entweiht jemals für Lohngunft 
Die Mufit, fie blieben ftets 
Die Apoftel heil'ger Tonkunft. 


Brauchen feine Inftrumente, 
Sie find felber Bratſch' und Flöte; 
Eine Paufe ift ihr Bauch, 

Ihre Naſen find Trompeten. 


Sie erheben ihre Stimmen 
Zum Koncert gemeinfam jeto; 
Das find Fugen, wie von Badı 
Dder Guido von Arezzo. 


Das find tolle Symphonien, 
Wie Kapricen von Beethoven 
Oder Berlioz, Der wird 
Schnurrend, knurrend übertroffen. 
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Wunderbare Macht der Töne! 
Zauberklänge fonder Gleichen! 
Sie erfchüttern felbft den Himmel, 
Und die Sterne dort erbleichen. 


Wenn fie hört die Zauberkflänge, 
Menn fie hört die Wundertöne, 
So verhüllt ihr Angeficht 
Mit dem Wolkenflor Selene. 


Nur das Läftermaul, die alte 
Prima-Donna Philomele, 
Rümpft die Nafe, ſchnupft und ſchmäht 
Mimi's Singen — falte Seele! 


Doch gleichviel! Das muficieret, 
Troß dem Neide der Signora, 
Bis am Horizont erjcheint 
Roſig lächelnd Tee Aurora. 


Guter Rath. 
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Laß dein Grämen und dein Schämen! 
Werbe fed und fordre laut, 
Und man wird fi} dir bequemen, 
Und du führeft heim die Braut. 


Wirf dein Gold den Mufilanten, 
Denn die Fidel macht das Teft; 
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Küffe deine Schwiegertanten, 
Denkt du gleih: „Hol euch die Peſt!“ 


Rede gut von einem Fürften 
Und nicht ſchlecht von einer Frau; 
Knidre nicht mit deinen Würften, 
Wenn du ſchlachteſt eine Sau. 


Iſt die Kirche dir verhafit, Thor, 
Defto öfter geh hinein; 
Zieh den Hut ab vor dem Paſtor, 
Schid ihm aud ein Fläſchchen Wein. 


Fühlſt du irgendwo ein Yüden, 
Krate dich als Ehrenmann; 
Wenn dich deine Schuhe drüden, 
Nun, fo zieh PBantoffeln an. 

Hat verjalzen dir die Suppe 
Deine Trau, bezähm’ die Wuth, 
Sag ihr lähelnd: „Süße Puppe, 
Alles was du kochſt, ift gut.” 


Trägt nad einem Shaw! Berlangen 
Deine Frau, jo kauf ihr zwei; 
Kauf ihr Spitzen, goldne Spangen, 
Und Yumelen noch dabei. 


MWirft du diefen Rath erproben, 
Dann, mein Freund ! genießeft du 
Einft das Himmelreich dort oben, 
Und du haft auf Erden Ruh’. 
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Erinnerung an Sammonia. 


Waiſenkinder, zwei und zwei, 
Wallen fromm und froh vorbei, 
Tragen alle blaue Röckchen, 
Haben alle rothe Bäckchen — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Jeder ſieht ſie an gerührt, 
Und die Büchſe klingeliert; 
Von geheimen Vaterhänden 
Fließen ihnen reiche Spenden — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Frauen, die gefühlvoll ſind, 
Küſſen manchem armen Kind 
Sein Rotznäschen und ſein Schnütchen, 
Schenken ihm ein Zuckerdütchen — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Schmuhlchen wirft verſchämten Blicks 
Einen Thaler in die Büchs — 
Denn er hat ein Herz — und heiter 
Schleppt er ſeinen Zwerchſack weiter. 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Einen goldnen Lonisd'or 
Giebt ein frommer Herr; zuvor 
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Guckt er in die Himmelshöhe, 
Ob der liebe Gott ihn füähe? — 
O, die hübſchen Waifenfinder! 


Litzenbrüder, Arbeitsleut', 
Hausknecht', Küper, feiern heut; 
Werden manche Flaſche leeren 
Auf das Wohljein diefer Gören — 
DO, die hübſchen Waifenkinder! 


Schukgöttin Hammonia 
Folgt dem Zug infognita, 
Stolz bewegt fie die enormen 
Maffen ihrer Hintern Formen — 
O, die hübſchen Waiſenkinder! 


Vor dem Thor, auf grünem Feld, 
Rauſcht Muſik im Hohen Zelt, 
Das bewimpelt und beflittert; 
Dorten werden abgefüttert 
Diefe hübſchen Waifenkinder. 


Sitzen dort in langer Weib, 
Schmaufen gütfich füßen Brei, 
Torten, Kuchen, ledre Speischen, 
Und fie fuufpern wie die Mäuschen, 
Diefe hübſchen Waijenlinder. 


Leider fommt mir in den Sinn 
Jetzt ein Waiſenhaus, worin 
Kein fo fröhliches Gaftieren; _ 
Gar elendig lamentieren 
Dort Millionen Waiſenkinder. 
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Die Montur ift nicht egal, 
Manchem fehlt das Mittagsmahl; 
Keiner geht dort mit dem Andern, 
Einfam, fummervoll dort wandern 
Biel! Millionen Waijentinder. 


Das Hohelied.* 


Des Weibes Leib ift ein Gedicht, 
Das Gott der Herr geichrieben, 
Ins große Stammbucd der Natur, 
Als ihn der Geift getrieben. 


ga, günftig war die Stunde ihm, 
Der Gott war hochbegeiftert; 
Er bat den fpröden, rebellifchen Stoff 
Ganz künſtleriſch bemeiftert. 


Fürwahr, der Leib des Weibes ift 
Das Hohelied der Lieder; 
Gar wunderbare Strophen find 
Die fchlanten, weißen Glieder. 


D welche göttliche Idee 
Iſt diefer Hals, der blanke, 
Worauf fi) wiegt der Heine Kopf, 
Der Iodige Hauptgedantel 


") Nur abgedrudt in Schad's „Deutihem Muſenalmanach,“ 4. Jahrgang, 1854. 
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Der Brüfthen Rofentnofpen find 
Epigrammatijch gefeilet; 
Unfäglich entzüdend ift die Cäfur, 
Die ftreng den Bufen theilet. 


Den plaftiihen Schöpfer offenbart 
Der Hüften Parallele; 
Der Zwiſchenſatz mit dem Feigenblatt 
Iſt auch eine ſchöne Stelle. 


Das ift kein abftraftes Begriffspoem ! 
Das Lied Hat Fleiſch und Rippen, 
Hat Hand und Fuß; es lat und küſſt 
Mit Schöngereimten Lippen. 


Hier athmet wahre Boefie | 
Anmuth in jeder Wendung! 
Und auf der Stirne trägt das Lied 
Den Stempel der Vollendung. 


Lobfingen will ich dir, o Herr, 
Und did im Staub anbeten! 
Wir find nur Stümper gegen dich, 
Den bimmlifchen Boeten. 


Verſenken will ic) mich, o Herr, 
In deines Liedes Prächten; 
Ich widme feinem Studium 
Den Tag mitfammt den Nächten. 


Ya, Tag und Nacht ftudier ich dran, 
Will keine Zeit verlieren; 
Die Beine werden mir fo dünn — 
Das kommt vom vielen Studieren. 
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Lied der Marfetenderin.* 
Aus dem dreifigjährigen Kriege. 


Und die Hufaren lieb’ ich fehr, 
Ich liebe fehr. Diefelben; 
Ich Tiebe fie ohne Unterjchied, 
Die blauen und die gelben. 


Und die Musketiere Lieb’ ich fehr, 
Yc liebe die Musketiere, 
Sowohl Rekrut als Beteran, 
Gemeine und Officiere. 


Die Kavallerie und die Infanterie, 
Ich Tiebe fie Alle, die Braven; 
Auch Hab’ ich bei der Artilierie 
Gar mande Nadıt geichlafen. 


Ich liebe den Deutſchen, ich lieb’ den Franzos, 
Die Welfhen und Niederländfchen, 
Ich Tiebe den Schwed, den Böhm und Spanjol, 
Ich Tieb’ in ihnen den Menjchen. 


Gleichviel, von welcher Heimat, gleichviel, 
Bon weldem Glaubensbund ift 
Der Menſch, er ift mir lieb und werth, 
Wenn nur der Menjch gejund ift. 


*) Nur abgedtuckt in Schad's „Deutihem Mufena'manad,” 4. Jahrgang. 1854. 
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Das Baterland und die Religion 
Das find nur Kleidungsftüde — 
Fort mit der Hülle! daß ich ans Herz 
Den nadten Menſchen drüde. 


Ich bin ein Menſch, und der Menfchlichkeit 
Geb' ich mich Hin mit Freude; 
Und wer nicht gleich bezahlen kann, 
Für Den hab’ ich die Kreide. 


Der grüne Kranz vor meinem Zelt, 
Der lat im Ficht der Sonne; 
Und heute [chen ich Malvafier 
Aus einer friihen Tonne. 


FSragment* 


Gott gab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mäuler ungefund; 
Mit dem einen Maule jchon 
Schwätzt zu viel der Erdenſohn! 
Hat er jett das Maul voll Brei, 
Muß er fchrweigen unterdeflen; 
Hätte er der Mäuler zwei, 
Löge er fogar beim Treffen. 


. weit ) Aus dem Nachlafſe des Dichters bier zum erſten Wale von Alfted Meißner mir⸗ 
getheilt. 


Heine's Werke. Bd. XVIM. 19 





Schnapphbahn und Schnapphenne. 


Derweilen auf dem Lotterbette 
Mich Laura’s Arm umſchlang — der Fuchs, 
Ihr Herr Gemahl, aus meiner Buchs 
Stibitt er mir die Bankbillette. 


Da fteh’ ih nun mit leeren Taſchen! 
War Lauras Ku gleichfalls nur Lug? 
Ah! was ift Wahrheit? Aljo frug 
Bilat und thät die Händ’ fi) wajchen. 


Die böfe Welt, die fo verdorben, 
Verlaſſ' ich bald, die böfe Welt. 
Ich merke: hat der Menſch fein Geld, 
So ift der Menſch ſchon Halb geftorben. 


Nach euch, ihr ehrlich reinen Seelen, 
Die ihr bewohnt das Reich des Lichts, 
Sehnt ſich mein Herz. Dort braudt ihr Nichts, 
Und braucht deßhalb auch nicht zu ftehlen. 
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Zung-Raterverein für Poeſie-Muſik.* 


— 


Der philharmonifche Katerverein 
War auf dem Dache verfammelt 
Heut Nacht — doch nicht aus Sinnenbrunft; 
Da ward nicht gebuhlt und gerammelt. 


Es pafit fein Sommernadtshochzeitstraum, 
Es pafjen nicht Fieder der Minne 
Zur Winterjahrszeit, zu Froft und Schnee; 
Gefroren war jede Rinne. 


Auch Hat überhaupt ein neuer Geift 
Der Katenfchaft fich bemeiftert; 
Die Zugend zumal, der Jung-Kater ift 
Für höheren Ernſt begeiftert. 


Die alte frivole Generation 
Berrödelt; ein neues Beftreben, 
Ein Katenfrühling der Poefie, 
Regt fih in Kunft und Leben. 


Der philharmoniſche Katerverein, 
Er fehrt zur primitiven 
Kunftlofen Tonkunft jett zurüd, 
Zum ſchnauzenwüchſig Naiven. 


*) Uriprünglic betitelt: „Des Jung⸗Katers Poeſie⸗Muſil. 
19* 
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Er will die Poeſiemuſik, 
Rouladen ohne Triller, 
Die Inftrumental- und Vokalpoeſie, 
Die keine Muſik if, will er. ı 


Er will die Herrihaft des Genies, 
Das freilich manchmal flümpert, 
Doch in der Kunſt oft unbemufit 
Die höchſte Staffel erflimpert. 


Er Huldigt dem Genie, das fich 
Nicht von der Natur entfernt hat, 
Sid nicht mit Gelehrfamkeit brüften will 
Und wirklich auch Nichts gelernt hat. 


Dies ift das Programm des Katervereins, 
Und voll von diefem Streben 
Hat er fein erftes Winterfoncert 
Heut Nacht auf dem Dache gegeben. 


Doch ſchrecklich war die Exekution 
Der großen Idee, der pompöſen — 
Häng dich, mein theurer Berlioz 
Daß du nicht dabei geweſen! 


Das war ein Charivari, als ob 
Einen Kuhſchwanzhopſaſchleifer 
Plötzlich aufſpielten, branntweinberauſcht, 
Drei Dutzend Dudelſackpfeifer. 


1) Hier folgte urſprünglich noch die Strophe: | Emancipieren die Ton⸗Poeſie, 
Er will eine Tonkunſt obne Kunſt, | Des Traumes blaue Blume. 


Er will vom Berüdenthume 
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Das war ein Tauhu-Wauhu, als ob 
In der Arche Noä anfingen 
Sämmtlide Thiere unijono ? 

Die Sündfluth zu befingen. 


O, wel ein Krächzen und Heulen und Knurrn, 
Welch ein Miaun und Gegröhle! 
Die alten Schornfteine ftimmten ein 
Und ſchnauften Kirchenchoräle. 


Zumeiſt vernehmbar war eine Stimm', 
Die kreiſchend zugleich und matte, 
Wie einſt die Stimme der Sonntag war, 
Als ſie keine Stimme mehr hatte. 


Das tolle Koncert! Ich glaube, es ward 
Ein großes Tedeum gefungen, 
Zur Feier des Siegs, den über Vernunft 
Der frechſte Wahnfinn errungen. 


Vielleicht au) ward vom Katerverein 
Die große Oper probieret, 
Die Ungarns größter Pianift 
Für Charenton fomponieret. 


Es bat bei Tagesanbruch erft 
Der Sabbath ein Ende genommen; 
Eine ſchwangere Köchin ift dadurch 
Zu früh in die Wochen geflommen. 


Die finnebethörte Wöchnerin 
Hat ganz das Gedächtnis verloren; 


2) Unifono anfingen 
Saämmtliche Thiere der Arche Ro& 
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Sie weiß nicht mehr, wer der Bater ift 
Des Kindes, das fie geboren. 


War e8 der Peter? War es der Baul? 
Sag, Life, wer ift der Bater? 
Die Life lächelt verflärt und fpridt: 
„D Liſzt! du Himmlifcher Kater!“ s 


Hans ohne Land. 


„Leb wohl, mein Weib,“ ſprach Hans ohne Land, 
„Mich rufen hohe Zwecke: 
Ein andres Weidwerk harret mein, 
Ich ſchieße jet andre Böcke. 


„Sch laſſ' dir mein Zagdhorn zurück, du kannſt 
Mit Tuten, wenn ich entfernet, 
Die Zeit vertreiben; du haft ja zu Haus 
Das Pofthorn blafen gelernet. 


„Ich laſſ' dir auch meinen Hund zurüd, 
Daß er die Burg behüte; 
Mich felbft bewache mein deutjches Volt 
Mit pudeltreuem Gemüthe. 


„Sie bieten mir an die Kaiſerkron', 
Die Liebe ift kaum zu begreifen ; 


3) Die Kife lächelt nachſinnend und ſpricht: 
Ih glaube es war ein Kater.” 
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Cie tragen mein Bild in ihrer Bruft 
Und auf den Tabakspfeifen. 


„Ihr Deutichen fein ein großes Bolt, 
So fimpel und doch fo begabet! 
Dean fieht euch wahrhaftig nicht an, daß ihr 
Das Pulver erfunden habet. 


„Nicht Kaifer, Vater will ich euch fein, 
Ich werde euch glüdlich machen — 
O ſchöner Gedanke! er macht mich fo ftolz, 
Als wär’ ich die Mutter der Gracchen. 


„Nicht mit dem BVerftand, nein, mit dem Gemüth 
Wil ich mein Volk regieren ; 
Ich bin fein Diplomatitus 
Und kann nicht politifieren. 


„Sch bin ein Yäger, ein Dienfch der Natur, 
Im Walde aufgewachien 
Mit Gemſen und Schnepfen, mit Rehbod und Sau, 
Ich made nit Worte nicht Faren. 


„Ic ködre durch Feine Poklamation, 
Durch keinen gedruckten Lockwiſch; 
Ich ſage: Mein Volk, es fehlt der Lachs, 
Begnüge did heut mit dem Stockfiſch. 


„Sefall’ ich dir nicht als Kaifer, jo nimm 
Den erften beften Tausangel; 
Ich babe zu effen auch ohne dich, 
Ich litt in Tyrol nit Mangel. 


„So red’ ih; doch jett, mein Weib, leb mohl! 
Ich kann nicht länger weilen; 
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Des Schwiegervaters Boftillon 
Erwartet mid ſchon mit den Gäulen. 


„Reich mir gefhwind die Reiſemütz' 
Mit dem fchwarz-roth-goldnen Bande — 
Bald fiehft du mich mit dem Diadem 
Im alten Kaijergewande. 


„Bald ſchauſt du mich in dem Pluvial, 
Dem PBurpurtalar, dem fchönen, 
Den weiland dem Kaifer Dtto geſchenkt 
Der Sultan der Sarazenen. 


„Darunter trag’ ich die Dalmatifa, 
Worin geftidt mit Zuwelen 
Ein Zug von fabelhaftem Gethier, 
Bon Löwen und Kamelen. 


„Ic trage die Stola auf der Bruft, 
Die ift gezievet beveutfam 
Mit Schwarzen Adlern im gelben Grund; 
Die Tracht iſt äußerft Heidfam. 


„Leb wohl! Die Nachwelt wird ſagen, daß ich 
Berdiente, die Krone zu tragen — 
Wer weiß? Die Nachwelt wird vielleicht 
Halt gar Nichts von mir jagen.“ 
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Erinnerung aus Krähwinkel's Schredenstagen. 


Wir Bürgermeifter und Seat, 1 
Wir haben folgendes Mandat 
Stadtväterlihft an alle Klaffen 
Der treuen Bürgerjchaft erlafien; 


„Ausländer, Fremde, find es meift, 
Die unter uns gefät den Geift 
Der Rebellion. Dergleihen Sünder, 
Gottlob! find felten Laudeskinder. 


„Auch Gottesleugner find es meift; 
Wer fi) von feinem Gotte reißt, 
Wird endlich aud) abtrünnig werden 
Bon feinen irdifhen Behörden. 


„Der Obrigkeit gehordjen, ift 
Die erfte Pflicht für Zud’ und Ehrift. 
Es jchließe Jeder feine Bude, 
Sobald es dunkel, Ehrift und Jude. 


„Wo ihrer Drei beifammen ftehn, 
Da foll man auseinander gehn. 
Des Nachts ſoll Niemand auf den Gaffen 
Sid ohne Leuchte fehen Lafjen. 


3) Im Manu ikript finder ih die Bemerkung: „Sollte der Anfangsvers lokaliter 
bebdenklich eriheinen, io konnte als Variante geiegt werden: 
Rrähwinkier! Wir, der hohe Rath, :c.” 
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„Es liefre feine Waffen aus 
Ein Zeder in dem Gildenhaus; 
Auch Munition von jeder Sorte 
Wird deponiert am felben Orte. 





„Ber auf der Straße raifonniert, 
Wird unverzüglich füfiliert; 
Das Naifonnieren durch Gebärden 
Soll gleichfalls hart beftrafet werden. 


„Dertrauet euren Dagiftrat, 
Der fromm und liebend ſchützt den Staat 
Durch Huldreich hochwohlweiſes Walten; 
Euch ziemt es, ftets das Maul zu halten.” 


Die Audien;. 
(Eine alte Fabel.) 


„Ich laſſ' nicht die Kindlein, wie Pharao, 
Erjäufen im Nilftromwaffer; 
Ich bin aud fein Herodestyrann, 
Kein Kinderabfchlachtenlafier. 


„Ich will, wie einft mein Heiland that, 
Am Anblid der Kinder mid) laben; 
Laß zu mir fommen die Kindlein, zumal 
Das große Kind aus Schwaben.“ ı 


1) Ich will fein König Bbaro fein, „La zu mir kommen die Kindfein, ich will 
Rein Rindercriaufenlafler; Mich an der Eınfalt laben; 
Ich liebe die Menichen id liebe den Wein, | Bor Allen laß kommen das große Kind, 
Ich haſſe nur das Waſſer. Den Einfaltspinſel aus Schwaben.“ 
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So ſprach der König; der Kämmerer Tief, 
Und fam zurüd und bradte 
Herein das große Schwabentlind, 
Das feinen Diener made. 


Der König ſprach: „Du bift wohl ein Schwab’? 
Das ift juft feine Schande.” 
„„Gerathen!““ erwidert der Schwab’, „„ich bin 
Geboren im Schwabenlande.”“ 


„Stammft du von den fieben Schwaben ab?“ 
Frug Sener. „„Ich thu’ abftammen 
Nur von einem einz'gen,““ erwidert der Schwab’, 
„„Doh nicht von allen zuſammen.““ 


Der König frng ferner: „Sind diefes Yahr 
Die Knödel in Schwaben gerathen?“ 
„„Ich danke der Nachfrag',“ antwortet der Schwab, 
„„Sie find fehr gut gerathen.““ 


„Habt ihr noch große Männer?“ frug 
Der König. „„Im Augenblicde 
Fehlt es an großen,“ erwidert der Schwab”, 
„„Wir haben jett nur dide.““ 


„Hat Menzel,“ frug weiter der König, „feitdem 
No viel’ Maulſchellen erhalten?” 
„„Ich danke der Nachfrag',““ erwidert der Schwab”, 
„„Er bat noch genug an den alten.”“ 


Der König fprad: „Du bift nicht fo dumm, 
Als wie du ausfiehft, mein Holder.“ 
„„Das kommt,“ eriwidert der Schwab’, „„weil midy 
In der Wiege vertaufcht die Kobolder.““ 
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Der König ſprach: „Es pflegt der Schwab’ 
Sein Baterland zu lieben — 
Nun fage mir, was hat dich fort 
Aus deiner Heimat getrieben ?“ 


Der Schwabe antwortet: „„Tagtäglich gab's 
Nur Sauerkraut und Rüben; 
Hätt' meine Mutter Fleifch gekocht, 
So wär’ ich dort geblieben.”“ 


„Erbitte dir eine Gnade,“ ſprach 
Der König. Da Iniete nieder 
Der Schwabe und rief: „„D geben Sie, Sire, 
Dem Bolfe die Freiheit wieder! 


„„Der Menſch ift frei, es bat die Natur 
Ihn nicht geboren zum Knechte — 
D geben Sie, Sire, dem deutjchen Volk 
Zurüd feine Menfchenrechte!”“ 


Der König ftand erjchüttert tief — 
Es war eine fchöne Scene; — 
Mit feinem Rockärmel wiſchte ſich 
Der Schwab’ aus dem Auge die Thräne. 


Der König ſprach endlih: „Ein ſchöner Traum! — 
Leb wohl, und werde gefcheiter; 
Und da du ein Somnambülericht, 
So geb’ ich dir zwei Begleiter, 


„Zwei ſichere Gendarmen, Die follen dich 
Bis an die Grenze führen — 
Leb wohl! ich muß zur Parade gehn, 
Schon hör’ ic? die Trommel rühren.“ 
3) Ich hör’ ſchon 
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So Hat die rührende Audienz 
Ein rührendes Ende genommen. 
Doch ließ der König feitdem nicht mehr 
Die Kındlein zu fi fommen. 


Kobes I. 


Im Sabre acdhtundvierzig bielt, 
Zur Zeit der großen Erbitung, 
Das Parlament des deutichen Volks 
Zu Frankfurt feine Situng. 


Damals ließ auch auf dem Römer dort 
Sid) jehen die weiße Dame, 
Das unheilfündende Geſpenſt; 
Die Schaffnerin ift fein Name. 


Dean jagt, fie laſſe ſich jedesmal 
Des Nachts auf dem Römer fehen, 
So oft einen großen Narrenftreich 
Die lieben Deutfchen begeben. 


Dort ſah ich fie felbft um jene Zeit 
Durchwandeln die nächtliche Stille 
Der öden Gemäcder, wo aufgehäuft 
Des Mittelalters Gerülle. 


Die Lampe und ein Schlüffelbund 
Hielt fie in den bleihen Händen 
Sie ſchloß die großen Truhen auf 
Und die Schränfe au den Wänden. 
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Da liegen die Kaifer-Infignia 
Da liegt die goldne Bulle, | 
Der Scepter, die Krone, der Apfel des Reichs | 
Und manche ähnlihe Schrulle. 


Da liegt das alte Raifer-Ornat, 
Berblichen purpurner Plunder, 
Die Garderobe des deutjchen Reichs, 
Berroftet, vermodert jettunder. 


Die Schaffnerin fehüttelt wehmüthig das Haupt 
Bei diefem Anblid, doch plötzlich 
Mit Widerwillen ruft fie aus: 
„Das Alles ftinkt entjetzlich ! 


„Das Alles flinft nah Mäuſedreck, 
Das ift verfault und verjchimmelt, 
Und in dem ftoßen Lumpenfram 
Das Ungeziefer wimmelt. 


„Wahrhaftig, auf diefem Hermelin, 
Dem Krönungsmantel, dem alten, 
Haben die Katen des Römerquartiers 
Ihr Wochenbett gehalten. 


„Da hilft fein Ausklopfen! Daß Gott fih erbarm’ 
Des künftigen Kaifers! Mit Flöhen 
Wird ihn der Krönungsmantel gewiß 
Auf Lebenszeit verjehen. 


„Und wiffet, wenn es den Kaifer juckt, 
So müffen die Bölfer fi) fragen — 
O Deutfhe! Ich fürchte die fürftlichen Flöh', 
Die koſten euch manchen Batzen. 


„Jedoch wozu noch Kaifer und Flöh'? 
Berroftet ift und vermodert 
Das alte Koftüm — Die neue Zeit 
Auch neue Röde fodert. 


„Mit Recht ſprach auch der deutiche Poet 
Zum Rothbart im Kyffhäufer: 
„„Betracht' id) die Sache ganz genau, 
So brauden wir gar feinen Kaiſer!““ 


„Doch wollt ihr durchaus ein Kaiferthum, 
Wollt ihr einen Kaifer küren, 
Ihr lieben Deutfchen! laſſt euch nicht 
Bon Geift und Ruhm verführen. 


„Srwählet kein Patricierkind, 
Erwählet einen vom Plebfe, 
Erwählt nit den Fuchs und nicht den Leu, 
Erwählt den dümmften der Schöpfe. 


„Srwählt den Sohn Kolonia’s 
Den dummen Kobes von Köllen; 
Der ift in der Dummheit faft ein Genie, 
Er wird fein Boll nicht prellen. 


„Ein Klot ift immer der befte Monard), 
Das zeigt Afop in der Fabel; 
Er frifft uns arme Fröfche nicht, 
Wie der Storch mit dem langen Schnabel. 


„Seid ficher, der Kobes wird fein Tyrann, 
Kein Nero, kein Holofernes; 
Er hat fein graufam antifes Herz, 
Er bat cin weiches, modernes. 





— 304 — 


„Der Krämerftolz verjchmähte dies Herz, 
Dod an die Bruft des Heloten 
Der Werkftatt warf der Gekränkte fich 
Und ward die Blume der Knoten. 


„Die Brüder der Handwerksburſchenſchaft 
Erwählten zum Sprecher den Kobes; 
Er theilte mit ihnen ihr letztes Stüd Brot, 
Sie waren voll feines Lobes. 


„Sie rühmten, daß er nie ftudiert 
Auf Univerfitäten, 
Und Bücher fchrieb aus fich felbft heraus, 
Ganz ohne Fakultäten. 


„Ja, feine ganze Ignoranz 
Hat er ſich felbji erworben; 
Nicht fremde Bildung und Wiſſenſchaft 
Hat je fein Gemüth verdorben. 


„Sleichfalls fein Geift, fein Denken blieb 
Ganz frei vom Einfluß abftrafter 
Philoſophie — Er blieb Er ſelbſt! 

Der Kobes ift ein Charafter. 


„In feinem fchönen Auge glänzt 
Die Thräne, die ftereotype; 
Und eine dide Dummheit Tiegt 
Beftändig auf feiner Lippe. 


„Sr ſchwätzt und flennt und flennt und ſchwätzt, 
Worte mit langen Ohren! 
Eine ſchwangere Frau, die ihn reden gehört, 
Hat einen Efel geboren. 
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„Mit Bücherfchreiben und Striden vertreibt 
Er feine müßigen Stunden; 
Es haben die Strümpfe, die er geftridt. 
Sehr großen Beifall gefunden. 


„Apoll und die Muſen muntern ihn auf, 
Sid) ganz zu widmen dem Striden — 
Sie erjchreden, fo oft fie in jeiner Hand 
Emen Gänfeliel erbliden. 


„Das Striden mahnt an die alte Zeit 
Der Funken. Auf ihrem Wachtpoſten 
Standen fie ftridend — die Helden von Köln, 
" Sie ließen die Eifen nicht roften. 


„Wird Kobes Kaifer, jo ruft er gewiß 
Die Funken wieder ins Leben. 
Die tapfere Schar wird feinen Thron 
Als Kaifergarde umgeben. 


„Wohl möcht ihn gelüften an ihrer Spit’ 
Sn Frankreich einzudringen, 
Elfaß, Burgund und Lothringerland 
An Deutfchland zurüdzubringen. 


„Doc fürchtet Nichte, er bleibt zu Haus; 
Hier feffelt ihn friedliche Sendung, 
Die Ausführung einer hohen Idee, 
Des Kölner Doms Vollendung. 


„Sft aber der Dom zu Ende gebaut, 
Dann wird ſich der Kobes erbojen 
Und mit dem Schwerte in der Hand 
Zur Rechenfchaft ziehn die Franzofen. 

Heine's Werte. Op. xvm. 
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„Er nimmt ihnen Eljaß und Lothringen ab, 
Das fie dem Neiche entwendet, 
Er zieht auch fiegreih nad) Burgund — 
Sobald der Dom vollendet. 


„Ihr Deutſche! bleibt ihr beit eurem Sinn, 
Wollt ihr durchaus einen Kaifer, 
So ſei es ein Karnevalstaifer von Köln 
Und Kobes der Erfte heiß’ er! 


„Die Geden des Kölner Falchingvereing, 
Mit Hingelnden Schellenfappen, 
Die follen feine Minifter fein; 
Er trage den Stridftrumpf im Wappen. 


„Der Drides ſei Kanzler, und nenne fi 
Graf Drides von Drideshaufen; 
Die Staatsmaitreffe Marizzebill, 
Die fol den Kaifer laufen. 


„Sm feiner guten, beifgen Stadt Köln 
Wird Kobes refidieren — 
Und hören die Kölner die frohe Mäbr, 
Sie werden illuminieren. 


„Die Sloden, die eifernen Hunde der Luft, 
Erheben ein Freudengebelle, 
Und die heil’gen drei Kön’ge aus Morgenland 
Erwaden in ihrer Kapelle. 


„Sie treten hervor mit dem Klappergebein, 
Sie tänzeln vor Wonne und fpringen. 
Halleluja und Kyrie 
Eleifon hör’ ich fie fingen.” — — 
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So ſprach das weiße Nachtgefpenft, 
Und lachte aus voller Kehle 
Das Echo hol fo fchauerlich 
Dur alle die hallenden Säle. 





" Bermittlung.* 


Du bift begeiftert, du Haft Muth — 
Auch Das ift gut! 
Doch kann man mit Begeiftrungsfchäten 
Nicht die Befonnenheit erjeten. 


Der Feind, ich weiß es, fämpfet nicht 
Für Recht und Acht — fi 
Doch hat er Flinten und nicht minder 
Kanonen, viele Hundertpfünder. 


Nimm ruhig dein Gewehr zur Hand — 
Den Hahn gefpannt — 
Und ziele gut — wenn Leute fallen 
Mag aud) dein Herz vor Freude fnallen. 


*) Rur abgedrudt in Schad’6 „Deutfhem Mufenalmanad,” 7. Jahrgang, 1857. 
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Die Wahlefel* 


Die Freiheit hat man fatt am End’, 
Und die Republif der Thiere 
Begehrte, daß ein einz'ger Regent 
Sie abfolut regiere. 


Zedwede Thiergattung verjammelte ſich, 
Wahlzettel wurden gefchrieben; 
Parteifuht wüthete fürchterlich, 

- Intrigen wurden getrieben. 


Das Komite der Ejel ward 
Bon Alt-Tangohren regieret; 
Ste hatten die Köpfe mit einer Kokard', 
Die ſchwarz⸗roth-gold, verzieret. 


Es gab eine Heine Pferbepartei, 
Doch wagte fie nicht zu fiimmen; 
Sie hatte Angft vor dem Gejchrei 
Der Alt-Langohren, der grimmen. 


Als Einer jedoch die Kandidatur 
Des Kofjes empfahl, mit Zeter 
Ein Alt-Langohr in die Rede ihm fuhr, 
Und fchrie: „Du bift ein Verräther! 


”) Rur abgedrudt in Schad's „Deutihem Muſenalmanach,“ 7. Jahrgang, 1887. 
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„Du bift ein Berräther, es fließt in bir 
Kein Tropfen vom Efelsblute; 
Du bift fein Efel, ich glaube fchier, 
Did) warf eine welſche Stute. 


„Du flammft vom Zebra vielleicht, die Haut 
Sie ift geftreift zebräiſch; 
Auch deiner Stimme näfelnder Laut 
Klingt ziemlich ägyptifch-hebrätich. 


„Und wärft du fein Fremdling, fo bift dur doch nur 
Berftandesejel, ein kalter; 
Du kennſt nicht die Tiefen der Efelsnatur, 
Dir Hingt nicht ihr myſtiſcher Pfalter. 


„Sch aber verſenkte die Seele ganz 
In jenes füße Gedöfel! 
Ich bin ein Ejel, in meinem Schwanz 
Iſt jedes Haar ein Ejel. 


„Ih bin fein Römling, ich bin fein Slav'; 
Ein deutfcher Ejel bin ich, 
Gleich meinen Vätern. Sie waren fo brav, 
So pflanzenwüdjfig jo finnig. 


„Sie fpielten nicht mit Galanterei 
Frivole Lafterjpiele, 
Sie trabten täglich, friih-fromm-fröhlich-fret, 
Mit ihren Säden zur Mühle. 


„Die Bäter find nicht todt! Im Grab 
Nur ihre Häute liegen, 
Die fterblihen Hüllen. Bom Himmel herab 
Shaun fie auf uns mit Bergnügen. 
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„Verklärte Ejel im Gloria⸗Licht! 
Wir wollen euch immer gleichen 
Und niemals von dem Pfad der Pflicht 
Nur einen Fingerbreit weichen. 


„D welche Wonne, ein Eſel zu fein! 
Ein Enkel von ſolchen Langohren! 
Ih möcht es von allen Dächern fchrein: 
Ich bin als ein Efel geboren! 


„Der große Ejel, der mich erzeugt, 
Er war von beutihem Stamme; 
Mit deutjcher Eſelsmilch gejäugt 
Hat mic die Mutter, die Mamme. 


„Ih bin ein Efel, und will getreu, 
Wie meine Bäter, die Alten, 
An der alten, lieben Eſelei, 
Am Eſelthume Halten. 


„Und weil ich ein Ejel, fo rath’ ich euch, 
Den Ejel zum König zu wählen; 
Wir ftiften das große Efelreich, 
Wo nur die Ejel befehlen. 


„Wir alle find Ef! I—A!l I-A! 
Wir find feine Pferdefnechte. 
Fort mit den Roffen! Es lebe, hurrah! 
Der König vom Efelsgefchlechte!” 


So ſprach der Patriot. Im Saal 
Die Eſel Beifall rufen. 
Ste waren alle national, 
Und ftampften mit den Hufen. 
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Sie haben des Redners Haupt geſchmückt 
Mit einem Eichenfranze. 
Er dankte ſtumm, und hochbeglüdt 
Wedelt' er mit dem Schwanze. 


Affrontenburg. 





Die Zeit verflieht, jedoch das Schloß, 
Das alte Schloß mit Thurm und Zinne 
Und feinem blöden Menjchhenvolt, 

Es fommt mir nimmer aus dem Sinne. 


Ich ehe ſtets die Wetterfahn’, 
Die auf dem Dach fi) raffelnd drehte. 
Ein Zeder biidte jcheu hinauf, 
Bevor er nur den Mund aufthäte. 


Wer ſprechen wollt’, erforjchte erft 
Den Wind, aus Furcht, es möchte plötzlich 
Der alte Brummbär Boreas 
Anſchnauben ihn nicht fehr ergötzlich. 


Die Klügften freilich fchwiegen ganz — 
Denn ad), e8 gab an jenem Orte 
Ein Echo, das im Wiederflatich 
Boshaft verfälichte alle Worte. 


Inmitten im Schloßgarten ſtand 
Ein fphinrgezierter Marmorbronnen, 
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Der immer troden war, obgleich 
Gar manche Thräne dort geronnen. 


Bermaledeiter Garten! Adh, 
"Da gab e8 nirgends .eine Stätte, 
Wo nicht mein Herz gefränfet ward, 
Wo nicht mein Aug’ geweinet hätte. 


Da gab’s wahrhaftig feinen Baum, 
Worunter nicht Beleidigungen 
Mir zugefüget worden find 
Bon feinen und von groben Zungen. 


Die Kröte, die im Gras gelaufcht, 
Hat Alles mitgetheilt der Ratte, 
Die ihrer Muhme Biper gleich 
Erzählt, was fie vernommen hatte. 


Die hat's gejagt dem Schwager Frofh! — 
Und folcherweis erfahren konnte 
Die ganze ſchmutz'ge Sippfchaft ftrade 
Die mir erwiefenen Affronte. 


Des Gartens Roſen? waren fchön, 
Und lieblich lockten ihre Düfte; 
Doch früh hinwelkend ftarben fie 
An einem fonderbaren Gifte. 8 


- 


Zu Tod ift auch erkrankt feitdem 
Die Nachtigall, der edle Sproffer, 
Der jenen Rojen fang fein Lied; — 
Ich glaub’ .vom felben Gift genoß er.* 


1) dem Better Froſch — 4) Dafielbe ungefunde Gift, _ 
2) Des Gartens Blumen Das bat aub ſpäterhin getödtet 


3) Gie wellten bin, fie farben früh | Die Nachtigall, Die einſt ihr Lied 
An einem ungefunden Bifte. Den Tranten Rofen vorgeflötet. 
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Bermaledeiter Garten! Sa, 
Es war, als ob ein Fluch drauf lafte; 
Manchmal am hellen, lichten Tag ' 
Mich dort Gefpenfterfurcht erfafite. 5 


Mich grinfte an der grüne Sputf, 
Er ſchien mid graufam zu verhöhnen, 
Und aus den Tarusbüfchen drang 
Alsbald ein Ächzen, Röcheln, Stöhnen. ® 


Am Ende der Allee erhob 
Sich die Terrafie, wo die Wellen 
Der Nordfee zu der Zeit der Fluth 
Tief unten am Geftein zerjchellen. 


Dort Schaut man weit hinaus ins Meer. 
Dort ftand ich oft in wilden Träumen. 
Brandung war aud) in meiner Bruft — 
Das war ein Tojen, Raſen, Schäumen — 


Ein Schäumen, Raſen, Tojen war's, 
Ohnmächtig gleichfalls wie die Wogen, 
Die kläglich brach der harte Fels, 

Wie ftolz fie aud) herangezogen. 


Mit Neid fah ich die Schiffe ziehn 
Borüber nach beglüdten Landen — 
Doch mich hielt das verdammte Schloß 
Gefeſſelt in verfluchten Banden. 


5) Ein Geiſterſchauer mic ergriff | © Der grüne Spuk, er pflegte mid 
Am bellen, lidten Tag zuweilen Unheimlih höhniſch anzugrinfeln ; 
n jenem Garten — % 


rauenhaft | Wie leihenmitternd bort’ ih dann 
hol in der Ferm’ der Hunde Heulen. Den Schloſſhund in der Ferne winfeln. 
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sum „fazarus.“ 


— — 


1. 


LaR die heil'gen PBarabolen, 
Laſs die frommen Hypotheſen — 
Sude die verdbammten Fragen 
Ohne Umfchweif ung zu Löjen. 


Warum fchleppt ſich biutend, elend, 
Unter Kreuzlaft der Gerechte, 
Während glücklich als ein Sieger 
Trabt auf hohem Roß der Schlechte? 


Woran liegt die Schuld? Iſt etwa 
Unjer Herr nicht ganz allmäcdhtig ? 
Oder treibt er felbft den Unfug? 
Ad, Das wäre niederträchtig. 


Alfo fragen wir beftändig, 
Bis man uns mit einer Handvoll 
Erde endlich ftopft die Mäuler — 
Aber ift Das eine Antwort? 


1) Gott der Herr 
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2. 


Es hatte mein Haupt die ſchwarze Frau 
Zärtlih ans Herz geſchloſſen; 
Ah! meine Haare wurden grau, 
Wo ihre Thränen geflofien. 


Sie füfite mich lahm, fie küffte mich krank, 
Sie füfite mir blind die Augen; 
Das Mark aus meinem Nücgrat trant 
Ihr Mund mit wilden Saugen. 


Mein Leib ift jett ein Leichnam, worin 
Der Geift ift eingekerkert — 
Manchmal wird ihm unwirfh zu Sinn, 
&r tobt und raft und berjerfert. 


Ohnmächtige Flüche! Dein fchlimmfter Fluch 
Wird keine Fliege tödten. 
Ertrage die Schickung, und verſuch, 
Gelinde zu flennen, zu beten. 
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3. 


Wie langjam Triechet fie dahin, 
Die Zeit, die Shauderhafte Schnede! 
Sch aber, ganz bewegungslos 
Blieb ich bier auf demjelben Flecke. 


In meine dunfle Zelle dringt 
Kein Sonnenftrahl, fein Hoffnungfchimmer; 
Ich weiß, nur mit der Kirchhofsgruft 
Bertaufch’ ich dies fatale Zimmer. 


Vielleicht bin ich geftorben längft; 
Es find vielleicht nur Spufgeftalten 
Die Phantafieen, die des Nachts 
Im Hirn den bunten Umzug halten. ı 


Es mögen wohl Gefpenfter fein, 
Altheidnifche göttlichen Gelichters; 
Sie wählen gern zum Tummelplatz 
Den Schädel eines todten Dichters. — 


Die ſchaurig ſüßen Orgia, 
Das nädhtlich tolle Geiftertreiben, 2 
Sucht des Poeten Leichenhand 
Manchmal am Morgen aufzufchreiben. 
1) Zugg ſind, ach! nur Sputgeltalten | 9 Die fgaurig füßen Orgia 


Die Bhantaflen, die mir im Hirn | Der Nacht, das tolle Geifertreiben, 
Den naͤchtlich bunten Umzug halten. | 
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4. 


Einft ſah ich viele Blumen blühen 
An meinem Weg; jedoch zu faul, 
Mich pflüdend nieder zu bemühen, 
Ritt ich vorbei auf ſtolzem Gaul. 


Zetzt, wo ich todesftech und elend, 
Sekt, wo gejchaufelt ſchon die Gruft, 
Oft im Gedächtnis höhnend, quälend, 
Spukt der verfhmähten Blumen Duft. 


Beſonders eine feuergelbe 
Biole brennt mir ſtets im Hirn. 
Wie reut es mich, daß ich diefelbe 
Nicht einft genoß, die tolle Dim’. 


Mein Troſt ift: Lethe's Wafjer haben 
Noch jett verloren nicht die Macht, 
Das dumme Menfchenherz zu laben 
Mit des Bergefiens füßer Nacht. 


— — — ⸗ñ— — 
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5. 


Ic jah fie lachen, ſah fie Lächeln, 
Ich fah fie ganz zu Grunde gehn; 
Ich Hört’ ihr Weinen und ihr Nöcheln, 
Und babe ruhig zugefehn. 


Leidtragend folgt’ ich ihren Särgen, 
Und bis zum Kirchhof ging ich mit; 
Hernadh, ich will e8 nicht verbergen, 
Speift ih zu Mittag mit App’tit. 


Doch jetzt auf einmal mit Betrübnis 
Den? ich der längftverftorbnen Schar; 
Wie lodernd plötzliche Berliebnis 
Stürmt’8 auf im Herzen wunderbar! 


Beſonders find e8 Zulchens Thränen, 
Die im Gedächtnis rinnen mir; . 
Die Wehmuth wird zu wilden Sehnen, 
Und Tag und Nadıt ruf ih nad ihr! — — 


Oft kommt zu mir bie todte Blume 
Im Fiebertraum; alsdann zu Muth 
Iſt mir, als böte fie pofthume 
Gewährung meiner LTiebesgluth. ı 
1) Ich ruf’ nad dir, du todte Blume, | Gtatt mit diefer und der oben folgen» 


Im Fiebertraum wird mir zu Muth den, ſchlois das Gedicht uriprünglig mit 
Mandmal, als fümef du, poftbume nadfebender Strophe: 


Gewährung fchentend meiner Gluth. O Zulia, du weißt, ich habe 
(Im Fiebertraum ; — mir wird zu Muth Die ſteis geliebt, o Zulia! 
Alsdann, als böteſt du poſthume Ih komm’, id hol’ did aus dem Grabe, — 


Oewährung meiner legten Gluth.) Ich liebe dic, du weißt ed ja. — 
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O zärtliches Phantom, umſchließe 
Mich feft und fefter, deinen Mund 
Drüd ihn auf meinen Mund — verfüße 
Die Bitternis der letzten Stund’! 


6.* 


Ich habe verlacht, bei Tag und bei Nacht, 
So Männer wie Frauenzimmter, 
Ich Habe große Dummpheiten gemacht — 
Die Klugheit befam mir noch fchlimmer. 


Die Magd ward Schwanger und gebar — 
Wozu das viele Gewimmer? 
Wer nie im Leben thöricht war, 
Ein Weiler war er nimmer. 


T. u 


Du warft ein blondes Yungfräulein, fo artig, 
Sp niedlih und fo kühl — vergebens hart’ id) 
Der Stunde, wo dein Herze ſich erjchlöfie, 

Und fi) daraus Begeifterung ergöſſe — 


*) Zum erſtenmal abgedrudt aus dem Manuſkript der „Bermifdten Schrif⸗ 
ten,” BD». I. 
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Begeiſterung für jene hohen Dinge, 
Die zwar Verſtand und Proſa achten gringe, 
Für die jedoch die Edlen, Schönen, Guten 
Auf dieſer Erde ſchwärmen, leiden, bluten. 


Am Strand des Rheins, wo Rebenhügel ragen, 
Ergingen wir uns einſt in Sommertagen. 
Die Sonne lachte; aus den liebevollen 
Kelchen der Blumen Wohlgerüche quollen. 


Die Purpurnelken und die Roſen ſandten 
Uns rothe Küffe, die wie Flammen brannten. 
Im kümmerlicäften Gänſeblümchen ſchien 
Ein ideales Leben aufzublühn. a 


Du aber gingeſt ruhig neben mir, 
Im weißen Atlaskleid, vol Zucht und Zier, 
Als wie ein Mädchenbild gemalt von Netfcher; 
Ein Herzchen im Korjett! wien Heiner Gletfcher. 


Bom Schöppenftuhle der Vernunft 
Bift du vollftändig freigefprocdhen; 
Das Urtheil fagt: „Die Kleine bat 
Durch Thun und Reden Nichts verbrochen.“ 


Ya, ftumm und thatlos ftandeft du, 
Als mic, verzehrten tolle Flammen — 
8) Gin Herzen in der Bruft 
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Du ſchürteſt nicht, dur fprachft fein Wort, 
Und dod muß dich mein Herz verdammen. 


In meinen Träumen jede Nacht 
Klagt eine Stimme, die bezichtet 
Des böfen Willens dich und jagt, 
Du babeft mich zu Grund gerichtet. 


Sie bringt Beweis umd Zeugnis bei, 
Sie fchleppt ein Bündel von Urkunden; 
Zedod) am Morgen, mit dem Traum, 
Iſt aud die Klägerin verſchwunden. 


Sie bat in meines Herzens Grund 
Mit ihren Alten fich geflüchtet — 
Nur Eins bleibt im Gedächtnis mir, 
Das ift: ich bin zu Grund gerichtet. 


9. 


Ein Wetterftvahl, beleuchtend plötslich 
Des Abgrunds Nacht, war mir dein Brief; 
Er zeigte biendend hell, wie tief 
Mein Unglück ift, wie tief entſetzlich. 


Selbft dich ergreift ein Mitgefühl! 
Dich, die in meines Lebens Wildnis 
So ſchweigſam ftandeft wie ein Bildnis, 
Das marmorſchön und marmorkfühl. 


Heine’s Werte. Bd. XVIII. 21 
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D Gott, wie muß ich elend fein! 
Denn fie fogar beginnt zu fprechen, 
Aus ihrem Auge Thränen brechen, 
Der Stein fogar erbarmt fi mein! 


Erſchüttert hat mich, was ich fah! 
Auch du erbarm dich mein und fpende 
Die Ruhe mir, o Gott, und ende 1 
Die ſchreckliche Tragödia. 


10. 


Die Geftalt der wahren Sphinr 
Weicht nicht ab von der des Weibes; 
Faſelei ift jener Zuſatz 
Des betatten Löwenleibes. 


Todesdunkel ift das Räthſel 
Diefer wahren Sphinx. Es Hatte 
Kein fo ſchweres zu errathen 
Frau Sofaftens Sohn und Gatte. 


Dod zum Glücke kennt fein eignes 
Räthjel nicht das Frauenzimmer; 
Spräch' e8 aus das Löfungswort, 
Fiele diefe Wellt in Trümmer. 


1) Erbarm aud du dich mein und fpende, 
O Gott, mir Ruhe bald; ad, ende 





11. 


Es fiten am Kreuzweg drei Frauen, 
Sie grinfen und fpinnen, 
Sie feufzen und finnen; 
Sie find gar häßlich anzufchauen. 


Die Erfte trägt den NRoden, 
Sie dreht die Fäden, 
Befeuchtet jeden; 
Deßhalb ift die Hängelippe fo troden. 


Die Zweite läfft tanzen die Spindel; 
Das wirbelt im Kreife, 
In drolliger Weife; 
Die Augen der Alten find roth wie Zindel. 


Es hält die dritte Parze 
Sn Händen die Schere, 
Sie ſummt Mijerere; 
Die Naſe ift fpig, drauf figt eine Warze. 


O fpute dich und zerjchneide 
Den Faden, den böfen, 
Und laß mid) genefen 
Bon diefem fchrediichen Lebensleide ! 


21* 
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12. 


Mich loden nicht die Himmelsauen 
Im Baradies, im felgen Land; 
Dort find’ ich Feine ſchönre Frauen, 
Als ich bereits auf Erden fand. 


Kein Engel mit den feinften Schwingen 
Könnt’ mir erjegen dort mein Weib; 
Auf Wollen ſitzend Pfalmen fingen, 
Wär’ auch nicht juft mein Zeitvertreib. 


D Herr! ich glaub’, es wär’ das Beite, 
Du ließeſt mich in diefer Welt; 
Heil nur zuvor mein Leibgebrefte, 
Und forge auch für etwas Gelb. 


Ich weiß, es ift voll Sünd’ und Lajter 
Die Welt; jedoch ich bin einmal 
Gewöhnt auf diefem Erdpechpflafter 
Zu fehlendern durch das Zammerthal. 


Genieren wird das Weltgetreibe 
Mic) nie, denn felten geh’ ich aus; 
In Schlafrod und Pantoffeln bleibe 
Sch gern bei meiner Frau zu Haus. 


Laß mich bei ihr! Hör’ ich fie ſchwätzen, 
Trinkt meine Seele die Mufil 
Der holden Stimme mit Ergeßen. 
Sp treu und ehrlich ift ihr Blick! 
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Gefundheit nur und Geldzulage 
Berlang’ ih, Herr! O laß mid) froh 
Hinleben noch viel! ſchöne Tage 
Bei meiner Fau im statu quo! 


13.* 


„Richt gedacht foll feiner werben!“ 
Aus dem Mund der armen alten 
Eſther Wolf hört’ ich die Worte, 
Die ich treu im Siun behalten. 


Ausgelöfcht fein aus der Menjchen 
Angedenten bier auf Erden, 
Iſt die Blume der Verwünſchung — 
Nicht gedacht ſoll feiner werden! 


Herz, mein Herz, ftröm aus die Fluthen 
Deiner Klagen und Bejchwerden, 
Dod von ihm fei nie die Rede 
Nicht gedacht fol jeiner werden! 


Nicht gedacht ſoll feiner werden, 
Nicht im Liede, nicht im Buche — 
Dunkler Hund, im dunkeln Grabe, 
Du verfaufft mit meinem Fluche; 


Selbft am Auferftehungstage, 
Wenn, gewedt von den Yanfaren 


*) Rur abgetrudt in Schad's „Teutibem Muienalmanad,” 7. Zahrgang. 1857. 
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Der Bofaunen, fchlotternd wallen 
Zum Gericht die Todtenfcharen, 


Und alldort der Engel ablieft 
Bor den göttlichen Behörden 
Ale Namen der Geladnen — 
Nicht gedacht ſoll feiner werden! 


14.* 


Die Liebe begann im Monat März, 
Wo mir erkrankte Sinn und Herz. 
Do als der Mai, der grüne, fam: 
Ein Ende all mein Trauern nahm. 


Es war am Nachmittag um Drei 
Wohl auf der Moosbank der Einfiedelei, 
Die hinter der Linde liegt verftect, 

Da hab’ ich ihr mein Herz entdedt. 


Die Blumen dufteten. Im Baum 
Die Nachtigall fang, doch hörten wir faum 
Ein einziges Wort von ihrem ©efinge, 
Wir hatten zu reden viel wichtige Dinge. 


Wir [hwuren uns Treue bis in den Tod. 
Die Stunden ſchwanden, dag Abendroth 
Erlofh. Doc, ſaßen wir lange Zeit 
Und weinten in der Dunkelheit. 
”) Nur abgedrudt in Schad's „Deutihem Muienalmanad,” 7. Zabrgang, 1857. 
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15.* 


Dich feffelt mein Gedankenbann, 
Und was ich dachte, was ich ſann, 
Das mufft du denken, mufit du finnen — 
Du kannſt nicht meinem Geift entrinnen. 


Stets weht did) an fein wilder Hauch, 
Und wo du bift, ba ift er audh; 
Du bift fogar im Bett nicht ficher 
Bor feinem Kuffe und Gelicher ! 


Mein Leib liegt todt im Grab, jedoch 
Mein Geift, der ift lebendig noch, 
Er wohnt gleich einem Hauskobolde 
In deinem Herzchen, meine Holde! 


Bergönn das traute Neftchen ihm, 
Du wirft nicht [08 das Ungethüm, 
Und flöheft du bis China, Japan — 
Du wirft nicht los den armen Schnapphahn! 


Denn überall, wohin bu reift, 
Sitzt ja im Herzen dir mein Geift, 
Und denfen mufjt du, was ich fann — 
Dich fefielt mein Gedankenbann! 


*) Nur mitgeibeilt von A. Meißner in deſſen „Radträgen zu den Erinnerungen 
an H. Keine.” 
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16.* 


Laß mich mit glühnden Zangen fneipen, 
Laß graufam fehinden mein Geſicht, 
Laß mich mit Ruthen peitfchen, ftäupen — 
Nur warten, warten laß mich nicht! 


Laß mit Torturen aller Arten 
Berrenten, brechen mein Gebein, 
Doc laß mich nicht vergebens warten, 
Denn warten ift die fchlimmfte Bein ! 


Den ganzen Nachmittag bis Sechſe 
Hab geftern ich umfonft geharrt — 
Umfonft; du famft nicht, Kleine Hexe, 
So baß ich faft wahnfinnig ward. 


Die Ungeduld bielt mich umringelt 
Wie Schlangen; — jeden Augenblid 
Fuhr ich empor, wenn man geflingelt, 
Doch kamſt du nit — ich ſank zurüd! 


Du kameſt nicht — ich rafe, jchnaube, 
Und Satanas raunt mir ins Ohr: 
Die Lotosblume, wie ich glaube, 
Moquiert fich deiner, alter Thor! 


*) Nur mitgetheilt von 4. Meißner in deffen Nachträgen zu den Erinnerungen 
an H. Heine.” 
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17.* 


Wer ein Herz hat und im Herzen 
Liebe trägt, iſt überwunden 
Schon zur Hälfte; und ſo lieg' ich 
Zetzt geknebelt und gebunden — — 


Wenn ich ſterbe, wird die Zunge 
Ausgeſchnitten meiner Leiche; 
Denn fie fürchten, redend käm' ich 
Wieder aus dem Schattenreiche. 


Stumm verfaulen wird der Todte 
In der Gruft, und nie verrathen 
Werd' ich die an mir verübten 
Lächerlichen Frevelthaten. 


*) Die nachfolgenden Gedichte, Nr. 17 — 24. find nur abgedrudt in Schad’s 
„Deutfben Mufenalmanady,” 7. Jahrgang, 1857. 
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18. 


Nachts, erfafit vom wilden Geifte, 
Stred’ ich die geballten Fäufte 
Drohend aus — jedoch erichlafft 
Sinft der Arm, mir fehlt die Kraft. 


Leib und Seele find gebrochen, 
Und ich fterbe ungerochen. 
Auch kein Blutsfreund, zornentflammt, 
Übernimmt das Nächeramt. 


Ah! Blutsfreunde find es eben, 
Welche mir den Tod gegeben, 
Und die ſchnöde Meuchelthat 
Ward verübet durch Berrath. 


Siegfried gleich, dem hörnen Neden, 
Wuſſten fie mich hinzuftreden — 
Leicht erſpäht Familienliſt, 

Wo der Held verwundbar iſt. 
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19. 


Ganz entjeglich ungefund 
Iſt die Erde, und zu Grund, 
Ya, zu Grund muß Alles gehn, 
‘ Was bienieden groß und jchön. 


Sind e8 alten Wahns Phantasnıen, 
Die dem Boden als Miasmen 
Stumm entfteigen und die Lüfte 
Schwängern mit dem argen Gifte? 


Holde Frauenblumen, welche 
Kaum erſchloſſen ihre Kelche 
Den geliebten Sonnentüffen, 
Hat der Tod fchon fortgerifien. 


Helden, trabend hoch zu Roß, 
Trifft unfihtbar das Geſchoß; 
Und die Kröten fich beeifern, 
Ihren Lorber zır begeifern. 


Was noch geſtern ftolz gelodert, 
Das ift heute ſchon vermobdert; 
Seine eier mit Berdruß 
Bricht entzwei der Genius. 


D wie Hug find doch die Sterne! 
Halten fich in fichrer Ferne 
Bon dem böfen Erdenrumd, 
Das fo tödlich ungefund. 


— 3532 — 


Kluge Sterne! wollen nicht 
Leben, Ruhe, Himmelslicht 
Hier einbüßen, hier auf Erdeu, 
Und mit uns elendig werden — 


Wollen nit mit uns verſinken 
In den Twieten, welche ftinfen, 
In dem Mift, wo Würmer kriechen, 
Welche auch nicht Tieblih riechen — 


Wollen immer ferne bleiben 
Dom fatalen Erdentreiben, 
Bon dem Klüngel und Geruddel, 
Bon dem Erdentuddelmuddel. 


Mitleidsvoll aus ihrer Höhe 
Shaun fie oft auf unfer Wehe; 
Eine goldne Thräne fällt 
Dann herab auf diefe Welt. 


20. 


Dein Tag war heiter, glüdlich meine Nacht. 
Mir janchzte ftets mein Volk, wenu ich die Leier 
Der Dichtkunſt ſchlug. Mein Lied war Luft und Teuer, 
Hat manche ſchöne Gluthen angefadht. 


Noch blüht mein Sommer, dennoch eingebracht 
Hab' ich die Ernte ſchon in meine Scheuer — 
Und jetzt ſoll ich verlaſſen, was ſo theuer, 

So lieb und theuer mir die Welt gemacht! 
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Der Hand entſinkt das Saitenſpiel. In Scherben 
Zerbricht das Glas, das ich ſo fröhlich eben 
An meine übermüth'gen Lippen preſſte. 


O Gott! wie häßlich bitter iſt das Sterben! 
D Gott! wie ſüß und traulich läſſt ſich leben 
In dieſem traulich ſüßen Erdenneſte! 


21. 


Ich ſeh' im Stundenglaſe ſchon 
Den kargen Sand zerrinnen. 
Mein Weib, du engelſüße Perſon! 
Mich reift der Tod von hinen. 


Er reift mich aus deinem Arm, mein Weib, 
Da Hilft fein Widerftehen, 
Er reift die Seele aus dem Leib — 
Sie will vor Angſt vergeben. 


Er jagt fie aus dem alten Haus, 
Wo fie jo gerne bliebe. 
Sie zittert und flattert — „Wo foll ich hinaus?“ 
Ihr ift wie dem Floh im Siebe. 


Das kann ich nicht ändern, wie jehr ich mich jträub’, 
Wie fehr ich mich winde und wende; 
Der Mann und das Weib, die Seel’ und der Leib, 
Sie müffen fi) trennen am Ende. 
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22. 


Den Strauß, den mir Mathilde band 
Und lächelnd brachte, mit bittender Hand 
Weil’ ich ihn ab. — Nicht ohne Grauen 
Kann ich die blühenden Blumen fchauen. 


Sie fagen mir, daß ich nicht mehr 
Dem fchönen Leben angehör, 
Daß ich verfallen dem Todtenveiche, 
Ich arme unbegrabene Keiche. 


Wenn ich die Blumen rieche, befällt 
Mic, heftiges Weinen — Bon diefer Welt 
Bol Schönheit und Sonne, voll Luft und Xieben, 
Sind mir die Thränen nur geblieben. 


Wie glüdli war ich, wenn ich fah 
Den Tanz ber Ratten der Opera — 
Zetzt Hör’ ih Schon das fatale Gejchlürfe 
Der Kirchhofratten und Grab-⸗Maulwürfe. 


O Blumendüfte, ihr ruft empor 
Ein ganzes Ballett, ein ganzes Chor 
Bon parfümierten Erinnrungen — 
Das kommt auf einmal herangefprungen, 


Mit Kaftagnetten und Cymbelklang, 
In flitteigen Röckchen, die nicht zu lang; 
Doch al ihr Tändeln und Kichern und Lachen, 
Es kann mich nur noch verdrießlicher machen! 
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Sort mit den Blumen! Ich kann nicht ertragen 
Die Düfte, die von alten Tagen 
Mir boshaft erzählt viel! holde Schwänte — 
Ich weine, wenn ich ihrer gedenfe — — 


23. 


Ich war, o Lamm, als Hirt beftelt, 
Zu hüten did) auf diefer Welt; 
Hab’ did) mit meinem Brot geäßt, 
Mit Wafler aus dem Born gelekt. 
Wenn kalt ber Winterfturm gelärmt, 
Hab’ ih di) an der Bruft erwärmt. 
Hier hielt ich feft dich angeſchloſſen; 
Wenn NRegengüffe fich ergofien, 
Und Wolf und Waldbad um die Weite 
Geheult im dunkeln Feljenbette, 
Du bangteft nicht, haft nicht gezittert. 
Selbft wenn den höchſten Tann zerſplittert 
Der Wetterftrafl — in meinem Schoß 
Du fchliefeft ſtill und forgenlos. 


Mein Arm wird fehrmad), es fchleicht herbei 
Der blafjie Tod! Die Schäferet, 
Das Hirtenfpiel, es hat ein Ende. 
D Gott, ich leg’ in deine Hände 
Zurüd den Stab. — Behüte du 
Mein armes Lamm, wenn ich zur Ruh’ 
Beftattet bin — und dulde nicht, 
Daß irgendwo ein Dorn fie ftiht — 
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O ſchütz' ihr Fließ vor Dornenbeden 
Und aud vor Sümpfen, die befleden; 
Laß überall zu ihren Füßen 

Das allerliebfte Futter fprießen; 

Und laß fie ſchlafen, forgenlos, 

Wie einft fie fchlief in meinem Schos. 


24. 


Die Söhne des Glückes beneid’ ich nicht 
Ob ihrem Leben — beneiden 
Will ich fie nur ob ihrem Tod, 
Dem jchmerzlos rajchen Verſcheiden. 


Im Prachtgewand, das Haupt befränzt 
Und Laden auf der Lippe, 
Siten fie froh beim Lebensbankett — 
Da trifft fie jählings die Hippe. 


Im Feftlleid und mit Roſen geſchmückt, 
Die noch wie lebend blühten, 
Gelangen in das Schattenreic) 
Fortuna’s3 Favoriten. 


Nie hatte Stehthum fie entftellt, 
Sind Todte von guter Miene, 
Und huldreich empfängt fie an ihrem Hof 
Zarewna Proferpine. 
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Wie jehr muß ich beneiden ihr Loos! 
Schon fieben Jahre mit berben, 
Qualvollen Gebreften mwälz’ ich mid 
Am Boden, und kann nicht fterben! 


D Gott, verfürzge meine Qual, 
Damit man mich bald begrabe; 
Du weißt ja, daß ich kein Talent 
Zum Martyrtbume babe. 


Ob deiner Imfonfequenz, o Herr, 
Erlaube, daß ich ftaune: 
Du fchufeft den fröhlichften Dichter, und ranbft 
Ihm jekt feine gute Laune. 


Der Schmerz verdumpft den heitern Sinn 
Und macht mich melancholiſch, 
Nimmt nicht der traurige Spaß ein End', 
So werd' ich am Ende katholiſch. 


Ich heule dir dann die Ohren voll, 
Wie andre gute Chriſten — 
O Miſerere! Verloren geht 
Der beſte der Humoriſten! 


Heine's Werke. Bd. XVII. 22 


— 333 — 


Salleluja* 


Am Himmel Sonn’ und Mond und Stern’, 
Sie zeugen von der Macht des Herm; 
Und ſchaut des Frommen Aug’ nad) oben, 
Den Schöpfer wird er preifen, loben. 


Ich brauche nicht jo Hoch zu gaffen, 
Auf Erden ſchon find’ ich genung 
Kunftwerfe, welche Sott erjchaffen, 
Die würdig der Bewunderung. 


Sa, lieben Leute, erdenmwärts 
Senkt fich beicheidentlich mein Blick 
Und findet hier das Meifterftüd 
Der Schöpfung: unſer Menjchenherz. 


Wie herrlich auch der Sonne Pradıt, 
Wie lieblich auch) in ftiller Nacht 
Das Mondenlicht, der Sterne Glanz, 
Wie ftrahlend der Kometenſchwanz — 


Die Himmelslichter alleſammt, 
Sie find nur eitel Pfennigsterzen, 
Bergleich’ ich fie mit jenem Herzen, 
Das in der Bruft des Menſchen flammt. 


”y Nur abgedrudt in Schad's „Deutſchem Mufenalmanad,” 7. Zahrgang, 1857. 
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Das ift die Welt in Miniatır, 
Hier giebt e8 Berge, Wald und Flur, 
Einöden auch mit wilden Beltien, 
Die oft das arme Herz beläft’gen. — 


Hier ftürzen Bäche, raufchen Flüſſe, 
Hier gähnen Gründe, Felsabichüfie, 
Biel! bunte Gärten, grüne Rafen, 
Wo Lämmlein oder Efel grafen. — 


Hier giebt's Fontänen, welche ſpringen, 
Derweilen arme Nachtigallen, 
Um ſchönen Roſen zu gefallen, 
Sich an den Hals die Schwindſucht fingen. @ 


Auch an Abwechslung fehlt es nicht; 
Heut ift das Wetter warm und licht, 
Doch morgen fhon iſt's berbftlich alt, 
Und nebelgran die Flur, der Wald. 


Die Blumen, fie entlauben fich, 
Die Winde ftürmen fürchterlich, 
Und endlich flockt herab der Schnee, 
Zu Eis erftarren Fluß und See. 


Setst aber giebt es Winterfpiele, 
Bermummt erfcheinen die Gefühle, 
Ergeben fid) dem Mummenſchanz 
Und dem beraufchten Maſkentanz. — 


Freilich, inmitten diefer Freuden 
Beichleicht fie oft geheimes Leiden, 
Trog Mummenfhanz und Tanzmufil, 
Sie feufzen nad) verlornem Glück. — 

22* 
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Da plötzlich kracht's. — Erfchrede nicht! 
Es ift das Eis, das jetzo bridt; 
Die Rinde fchmilzt, die froftig glatte, 
Die unfer Herz umſchloſſen hatte. 


Entweichen muß, was falt und trübe; 
Es kehrt zurüd — 0 Herrlichkeit! — 
Der Lenz, die Schöne Zahreszeit, 

Gewedt vom Zauberftab der Liebe! — 


Groß ift des Herren Gloria, 
Hier unten groß, wie in der Höh', 
Ich finge ihm ein Kyrie 
Eleifon und Halleluja. 


Er ſchuf fo ſchön, er ſchuf fo füß 
Das Menfchenherze, und er blies 
Hinein des eignen Odems Geift, 
Des Odems, welcher LTiebe heißt. 


Fort mit der Lyra Griechenlands, 
Hort mit dem liederlihen Tanz 
Der Mufen, fort! in frömmern Weifen 
Will ich den Herrn der Schöpfung preifen. 


Fort mit der Heiden Muſika! 
David’s frommer Harfenflang 
Begleite meinen Lobgejang ! 
Mein Pſalm ertönt: Halleluja ! 


Simmelfahrt. 


Der Leib lag auf der Todtenbahr”, 
Zedocd die arme Seele war, 
Entriffen irdifhem Getümmel, 
Schon auf dem Wege nad) dem‘ Himmel. 


Dort Hopft’ fie an die hohe Pforte, 
Und feufzte tief und ſprach die Worte: 
„Santt Peter, fomm und fchließe auf! 
Ich bin fo müde vom Lebenslauf — 
Ausruhen möcht' ich auf feidnen Pfühlen 
Im Himmelreich, ich möchte fpielen 
Mit lieben Englein Blindefuh 
Und endlich genießen Glück und Ruh!“ 


Man hört Pantoffelgefchlappe jeund, 
Auch Hirt es wie ein Schlüfjelbund, 
Und aus einem Gitterfenfter am Thor 
Sankt Beter’3 Antlit ſchaut hervor. 


Er Sprit: „Es fommen die Bagabunde, 

Zigeuner, Boladen und Lumpenhunde, 

Die Tagediebe, die Hottentotten — 

Sie fommen einzeln und in Rotten, 

Und wollen in den Himmel hinein 

Und Engel werden und felig fein. 

Hola! Hola! Für Galgengefichter 

Bon eurer Art, für ſolches Gelichter 
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Sind nicht erbaut die Himmlichen Hallen — 
Ihr feid dem leidigen Satan verfallen. 

Fort, fort von bier! und trollt euch ſchnelle 
Zum ſchwarzen Pfuhle der ewigen Hölle!" — 


So brummt der Alte, doch kaun er nicht 
Sm Bolterton verharren, er ſpricht 
Gutmüthig am Ende die tröftenden Worte: 
„Du arme Seele, zu jener Sorte 
Halunken jcheinft du nicht zu gehören — 
Nu! Nu! ich will deinen Wunfc gewähren, 
Weil heute mein Geburtstag juft 
Und mich erweicht barmherzige Luft — 
Nenn mir daher die Stadt und das Reich, 
Woher du bift; ſag mir zugleich, 
Ob du vermählt warft? — Ehlihes Dulden 
Sühnt oft des Menſchen ärgfte Schulden; 
Ein Ehmann braucht nicht in der Hölle zu ſchmoren, 
Ihn läſſt man nicht warten vor Himmelsthoren.“ 


- Die Seele antwortet: „Ich bin aus Preußen, 
Die Baterftadt ift Berlin geheißen. 

Dort riefelt die Spree, und in ihr Bette 
Pflegen zu wäfjern die jungen Kadette; 

Sie fließt gemüthlich über, wenn’s vegent — 
Berlin tft aud) eine ſchöne Gegend! 

Dort bin ich Privatdocent geweſen, 

Und hab’ über Philoſophie gelefen — 

Mit einem Stiftsfräulein war ic) vermäßlt, 
Doch hat fie oft entſetzlich krakehlt, 
Beſonders wenn im Haus fein Brot — 
Drauf bin ich geftorben und bin jetzt todt.“ 


Sanft Peter rief: „DO weh! o weh! 
Die Philofophie ift ein fchlechtes Metier. 
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Wahrhaftig, ich begreife nie, 

Warum man treibt Philofophie. 

Sie ift langweilig und bringt Nichts ein, 
Und gottlos ift fie obendrein; 

Da lebt man nur in Hunger und Zweifel, 
Und endlih wird man geholt vom Teufel. 
Gejammert bat wohl deine Zantuppe 

Oft über die magre Wafferjuppe, 

Woraus niemals ein Auge von Fett 

Sie tröftend angelächelt hätt! — 

Nun, fei getroft, du arme Seele! 

Ich Habe zwar die ftrengfien Befehle, 
Zedweden, der fich je im Leben 

Mit Philojophie hat abgegeben, 

Zumalen mit der gottlos deutjchen, 

Ich fol ihn fchimpflih von binnen peitfhen — 
Doch mein Geburtstag, wie gejagt, 

Iſt eben Heut, und fortgejagt 

Sollſt du nicht werden, ich fchließe dir auf 
Das Himmelsthor, und jetzo lauf 
Gefhwind herein — 


„Setzt bift dur geborgen! 
Den ganzen Tag, vom frühen Morgen 
Bis Abends fpät, kannſt du fpazieren 
Im Himmel herum, und träumend flanieren 
Auf edelfteingepflafterten Gaffen. 
Doc wiffe, bier darfft du dich nie befafjen 
Mit Philofophie; du würbeft mid) 
Kompromittieren fürchterlich — 
Hörft du die Engel fingen, fo ſchneide 
Ein jchiefes Geficht verflärter Freude, — 
Hat aber gar ein Erzengel gejungen, 
Sei gänzlich von Begeiftrung durchdrungen, 
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Und fag ihm, daß die Malibran 
Niemals befeflen folhen Sopran — 
Auch applaudiere immer die Stimm’ 
Der Eherubim und der Seraphim, 
Bergleiche fie mit Signor Rubini, 

Mit Mario und Tamburini — 

Gieb ihnen den Titel von Ercellenzen 
Und fnidre nit mit Neverenzen. 

Die Sänger, im Himmel wie auf Erden, 
Sie wollen alle gejchmeichelt werden — 
Der Weltkapellmeifter bier oben, 

Er felbft fogar hört gerne loben 
Öleichfalls feine Werke, er hört eg gern 
Wenn man lobfinget Gott dem Herrit, 
Und feinem Preis und Ruhm ein Palm 
Erflingt im didften Weihrauchqualm. 


„Vergiß mid nit. Wenn dir die Pracht 
Des Himmels einmal Langweile madıt, 
So fomm zu mir; dann fpielen wir Karten. 
Ich kenne Spiele von allen Arten, 
Bom Lanzknecht bis zum König Pharo. 
Wir trinfen auch — Doch, Apropos! 
Begegnet dir von ungefähr 
Der liebe Gott, und fragt dich, woher 
Du feieft, jo jage nicht: aus Berlin, 
Sag lieber: aus München oder aus Wien.“ 











Die Wahlverlobten. 


Du weinft und fiehft mid) an, und meinft, 
Daß du ob meinem Elend weinft — 
Du weißt nicht, Weib! dir felber gilt 
Die Thrän’, die deinem Aug’ entquillt. 


O, jage mir, ob nicht vielleicht 
Zuweilen dein Gemüth befchleicht 
Die Ahnung, die dir offenbart, 
Daß Schidfalswille uns gepaart? 
Bereinigt, war uns Glück bienieden, 
©etrennt, nur Untergang bejchieden. 


Im großen Buche ftand gefchrieben, 
Wir follten uns einander lieben. 
Dein Plaß, er follt! an meiner Bruft fein, 
Hier wär” erwacht dein Selbftbewufitfein; 
Ich hätt’ dich aus dem Pflanzenthume 
Erlöft, emporgeküfit, o Blume, 
Empor zu mir, zum höchſten Leben — 
Ich hätt’ dir eine Seel’ gegeben. 


Jetzt, wo gelöft die Räthſel find, 
Der Sand im Stundenglas verrinnt — 
O weine nicht, es mufjte fein — 
Ich ſcheide, und du welfft allein; 
Du welfft, bevor du noch geblüht, 
Erlöfcheft, eh’ du noch geglüht; 
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Du ftirbft, dich hat der Tod erfaflt, 
Bevor du noch gelebet haft. 


Ich weiß es jet. Bei Gott! du bift es, 
Die ich geliebt. Wie bitter ift es, 
Wenn im Momente des Erkennens 
Die Stunde ſchlägt des ew’gen Trennens! 
Der Willkomm ift zu gleicher Zeit 
Ein Lebewohl! Wir fcheiden heut 
Auf immerdar. Kein Wiederfehn 
Giebt es für uns in Himmelshöhn. 
Die Schönheit ift dem Staub verfallen, 
Du wirft zerftieben, wirft verhallen. 
Biel anders ift es mit Poeten, 
Die kann der Tod nicht gänzlich tödten. 
Uns trifft nicht weltliche Vernichtung, 
Wir leben fort im Land der Dichtung, 
In Avalun, dem Teenreihe — 
Leb wohl auf ewig, ſchöne Leiche! 


Für die Moude* 


Es träumte mir von einer Sommernadit, 
Wo bleidy, vermittert, in des Mondes Glanze 
Bauwerke lagen, Reſte alter Pracht, 

Ruinen aus der Zeit der Renaiſſance. 


*) Dies vermuthlic Tepte Gedicht Heine's, im Sanuar 1856 geidrichen, if nur 
in A. Meißner's „H. Heine; Grinnerungen ze.” abgebrudt, 
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Nur bie und da, mit doriidy ernftem Knauf, 
Hebt aus dem Schutt ſich einzeln eine Säule, 
Und ſchaut ins hohe Firmament hinauf, 

Als ob fie fpotte feiner Donnerfeile. 


Gebrochen auf dem Boden liegen rings 
Portale, Giebeldächer und Skulpturen, 
Wo Menih und Thier vermifcht, Eentaur und Sphinr, 
Satyr, Chimäre — Fabelzeitfiguren. 


Es fteht ein offner Marmorjartophag 
Ganz unverftümmelt unter den Ruinen, 
Und gleihfalls unverfehrt im Sarge lag 
Ein todter Mann mit leidend fanften Mienen. 


Karyatiden mit gereditem Hals, 
Sie feinen mühjfam ihn emporzuhalten. 
An beiden Seiten fieht man ebenfalls 
Biel basrelief gemeißelte Geftalten. 


Hier fieht man bes Olympos Herrlichkeit 
Mit feinen liederlichen Heidengöttern, 
Adam und Eva ftehn dabei, find Beid' 
Verſehn mit keuſchem Schurz von Feigenblättern. 


Hier fieht man Troja’ Untergang und Brand, 
Paris nnd Helena, auch Heltor ſah man; 
Mofes und Aaron gleich daneben ftand, 
Auch Efther, Zudith, Holofern und Haman. 


Deßgleichen war zu fehn der Gott Amur, 
Phöbus Apoll, Vulkanus und Frau Benus, 
Pluto und BProferpine und Merkur, 

. Gott Bacchus und Priapus und Silenus. 
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Daneben ftand der Eſel Balaam’s 
— Der Eſel war zum Sprechen gut getroffen — 
Dort jah man aud) die Prüfung Abraham’s 
Und Loth, der mit den Töchtern fich bejoffen. 


Hier war zu ſchaun der Tanz Herodias’, 
Das Haupt des Täufers trägt man auf der Schüffel 
Die Hölle ſah man hier und Satanas, 
Und Petrus mit dem großen Himmelsfchlüffel. 


Abwechſelnd wieder ſah man bier ffulpiert 
Des geilen Zovis Brunft und Frevelthaten, 
Wie er als Schwan die Leda hat verführt, 
Die Danae als Regen von Dulaten. 


Hier war zu jehn Diana’s wilde Jagd, 
Ihr folgen hochgeſchürzte Nymphen, Doggen, 
Hier ſah man Herkules in Frauentracht, 
Die Spindel drehend Hält fein Arm den Roden. 


Daneben ift der Sinai zu fehn, 
Am Berg fteht Sfrael mit feinen Ochien, 
Man ſchaut den Herrn ale Kind im Tempel ftehn 
Und disputieren mit den Orthodoren. 


Die Gegenfäte find bier grell gepaatt,- 
Des Griechen Luftfinn und der Gottgedante 
Yudäa’s! Und in Arabeskenart 
Um beide fchlingt der Epheu feine Ranke. 


Doch, wunderbar! derweilen folcherlei 
Bildwerfe träumend ich betrachtet habe, 
Wird plötlic) mir zu Sinn, ich felber ei 
Der todte Mann im fchönen Marmorgrabe. 
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Zu Häupten aber meiner Rubeftätt 
Stand eine Blume räthfelhaft geftaltet, 
Die Blätter fchwefelgelb und violett, 

Dod wilder Liebreiz in der Blume waltet. 


Das Boll nennt fie die Blum’ der Paſſion 
Und fagt, fie fet dem Schädelberg entfproffen, 
Als man gefreuzigt bat den Gottesjohn, 

Und dort fein welterlöfend Blut gefloffen. 


Blutzeugnis, heißt es, gebe diefe Blum’, 
Und alle Marterinftrumente, welche 
Dem Henker dienten bei dem Märtyrthum, 
Sie trüge fie abfonterfeit im Kelche. 


Ya, alle Requifiten der Paſſion 
Sähe man bier, die ganze Folterlammer, 
Zum Beiſpiel: Geißel, Stride, Dornentron’, 
Das Kreuz, den Kelch, die Nägel und den Hammer. 


Sold eine Blum’ an meinem Grabe ftand, 
Und über meinen Leichnam niederbeugend, 
Wie Frauentrauer, küfft fie mir die Hand, 
Küfft Stine mir und Augen, troftlos ſchweigend. 


Doc, Zauberei des Traumes! Seltſamlich, 
Die Blum’ der Paſſion, die ſchwefelgelbe, 
Berwandelt in ein Frauenbildnis fich, 

Und das ift Sie — die Liebfte, ja, Diefelbe ! 


Du warft die Blume, du geliebtes Kind, 
An deinen Küffen muſſt' ich dich erfennen. 
So zärtlich feine Blumenlippen find, 

So feurig feine Blumenthränen brennen! 
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Geſchloſſen war mein Aug’, doch angeblidt 
Hat meine Seel’ beftändig dein Geftchte, 
Du fahft mich an, bejeligt und verzüdt 
Und geifterhaft beglänzt vom Mondenlichte. 


Wir Sprachen nicht, jedoch mein Herz vernahm, 
Was du verjchwiegen dachteſt im Gemüthe — 
Das ausgeſprochne Wort ift ohne Scham, 

Das Schweigen ift der Liebe keuſche Blüthe. 


Lautlofes Zwiegefpräh! man glaubt es kaum, 
Wie bei dem ftummen, zärtlidhen Geplauder 
So fchnell die Zeit verftreicht im fehönen Traum 
Der Sommernadt, gewebt aus Luft und Schauder. 


Was wir gefprochen, frag e8 niemals, ach! 
Den Glühwurm frag, was er dem Graſe glimmert, 
Die Welle frage, was fie raujcht im Bad), 
Den Weftwind frage, was er weht und wimmert. 


rag, was er ftrablet, den Karfunfelftein, 
Frag, was fie duften, Nacdtviol und Roſen — 
Doc frage nie, wovon im Mondenjchein 
Die Marterblume und ihr Todter koſen! 


Ich weiß es nicht, wie lange ich genoß 
In meiner ſchlummerkühlen Marmortruhe 
Den ſchönen Freudentraum. Ach, es zerfloß 
Die Wonne meiner ungeſtörten Ruhe! 


O Tod! mit deiner Grabesſtille, du, 
Nur du kannſt uns die beſte Wolluſt geben, 
Den Kampf der Leidenſchaft, Luſt ohne Ruh', 
Giebt uns für Glück das albern rohe Leben! 





— 351 — 


Doc wehe mir! es ſchwand die Seligfeit, 
Als draußen plötzlich fi ein Lärm erhoben; 
Es war ein fcheltend, ftampfend wüſter Streit, 
Ad, meine Blum’ vericheuchte diejes Toben! 


Za, draußen ſich erhob mit wilden Grimm 
Ein Zanlen, ein Gekeife, ein Gelläffe. 
Ich glaubte zu erkennen manche Stimm’ — 
Es waren meines Grabmals Basrelieffe. 


Spukt in dem Stein der alte Glaubenswahn? 
Und bdifputieren diefe Marmorjchemen? 
Der Schredensruf des wilden Waldgotts Pan 
Wetteifernd wild mit Moſis Anathemen'! 


D, diefer Streit wird enden nimmermehr, 
Stets wird die Wahrheit hadern mit dem Schönen, 
Stets wird gejchieden fein der Menjchheit Heer 
In zwei PBartein: Barbaren und Hellenen. 


Das fluchte, fchimpfte! gar fein Ende nahm's 
Mit diefer Kontroverfe, der Iangweil’gen, 
Da war zumal der Efel Balaam’s, 
Der überfchrie die Götter und die Heil’gen! 


Mit diefem I—a, S—a, dem Gemiehr, 
Dem fchluchzend efelhaften Miflaut, brachte 
Mich zur Verzweiflung fchier das dumme Thier, 
Sch ſelbſt zuletzt jchrie auf — und ich erwachte. 
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Epilog. 


nn 


Unfer Grab erwärmt der Ruhm. 
Thorenworte! Narrenthum! 
Eine befire Wärme giebt 
Eine Kuhmagd, die verliebt 
Uns mit diden Lippen küſſt 
Und beträchtlich rieht nah Mift. 
Gleichfalls eine befire Wärme 
MWärmt dem Menjchen die Gedärme, 
Wenn er Glühwein trinft und Punſch 
Oder Grog nad Herzenswunſch 
In den niedrigften Spelunfen, 
Unter Dieben und Halunten, 
Die dem Galgen find entlaufen, 
Aber leben, athmen, ſchnaufen, 
Und beneidenswerther find, 
Als der Thetis großes Kind. — 
Der Pelide ſprach mit Redt: 
„Leben wie ber ärmfte Knecht 
In der Obermelt, ift befier, 
Als am ftygiihen Gewäſſer 
Schattenführer fein, ein Heros, 
Den befungen felbft Homteros.“ 


—e JN 


Aoten. 





I. 
Zu Geite 21: 


Rhampfenit. 


„Des Königs Rhampfenitus Reichthum an Geld, fagten die ägyp⸗ 
tifhen Briefter, fei fo groß geweſen, dafs ihn feiner der nachmaligen 
Könige überbieten’ oder ihm nahe kommen Tonnte. Da er nun feine 
Schätze in Sicherheit aufbewahren wollte, habe er ein fleinernes Gemach 
erbaut, das mit einer feiner Wände an den äußern Flügel feines Hauſes 
ſtieß. Der Wertmeifter davon habe nun, aus böfen Abfichten, Folgendes 
angeftellt. Einen ber Steine babe er fo eingerichtet, daſs er fih von 
zwei Männern oder von Einem leiht aus der Wand herausnehmen ließ. 
Und als dieſes Gemad aufgeführt war, verwahrte der König feine Schäge 
barin. Nah Berlauf einiger Zeit berief nun der Baumeifter, fur; vor 
feinem Lebensende, feine Söhne (deren er zwei hatte) und erzählte den⸗ 
felben, wie ex für fie geforgt, dafs fie vollauf zu Ieben hätten, und ven 
Kunftgriff, den er bei Erbauung bes königlichen Schages angewendet 
babe; und nad genauer Beſchreibung, wie der Stein herauszunehmen 
fei, gab er ifnen die Maße dazu, mit bem Bedeuten, wenn fie immer 
auf biefe Acht Hätten, würden fie Berwalter von ben Schägen des Königs 
fein. Darauf endigte er fein Leben; feine Söhne aber fhoben das Wert 
nicht lange auf: fie gingen des Nachts zur Königsburg, fanden wirklich 
den Stein in bem Gebäude auf, konnten and leicht damit umgehen, 
und nahmen eine Menge Schäbe heraus. Als nun ber König wieder 
einmal das Gemad öffnete, wunderte er fih, die Gefäße von den 
Schägen nit voll zu ſehen, wuſſte aber doch Niemanden Schuld zu 
geben, ba bie Siegel (an ber Thüre) unverjehrt waren, und das Gemach 
verfchloffen. Doch als er bei zwei> und breimaligem Offnen die Schäpe 
immer vermindert fah (denn die Diebe hörten nicht auf zu plünbern), 
da machte er's alfo. Er ließ Schlingen verfertigen und legte fie um 
die Gefäße her, worin bie Schäge waren. Da nun die Diebe kamen 
wie zuvor, und einer hineinfchlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde er 
fogleih in ber Schlinge gefangen. So wie er aber feine Roth bemerfte, 
rief er fogleich feinem Bruber, gab ihm die Sade zu ertennen, und 
hieß Denfelben eiligft hereinfchlüpfen und ihm den Kopf abjchneiden, 
damit er nicht, fähe man ihn und fände wer er fei, Denfelben ebenfalls 
ins Berberben brädte. Dem ſchien Das wohlgeiproden, und er befolgte 
es wirklih, pafite dann den Stein wieder in die Fuge und ging nach 
Hauje mit dem Kopf feines Bruders. Wie ed nun Tag warb und ber 
König in das Gemach trat, wurde er ganz betroffen dur den Unblid 
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von dem Leibe des Diebe, der ohne Kopf in der Schlinge flal, während 
das Gemach unbeihädigt war, ohne Eingang und ohne ein Schlupfloch 
nad außen. In diefer Berlegenheit fol er ed nun alſo gemacht haben. 
Er hing den Leihnam des Diebes an der Mauer auf und flellte Wächter 
dazu, mit dem Befehl, falls fie Einen weinen ober wehllagen jähen, 
Den follten fie ergreifen und zu ihm führen. Als nun ber Leihnam 
aufgehängt war, foll es feiner Mutter arg gewefen fein. Sie ſprach mit 
ihrem übriggebliebenen Sohne, und gebot ihm, e8 zu veranftalten, wie 
er nur könne, dafs er ben Leib feines Bruders herunterfriege; und, 
wenn er Das unterlaffen wollte, drohte fie ihm, zum König zu gehen 
und anzuzeigen, daſs er die Schäge habe. Als fih nun die Mutter fo 
hart anließ gegen den übriggebliebenen Eohn, und Alles, was er ihr 
fagte, vergeblich war, fol er folgenden Kunftgriff angewandt haben. Er 
fhirrte Efel an, legte ihnen Schläude vol Wein auf und trieb alsdann 
die Eſel vor fih Her; und als er an die Wache des aufgehängten Todten 
tam, fo 309 er brei oder vier aufgebundene Zipfel der Schläuche auf. 
Als nun der Wein auslief, ſchlug er fih vor den Korf mit lautem 
Geſchrei, als wiſſe er nit, zu welhem Eſel er fi) zuerft wenden folle. 
Die Wächter aber fahen nicht jo bald die Menge Wein, die auslief, als 
fie ſämmtlich mit Gefäßen in den Weg rannten und den ansfließenden 
Wein als gute Beute einfammelten, worüber er ſich zornig ftellte und 
Ale ausſchalt. Da ihm aber die Wächter zurebeten, ftellte er fi, als 
werde er allmählich, ruhiger unb fein Zorn laffe nah; und zulett trieb 
er die Efel aus dem Wege und fdhirrte fie zurecht. Wie nun ein Wort 
das andere gab, auch Der und Iener feinen Spaß mit ihm hatte und 
ihn zum Lachen brachte, gab er ihnen noch einen Schlauch dazu, und 
jet beichloffen fie, an Ort und Stelle fih zum Zrinten zu legen, 
wollten aud ihn dabei haben und hießen ihn bleiben, um Bier bei ihnen 
mitzutrinten, wozu er fih denn auch verfiand und bablieb. Endlich, 
als fie ihm beim Zrinten herzlich ſchön thaten, gab er ihnen noch einen 
zweiten Schlau dazu. Ba wurben die Wächter vom tüchtigen Zehen 
übermäßig beitrunlen, und, vom Schlaf überwältigt, ftrediten fie fih an 
berjelben Stelle hin, wo fie getrunten hatten. Nun nahm er, da e8 
ſchon tief in der Nacht war, den Leib des Bruders herunter, unb fchor 
auch noch allen Wächtern zum Schimpf den rechten Badenbart ab, legte 
dann den Leichnam auf bie Efel und trieb fie nad) Haus, nachdem er 
fo, was ihm feine Mutter geboten, vollzogen hatte. 

Der König fol ed aber, als ihm gemeltet wurbe, ber Leichnam 
bes Diebes fei entwendet, jehr arg empfunden haben; und da er durch⸗ 
aus ausfindig machen wollte, wer in aller Welt Solches angeftellt 
habe, fol er, wa® mir einmal nicht glaubwürdig ift, Folgendes gethan 
haben. Er ließ feine Tochter in der Bude feil fiten, und gab ihr auf, 
Zeden ohne Unterſchied anzunehmen; ehe fie aber zufammentämen, müffe 
ihr Jeder den klügſten und den fündliäften Streich fagen, den er in 
feinem Leben ausgeführt, und wenn ba Einer die Geſchichte mit dem 


— 355 — 


Dieb erzähle, Den folle fie ergreifen, und nicht herauslaffen. Dies that 
das Märchen, wie e8 ihr vom Bater geboten war; ber Dieb aber, ber 
verftand, wo Das hinaus wolle, beſchloſs, den König noch an Rerſchla⸗ 
genheit zu übertreffen, und ſoll Folgendes gethan haben. Er ſchnitt den 
ganzen Arm vom friihen Leichnam bei der Cchulter ab und nahm ihn 
unter dem Mantel mit, So ging er zur Tochter des Könige, und ba 
fie ihn ebenfo wie die Andern befragte, erzählte er ihr, als feinen 
fündliäften Streidy, dafs er feinem Bruder, der im Schatz des Königs 
in eine Echlinge fiel, den Kopf abgeſchnitten, und als den Mügften, 
daſs er die Wächter trunten gemacht und den aufgehängten Leichnam 
feines Bruber8 herunter genommen habe. Als fie Das hörte, wollte 
fie ihn faflen; der Dieb aber firedte ihr im Dunkeln den Arm des 
Zobten hin, worauf fie dann zugriff und ihn hielt, in der Vieinung, 
feinen eigenen Arm feftzußalten; und nun ließ er benfelben los und 
entwifchte ſchnell zur Thüre hinaus. ALS nun auch Diefed dem König 
Binterbraßt wurbe, warb er ganz betroffen über die Schlauigleit und 
Kühnheit des Menſchen. Zuletzt ſoll er aber in ſämmtliche Städte eine 
Berlündigung haben ausgehen laffen, mit Gewährung von Straflofig- 
teit und mit großen Berfprehungen, wenn er fi vor fein Angeficht 
fielen würde. Dem habe der Dieb getraut und fi ihm geftellt; und 
Rhampfenitus habe ihn höchlich bewundert, ja ihm jene Tochter zur 
Dausfrau gegeben, als dem allergefcheiteften Dienfchen; wiefern er nänı= 
lih die Ägyptier über alle Andere fegte, und ihn über die Agyptier.“ 

(Herodeors Geſchichte. zweited Bud, 121. Kapitel.) 


II. 
Zu Eeite 35: 
Schladtfeld bei Hafting®. 
S&pulture du roi Harold. 

„Deux moines saxons, Asgod et Ailrik, d&eputds par l'abbé de 
Waltham, demand£rent et obtinrent de transporter dans leur dglise 
les restes de leur bienfaiteur. Ils allèrent & l’amas des corps de- 
pouilles d’armes et de v&tements, les examindrent avec soin l’un 
apres l’autre, et ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant 
ses blessures l’avaient defigure. Tristes, et desesperant de reussir 
seuls dans cette recherche, ils s’adresserent à une femme que Harold, 
avant d’ötre roi, avait entretenue comme maitresse, et la priörent 
de se joindre à eux. Elle s’appelait Edithe, et on la surnommait 
la Belle au cou de cygne. Elie consentit & suivre les deux moines, 
et fut plus babile qu’eux & decouvrir le cadavre de celui qu'elle 


avait aime.“ 
ıp. 348 de l’histoire de la conquäte de l’Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 
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IL 
Zu Seite 164: 
Erinnerung 


„Auch der Heine Wilhelm Tiegt dort (auf dem Kirchhofe), und 
daran bin ich ſchuld. Wir waren Schullameraden im Francistanerklofter 
(zu Düffeldorf) und fpielten auf jener Seite desfelben, wo zwiſchen 
fteinernen Mauern die Düffel fließt, und ich fagte: „Wilhelm, hol doc 
das Kätzchen, das eben Hineingefallen“ — und Luftig ftieg er hinab auf 
das Brett, das über dem Bad) lag, rifd das Kätzchen aus dem Waſſer, 
fiel aber felbft hinein, und ald man ihn herauszog, war er nafd und 
todt. — Das Kätzchen hat noch lange Zeit gelebt.” 


Heinrich Heine’s „Reifebilder.” — Sämmtl. Werte, 
Band I. Seite 226.) 


IV. 
Zu E©eite 195: 


Sehnda ben Halevy. 


„Das Lied, das der Levit Jehuda gefungen, — ift als Pracht⸗ 
diadem um der Gemeinde Haupt geihlungen, — als Perlenſchnur hält 
es ihren Hals umrungen. — Er, des Sangestempeld Säul’ und Schaft, 
— mweilend in den Hallen der Wifjenjchaft, — der Gewaltige, der Liedes⸗ 
fpeerfhwinger, — der die Rieſen des Gefanges hingeftredt, ihr Sieger 
und Bezwinger. — Seine Lieder nehmen den Weiſen den Dichtermuth, 
— faft ſchwindet vor ihnen Aſſaph's und Zeduthan's Kraft und Gluth, 
— und der Koraditen Gefang — däucht zu lang. — Er drang in der 
Dichtkunſt Speicher und plünderte die Vorräthe, — und entführte die 
berrliääften Geräthe, — er ging hinaus und ſchloſs das Thor, dafs 
Keiner nad ihm es betrete. — Und Denen, die folgen den Spuren feines 
Ganges, — zu erlernen die Kunft feines Sanges, — nicht feines Sieges- 
wagens Staub zu erreichen gelang es. — Alle Sänger führen im Munde 
fein Wort, — und Füffen feiner Füße Ort. — Denn in der Fünftliden 
Rede Werte — zeigt fi feiner Sprade Kraft und Stärke. — Mit 
feinen Gebeten reift er die Herzen hin, fie Überwindend — in feinen 
Liebestiedern mild wie der Thau, und wie feurige Kohlen zündend, — 
und in feinen Klagetönen — läſſt er firömen die Wolfe der Thränen, 
— in den Briefen und Schriften, die er verfaflt, — ift alle Poefie ein⸗ 


gefaſſt.“ 
(Rabbi Salomo Al⸗Chariſſi über Rabbi 
Zehuda ben Halevy.) 
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